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Feuerleitung der Infanterie. 

Tortrag gehalten «m 8. Februar 1905 im OiBtian- und Beamten kasioo zu 
Moetar yob HavplnaiiB Kari WilAa da* InfanterianfiiBaBlefl Mr. 8. 



Als vor etlichen ,Tnlu-eu die Woluezkoischeo %Schiel>iehrcn 
dem gezielten Kin/.elHcliiiß die praktische Nutzanwendiinfi: im 
Kampfe absprachen und der rein iiicchHJUöchen Tätigkeit des 
wacrechten Anschlai^es den wii-kun^svollorcti Trefferfolg zu- 
crkanuteD, fand dif^se Theorie manche Anhänger, die mit Wort 
oder Schrift In. t ir eiutrateo. 

Vertieft man sich heute in die Nachwirkung jener An- 
reguDgen auf die Schießanshüdunfj, so darf nicht uncrcsaf^t bleiben, 
daß mit denselben in uii5>*rer Armee das Interesse f{\r das 
ijchießwesen der Infanterie in weitere Schichten ein^edrunfr^u 
iRt. ja es kann kühn behauptet werden, jener Meinun<jsstre!t Iiat 
*ler Ausbildun:; im «gezielten Schusse den Htets treibenden Impuls 
verÜt'hen, der aus der Erkenntnis entspranjz;, daß nur eine uu- 
vcrwustludie Schießi^eschicklit hkeit des einzelnen Mannes den 
Nervenspaiinungcri im Gefechte »tandhftlt. 

In dieser Methode, wonach kein Scliuß ohne gewollte TrefF- 
w ahrseheinli>-hkeit abgegeben werden «oll, lie;;t logischerweise 
das Be'itirfnis, solche Einzelleistunsf durch fülirenden EiniluU llir 
den Jt".^ < iütren ivampfzweck zusauiiuen/utassen. Dem Verlangen 
zufolge iiiUlite sich zunächst der Begriff der Feuerleitung für das 
Oewehileiier bilden, welcher üedaiikt , bald ver 'v\ 1 1 ri lichte Be- 
deutung erhaltend, sich fu rtachreitend zur Tatsache ausgcwacliseu 
hat. Noch nicht lange genug heschfilti^t die (jeteclitstÄtigkcit der 
Fefn.rleituug den s[)ekula;iveu Sinn des lülai.ierieotri/.iers, il.anit 
praü.üsche Siclierlieit darin geistiges Gemeingut würc ; doch lasse-ri 
»ich bereits jene Anzeichen wahrnebmeo, welche den Eintritt in 
dieses ätadium andeuten. 

Ofgea dK ItllIHtwtieeBMhelUldieB Teieta*. LXIlt. Bd. l«(M. l 
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Dem Bestreben nach gesteigerter Sdiießgesehiekliehkeit 
diente als Qruodlage die Präzision des modernen Kriegsgewehrea 
und wie diese erst darch die Erfuhrnn^ nllgemeine Anerkennang 
gefundeo, so wartet auch die Feuerleitung der Infanterie aaf die 
KutzanwGndnng im Kriege, auf jene Gelegenheit, aus der allein 
abgeklärte Begriffe resultieren können. 

Wie für uns^e Schwesterwaffe, die Artillerie) dank lang* 
j&hriger Erfahrungen, der führende Einfluß mit Bezug auf das Feuer 
unter prSsiseo, leicht anwendbaren Regeln steht, in ähnlicher 
Weise strebt auch die Infanterie reglementarisohe Bestimmungen 
für die Leitung ihres Feuers an. So weist die Nenanflage unseres 
Exerzierreglements für die k. und k« Fufitrappen einen wesent- 
lichen Fortschritt darin auf. 

Major Heckert der deutschen Armee schrieb in einer im 
Jahre 1892 erschienenen Broschttre: „Die Feuerieitung der In- 
^fanterie ist eine Kunst, ebenso wichtig, aber sohwieriger und 
junger als die der Artillerie*^. Dann : „Es fehlen uns noch zwei 
„Faktoren, welche unsere Schwesterwaffe reichlich besitst, n&m- 
y,Ueh Routine und Kriegswfahrung^. 

Wenn auch der eigenartige Krieg Englands im Sttden von 
Afrika, auf dessen Lehren das jüngst erschienene englische 
Exerzierreglement und Schiefivorschrift a«%ebaut ist, flir die 
Feuerieitung manch Schätzenswertes gebracht, wenn auch aus 
dem g^enwärtigen, im fernen Osten sich abspielenden Feldsuge 
noch weitere einschlägige Gruudsätze sich abklären werden, so 
steht doch der Allgemeinheit keine eigene Erfahrung zur Ver* 
fflgung, ein Znstand, der die Geistestüti^^keit zur spekulattvea 
Auslegung verleitet, und zwar in einem Zweig des Kdnnens, das 
nicht positiv genug sein knnn. 

Nach den vorausgeschickten Worten mußte die Behandlung 
des Themas bemüht sein, soweit als möglich konkret zu bleiben, 
welcher Aufgabe vielleicht damit am besten entsprochen wird, 
daß die in iremdlAndtschen Vorschriften enthaltenen Bestimmungen 
mit den v.\ unserem Reglement meder^ele;:^ten Grundsätzen zum 
Vergleich heraogesogen werden, wodurch für mögliche Schluß- 
folgerungen eine sichere Leitlinie geschaffen ist Deutsche, russische, 
französische, italieniselie und englische Instruktionen dienen dem 
Zwecke; letztere speziell darum, weil sie die ersten, welche die 
an der eigenen Armee erprobten Lehren aus dem Feuerkarapf 
mit modemer Handfeuerwaffe zur reglementarischen Konzeption 
verwerten. 
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Mit dem JScbla^worte ^Feuerleitung" ist weni^^ oder gar 
nichts erreicht, wenn nicht das Krziehung'sresultat der Feiier- 
diazipliu ersteretn Einfluß den We-j: i^eebnet, das EinzelindiTiduum 
ftir die gemeinsame Tätigkeit aulnahmsfthig gemacht hat. Die 
Basiei fiir iencn Kinfluß muß breit und sieher sein. Die Feuer- 
disziplin ist em i eilbeg^riff der Disziplin im allgemeinen, daher 
mit . ; .^rerer nur dnnn gerechaet werden kann, wenn strenge 

Die dei" Feuei diszi])Hu gelteudtu reglementarischen Bestim- 
niiinp'Hti sind in ihrem iSinii so verständlich wnd konkret, in ihriT 
Austüijnin? so unfehlbar einfach, daß eine weite Er<irt' ruii<r 
zwecklos er ( h nt. Eine zuüammeiilassende DeHuition liu i ib' r 
^ibt das italieniöche EzerzieiTeglementi welche in der Üheröetzung 
lautet: 

„Fetierdisziplm ist die gewissenliaft" Beobachtung (b^r auf 
y,den (Gebrauch der Waffe bezU^Iiebeu Vor^cbrilten unii die 
.^vpII-t iiidige und sofortige Ausführung der tiber Kamj>f nr d 
y,!^ .-lu r gegebenen Befehle. Vi)llstäudig ist sit- nur jener Trupj^e 
.„eigen, die auclj in den weniger glücklichen Weiiduagen dt's 
^Gefechtes mit Kuhe gegen den bezeicbueteu Gegner zielt und 
„schießt; die im feindh'cher) Feuer aushalten kann, ohne selbst 
y,y.\i -chießen; die auch die beste Deckung verschmäht, wenn sie 
^<ier eigenen Feuerwirkung hiuderlieh ist; die bereit ist, da» 
^Feuer einzustellen, wenn hiezu der Befehl gegt ben wird und 
.^die — ihrem eigenen Kommandanten fortwährend Aufmerksam- 
„keit zuwendend — es versteht, die intelligente und getreue Au»- 
^tühr» rin von dessen i^eiehitn zu s«'in." 

Der im Schlußsats!« gebrauchte Ausdruck „intelligent" ist 
auch in der Ütilisierung uQseres Reglements insofern enthalten, als 
darauf hingewiesen wird, der Feuerdis/iplui niiisse unbedingt klar 
Sein, was zu tun »ei, wenn die Feu« rlciiung ausbleibt. Denn ver- 
langt man vom Manne Sclb.stt.Mtigkeit, die sicli den eigenen 
Wahrnehmungen anpaßt, dann rechnet man mit der InteUigenz 
desselben. In gleichem oder ähnlichem Sinne drücken sich fast 
aUe einschlägigen Instruktionen aus. Besonders ausfuhrlich spricht 
das englische Exerzierreglement darüber, welches den genau 
präzisierten Worten auch erläuternde Erklärungen beilügt. In 
<ioin gleichlautenden Ausdruck der regleuienlarischen Vorschriften 
in den bei feldmäßigen Schießübungen zur geläuterten Erfahrung 
sprechenden Erscheinungen, in der spekulativen Versiunlichung 
des Infautcriekaaipfes liegt die Mahnung, im Flankier das« In- 
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tellekt äülcber Selbsttätigkeit bis zur gcwohuheitsmäüigen Er- 
kenutnis zu entwickeln. 

Nach diesen wenigen VVOrten über Feuer(li>zij>liD sei nun 
der Leitung; des Feuers die geziemende Retraclitung gewidmet, 
wie es nach «ier Aufschrift dt^s Themas nicht ;ui lers sein kann. 
Mit dem ZuBHt/worte ^Leituug^ wird tür den Begnti die Auf- 
fasBUDg zurechtgelegt. Es muß daher zuuilchat jener gedacht 
werden, deuen nach den unterschiedlichen Vorä^chritten die 
leitende Rolle zuHiilt. Dem hauptsächlichen Lehrer und Erzieher 
der Soldaten, dem getreuen Wahrer der nutzbringenden Detail- 
arbeit, dem vielgepiftgten Kojnpagniekommandanten weisen die 
Vorschriften den ersten Platz an. Er ist es, der mit Hilfe seiner 
Zugskommandanten die Feuerwirkung in taktischer Hinsicht zu 
dirigieren hat, damit die Absicht des Führers in die bezwingende 
Kraftftußerung ningesetzt werde. 

Darüber sind alle Instruktionen einig, ob jüngeren oder 
älteren Datums, ob eigene oder fremdländische. Des Bataillons* 
kommandanten EinÜußnahme ist der unmittelbaren Betätigung 
mebr entrückt, ja fast gans ausgeschaltet ist selbe nach den 
französischen, englischen und dentsdien Bestimmungen. lo 
letzterer Vorschrift, der deutschen, ist dies mit folgenden Worten 
reglementiert: ^In der Regel beschränkt sich die Teilnahme an 
,)der Leitung des Feuers auf diejenigen Führer, welche in der 
„Feuerlinie selbst sich befinden, also die Zugs-, bezw. Kompagnie- 
y^Aihrer.*^ Von unserem Exerzierreglement sind dem Bataillons^ 
kommandanten die in der Feuerleitung zufallenden Au^aben in 
genau hinweisender Art zugeteilt Noch mehr in den Vordergrund 
treten die dem italienischen gleichen Kommandanten zufallenden 
Obliegenheiten. Und wie nur wir den Vorbehalt der Feuer- 
eröffnung auf weite Entfernungen filr den Bataillonskommandanten 
kennen, so stellt nur die italienische Vorschrift den Unterschied 
zwischen Feuerleitung und Feuerfbhrung auf, mit dem einen 
Begriff den Kompagnie* und Zugskommandanten mit der Durch- 
führung des Feuerkampfes betrauend, mit dem andern der höheren 
Ftthrung Einwirkung auf den eigentlichen Feuerfcampf wahrend. 

Die in der Feuerleitung im direkten Kontakt vom Führer 
auf den Geftthrten Übertragene Willensftußerung wird unter dem 
Einfluß der Eampfdepression bald auf die Wirkung der Suggestion 
beschränkt, weshalb der Erfolg zunächst und sehr häufig lediglich 
▼on dem Effekt der persönlichen Eigenschaften des Komman* 
danten auf den in solchen Lagen nur mehr dem Beispiel Unter- 
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liegenden abhängt. Wenn nun in tler RoIKuvrrteilung beispiels- 
w.-is.- die englische In-truktion den Ziigskoiamandanten das Ziel 
bestiiiiinen Iftßt, wt^nn darin dem italienischen Sektionsführer die 
Wahl des Aufsatzes zutillh, so sind dies Varianten, dir nur als 
Äußerlichkeiten in der allgemeinen AufFaseung hervortreten, 
oiemals aber die Bedeutung prinzipieller Unterschiede erlangen. 

Eine Stelle aus dem französischen Reglement gibt darttber 
beachtenswerte Direktiven : ^Die Anwendung des Feuers ist 
immer der taktischen Rolle der Truppe und ihrem Munitions- 
vorrat untergeordnet. Sie häufet auch von der Lage, der Wichtig- 
keit des Zieles und der Wahrscheinlichkeit es zu treffen, ab. Die 
Feoerleitung wechselt mit der Natur des Zieles, der Distans, 
dem Gelände, der verftigbaren Zeit, dem Zustand der Truppe, 
den momentanen Gestaltungen des Kampfes. 

Nach der speziell über die Person der Leitung voraus- 
^e«ohickteii kurzen Erläuterung folgt die weitere Abhandlung 
ober die Feuerleitung selbst der in unserem Exerzierreglement 
sufgeetellten Einteilung. 

Dieselbe umfaßt: 

1. Wahl der Feuerstellung, Ermitteln der Aufsatsstellungen, 
Anordnung zur Eröffnung des Feuers. 

2. Wahl des Zieles und der Fenerart 

3. Regelung der Lebhaftigkeit des Feuers, Einstellen des- 
selben. 

4. Fortgesetzte Beobachtung der Wirkung. 

5. Sparen mit der Munition und Sorge für den Munitions* 
enatz. 

Natui^emlß iblgt die Bucbeinteilang den in der Praxis sich 
logisckerweise aneinander reihenden Handlungen, wo^on die 
Wahl der Feuerstellung su allererst die vordenkende Tätigkeit 
des Ftthrers in Anspruch nimmt. Mit dem Punkte 579 unseres 
Exerzierreglements ist solche Obliegenheit fbr die Vorrttckung 
mit folgenden Sätzen bedacht: 

„So wichtig aber es ist, die Vorrttckung bis dahin im all« 
^gemeinen fließend durchzuführen, so darf doch nicht außeracht 
,.gelas8en werden, daß es bei einzelnen Gruppen und ihren Teilen 
^notwendig sein wird — womöglich in Deckungen — Halte ein- 
. zuschalten. Dies deshalb, um den Kommandanten Zeit zur 
-Überlegung und Orientierung liber die Lasre zu geben, weiters 
-um die feindliche Stellung uni dem Glas zu rekognoszieren, 
^sicb über die zweekmaiiige Ausnützung des Terrains klar zu 
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^werden, die voraussichtlichen Ziele zu erkennen und deren 
^zweckentsprechende Zuweis^unp^ veranlassen zu können." 

Dem sei beigefüp^t. dali Kunrad von HötzernK rl auf jene 
nachteiligen Feuerstellungen aufmerksam macht, die mangels 
Ausschul) den Pläukler zum P2rheben zwingen (quer iiher Mulden), 
wi'il der Selbsterhaltungstrieb den Schützen bald niederhält und 
ohne Aus>,chulj, ohne Ziel schießen läßt. Auch darüber spricht 
unser Reglement im Punkte 196. g, '4. Absatz mit einer diesem 
Umstände Rechnung tragenden Wendung: 

„Fehlt in einer Stellung der Ausschuß und ist ein 
pStellun gswechs el nicht tunÜcli, so hat sich der Soldat zur 
^jeweilig' n Abgabe eines Schusses aur vortibergebend soweit als 
„nötig zu erheben." 

Das englische Intantry -Training (Exerzierreglement) lehrt 
für solche Fälle eine eigene Schießgeschieklichkeit^ „Snapshooting'^ 
(Faogsobuß) genannt, wonach dem Schützen die Fertigkeit eigen 
sein 8oll| innerhalb 3 — 4 Sekunden sich aut der Deckung au 
erheben, einen gezielten Schuß abzugeben und wieder zu ver- 
schwinden. Jedermann wird einsehen, daß solche Schußfertigkeit 
nur an einem Gewehr mit leichtem Abzug ausgeführt werden 
kann, weshalb sich unsere Infi»nterie - SchußwafTe nicht dazu 
eignet. Gerade jetzt ist die englisehe Armee im BegriiT, ein 
neues Gewehr, der Länge na li unserem Repetierstutsen gleich^ 
bei der Infanterie und Kavallerie einzuführen, das auch mit 
einem Windmesser (wind*gauge} Tersehen ist, welche Einrichtung 
speEiell der Verbesserung des Einzelschusses gilt. 

£& liegt in der Natur der Absicht, wenn mit der Wahl der 
Feuerstellung nicht nur die beste eigene Schußwirkung gesucht, 
sondern auch das schSdigende Feuer des Gegners möglichst 
▼ermieden werde. Gelingt es, mit der eingenommenen Stellung 
dem Feinde das Zielen zu erschweren, so ist damit der Zweck 
gefördert. Masken, entsprechende Umgebung des Zieles und 
nicht zuletat glfkcklich gewählte Uniformfarbe, dienen letzterem 
Umstände. Allgemein bekannt ist, wie oft die dunkle Uniform - 
färbe geradezu zum leichten Erfassen des Zieles einladet. ITrtther 
oder spiter, besser frtther, wird die traditionelle Uniformiemng 
der europAisehen Armeen, welche dem militftrischen Auge durch 
die lange Gewohnheit so wohl tut, der Forderung nach einer 
zweckentsprechenden Terrainfsrbe doch weichen müssen, wozu 
die Erfahrungen de^ gegenwärtigen Krieges zwischen Rußland 
und Japan Anregung gi ben dürften. 
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Von aQMcblaggebender Bedeutung ist für den Schiefierfolj^ 
da« Elrmitteln der ÄnfaataateUung. AU weoentltehsteB Mittel zum 
Zweck dient das Distansscbfttacn. 

Da der Werdi'gao^ in der SebieBausbildung, der Fortscbritt 
in der Leitung nur auf der Gründlichkeit in den einzelnen Teilen 
basiert, so mu0te endUeb aneb dem Entfern ungsecbitsen die 
gebUfareode Aufmerksamkeit zugewendet werden. Seine Wichtig 
keit für den kriegsuiößigen Schießerfolg war schon lange er- 
kaiiDt; aber nicht »o rasch als geboten, setzt sich die«e Er- 
kenntnis in Praxis um. Es «jeht mit dem Distauzschätzeii wie 
uiit außergewöhnlichen Anforderungeu des alltH^^Iicht-n Daseins: 
sie werden immer den lautenden Bedürfniss^-n nathf^rstellt und 
da die Exerzierplatzarbeit noch allzu hftnfi«* ftir die Beurteilung 
der Truppenleistungen den Ausschlag gibt, werden ftir die Feld- 
tiicbtigkeit wiclitiire Ausbiiduiigszwei^e. denen nicltt aufdringliche 
Äußerlichkeit aniiath^ — wie das I )islaiizöchUtzen — bei Seile 
pe8ch<jben. Die Wichtigkeit de^is« Ibeti kann nicht besser be- 
kräftigt werden, al» durch die in der en^lisclien Schit-ßinstruktion 
enthaltene Besiiuimung, es uiiysse jeden Tag eine kurz«- Spanne 
Zeit dem Distanzsehntzfn gewiduH't werden Audi unser i^ntwurf 
kennt die gleiche Autfassung und s.i^t. es sollen tiiglicli einige 
Distanzen bei Übungspausen, bei Märschen u. dgl. geaehlUzt 
werden. Gewiß ist die Gelegenheit geboten, solcher Anforderung 
entsprechen zu können, es muß nur daran gedacht werden. 

Zur besondei'er Geschickliciikeit im Distanzscha^zen gehört 
natttrliche Anlüge. Doch bringt die Übung recht gute Resultate 
hervor. In der hiefür vorgeschriebenen Lehriuetlieide macht nur 
. der Franzose insofern eine Ausnahme, hIs er lediglich nach 
wahrgenommenen Äußerlichkeiten die Entfernun<>: ubwftgt und 
niebt mit dieser iSinneswahrnehmung das Abteilen der Distanzen 
▼erquickt. Letzteres Hilfsmittel drängt sich häufig von selbst 
auf, manchmal ist seine Anwendune; durch die Form des 
Zwischengeläudes ausgeschlossen. Niebt unerwähnt ^^oll bleiben, 
wie der englische riflemao den Unterschied swiscben LicLt- 
und Seballgescb windigkeit diesem Zwecke dienen läßt. In drei 
Sekunden legt der Schall 1100 Yards zurück. Einige Leute 
werden im gleicbinftSigen Zählen bis 11 in 3 Sekunden gedrillt, 
wonach Jeder Z&bltakt 100 Yards entspricht Die Bedingungen 
zur Anwendung sind die wahrnehmbaren Bi^gleiterscheinungen 
des Schusses« Knall und Licbieffekt Da selbe sieb auch bei 
Kaeht dem Ohr und Auge aufdrängen, wird die Verwertung der 
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Metbode für Naehtgufoohte empfohlen. Es ist klar, dafi dte bei 
solcher OeUf^eobeit ermittelten DUtaDsen nicht aum Aufsatz- 
stellen selbst, sondern lediglich zu Zwecken der Sicherung und 
AufklArung dienen kOnnen. 

Vor nicht langer Zeit war in einer Militärzeilung als 
amerikanische Erfindung eine Art des Distanzseh&tzens be> 
schrieben, die schon Hauptmann Boltek in seinem im Jahre 
1898 erschienenen Bttcbelcben Uber das Infanteriefeuer anführt. 

Ober den bei aufigestrecktem rechten Arme au^estellten 
Daumen wird auf das SehAtzun^^sobjekt zuerst mit dem rechten 
Auge, bei geschlossenem andern, visiert und dann mit dem 
linken. Die dadurch entstandenen zwei ähnlichen Dreiecke haben 
al» genieineainen Scheitet den Daumen der rechten Hand, als 
2. tnxl 3. Kndpunkte die Auf^en iVir das eine, Schätzun^sobjekt 
und den Scbüittpuiikt der eventuell zu vcrläugernden Basislinie 
des Objektes mit dein Sehstrahl des linken Auges für das 
andere. Bei normaler K()r[»erent\vicklano^ ist die Relation des 
Augeuabstandes zur Arailänge wie 1:10. h],s verhält sich dem- 
nach die zu sehiitzende Entfernunj^ zur Schätzuugsbasis wie l :10. 
Die 8chwieri;^keit und somit auch die möglichen 8chfttzun;;s- 
fehler liegen im lichtigeii AbwHp^en der Rasislän^^e, daher die 
Anwendung dort an^pzei^^t, wo die lireiteudiniensionen des 
SehHtztino;s(>bjektes annähernd bekannt sind, eine Bedingung, 
die sehr selten zuuetfen wird. In unserem Distanzmesser ist 
das gleiche Prin/ip verwertet. 

Von den sousti^^en diesem Zwecke dienenden Hilfsmitteln 
soll dem Erschießen der Aufsatzstelhing — Einschußen — , 
welcher Vorgang bei manchem Truppenkörper mit ersichtlicher . 
Aufmerksamkeit betrieben wird, eingehendere Betrachtung ge- 
widmet werden. Flir eine treffende, den Wert dieses Vorganges 
richtigstellende Schlußfolgerung dienen als Grundlage die in den 
eingangs zitierten Vorschriften vorkommenden bezüglichen Stellen. 

So sagt unser Exerzierreglement in Punkt 322: ^^Beim 
„Schießen auf groBe und mittlere Distanzen kann die Entfernung 
„durch Probesalve ermittelt werden.** 

Das russische: ^Die Entfernung des Zieles wird zumeist 
^mittels Augenmaß bestimmt, außerdem dient hieau das Ein- 
^schießen mit Probesalven'^ (wenn das Terrain hiezu gtlnstig ist). 

Das französische: „^ur in gewissen Fällen kann die Distans 
„durch Beobachten der einschlagenden Geschosse ermittelt werden. 
(Salve als Feuerart existiert nicht.) 
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Das italienisehe : „Salvenfeuer macht manchmal durch ße- 
^obaehtUDg der Oeschofiaufscbläge ein rascheres Korrigieren der 
„Aofsatzstellungen möglich." 

Im Vergleich zu diesen spricht ^^eradczu ausrührlich die 
englische und deutsche Vorschrift darübtir. 

Die eine schivibt; „Die Methode ist von Wert, wenn die 
«Umgebung des Zieles das Aufschlagen ilt-r Geschosse wiedei f^iht 
^und wenu die scliieLicnde Abteilung sieh nicht im -wirksauien 
^Feuer behudet. Als Zielj>uukt kann da» vorhaudeiie Ziel oder 
^eine andere Bodcntläehe in dessen Nähe genommen werden, 
«wv.dche die einschlagenden Geschosse besser demonstriert. Salven- 
«teuer wird gewolinlich angewendet. Je {jchwieriger das Beub- 
j,achten, umso gröüer mui3 die Zahl der verwendeten Geschosse 
^sein. Im Erschießen weiter Distanzen ist das Ab3<diSt?:en der 
_ \ufsehlaj;entfernuno; am schwierigsten. Der Aufsatz seil gewöhn- 
«lich um 100 \ards solan;::e geändert werden, bis das Ziel in 
^diesem tiabeiabätand liegt. Die nächste Salve ist dann mit dem 
Mittel abzugeben.** 

Die andere enthält den Wortlaut: ^Zuweilen wird ca die 
„Gefechtslage zulassen, mit der Kröffoung des Feuers ein Ein- 
^schießeo der ViaiersteliuDg zu versuchen. Dasselbe ist jedoch 
j^nnr danii anwendbar, wenn das Gelände in der letzten Strecke 
.vor dem Ziele zu tibersehen ist, das Ziel selbst feststeht, die 
„Bodenbeschaffenheit das Erkennen der Geschoßeinschläge er- 
^nii'*i;Iicht, die eigene Abteilung selbst nicht lebhaft beschossen 
^wird und schließlich die zum Einschieben erforderliche Zeit 
vorhanden ist. Da diese Vorbedingungen selten snaammentreffen, 
^ist aueb das Erschießen der Visierstellung nur ausnahmsweise 
„SU berttckstehtigeo. Beim Erschießen der Visierstellung werden 
«hiübzugs- oder zugs weise mit einer Visierstellung auf einen 
^ Funkt des Zieles Salven abgegeben. Für die erste Salve ist das 
^Visier so kurz au wählen, da0 mit Sicherheit die Gesohoß- 
„aafsehlige vor dem Ziel zu erwarten sind. Das Verfahren ist 
^demnächst nach Erfordernis so lange und mit entsprechend hdher 
^zit wählenden Visieren fortzusetzen, bis die zutreffende Visier- 
, Stellung bekannt wird.^ 

All* die angeflihrten reglementaren Bestimmungen laufen 
darauf hinaus, dafi mit dem Einsehießen nur bedingungsweise die 
Absicht — Ermitteln der Aufsatzstellung — erreicht wird und 
die erforderlichen Bedingungen in wenigen Fällen zutreffen. Über 
deo einzuhaltenden Vorgang läßt sich auch keine strikte Regel 
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ftnfstelleOy d« bald da« Gabel verfabren, bald das Heransebi«6en 
▼on der kflnerii, bald von der li&^ra Eotfemang Erfolg ver- 
spriebt Biefiir gibt die Bodeo> und Terrainbesobaffenbeit vor und 
binter dem Ziele den Aatschlag. Übrigeas sind bot die Begleit- 
erscbeinungen gut sebieAender AbteilnDgen, deren Oarbe stets 
diebt bleibt, sn verlafilieber KombiDatiott auswertbar, da andern- 
falls abnorme Kurs- oder Weitscbllsse leicht Feblsebiflisse erregen 
können. In solchem Sinne gilt auch die Beeinflussung durch das 
wirksame oder lebhafte Feuer des Gegners, wovon in den 
zitierten Sttlleii der enijlisohen und deutschen Instruktion ge- 
sprochen wird. Nicht iiitweseutlich für das Beubachtungsresultat 
ist die Zahi der in der Salve schießenden Gewehre. Dem verleiht 
die englische Fassuiit; Ausdruck. Der in unserem Reglement 
Punkt o4Ü uuier t euer der Schwarmlinie enthaltenen Wendung: 

,Soll die Aufsatastellung durch Salven ermittelt werden, so 
^avisiert der Zugskoramandant nach dem ,Schießen' z. B.: ,Zug 
^(1. und 2. Schwärm) Sake' und kommandiert diese dann wie 
„eine geschlossene Abteilung** 

liegt die gleiche Auffassung su Grunde. Geradesu fakch wAre, 
dieses als Muster gegebene Beispiel im Sinne der alten Scbwarm- 
salve auszulegen. Auch ist es ftlr den Zweek nicht vorteilbaft» 
bei unserem Weitscbiefien die Probesalven Zügen von 10 bis 
15 Rotten su überantworten; solche Aufgaben sollten nur Kriegs- 
attge — 20 bis 30 Rotten ~ lösen. 

Wenn vom al)-ielitli('h betrii betien Ersc-hieBen der Aufsatz- 
steliung nur ausnabinsweise Gebraui b gemacht werden kann, so 
wird bint^e^en das Reobaehten dt r (Teschoßaiifscbliisre im Einzel- 
feut^r viel bäuti^er, besuuuera auf iiiibcre Eütferuuni^en, der 
rouiiuierten Feuerleituoir Anhahspuiikte tür das Schützen der 
Distanz liefern. Im Punkte 321 unserer Exerziervorschriften ist 
darauf bingewie«en. 

Mit den einschränkenden Bemerkungen über das Erscbießen 
der Aufsatsstellnni; soll beileibe nicht einer Veruachlässin^nog 
desselben das Wort geredet, sondern nur einer schabUmenhaften 
Anwendung entgegengetreten werden. Bei jt der passenden Schieß - 
gelegenheiti ob mit oder ohne Patronen, Exerzier- oder scharfe 
Munition, ist das Eins^^bießen au pflegen, da ja nur die )?ewohn- 
beitsmlOige aber verständige Übung jene binlHngliche Sacb- 
kenntnis erzielt welche einen möglieben Erfolg im Kriege ver- 
bürgt 
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Jede außerbalb des eigenen Könnena gebotene Hilfe kann 
ausbleiben, sich als unzulänglich erweisen; allein sicher sind 
nur die in uns seibat entfalteten und tütigen KrKfte. Dies gilt 
vor allem gegenüber den unberechenbaren Wecbseitällen des 
Kainpres. Wie die üefccht.sverbiiltnisse sich auch immer gestalten 
mögen, die Selbstgeschichkeit im DistanzNchätüen kann nie ver- 
sagen. Die Pflicht 1:1 S'i' t "t daher jedem Truppenoffizier, darin 
die Grenze iiioglicber Ausbildung anzustreben. Die Worte des 
Punktes 298 unseres Scbießinstruktionsentwurfes könneQ nicht 
geoug beherzigt werden: 

^Offiziere und Kadetten müssen sich eingehende Kenntnis 
^und volles Vcrstündnis des Schießwesens erwerben. Sie müssen 
^bestrebt sein, ihre Schießfertigkeit, ihre (jeschicklicbkeit im 
pDistanzsebätzen und die Schulung ihrer Augen derart zu 
^steigern, daß sie der Mannschaft als Vorbild dienen können.'' 

„Ehrgeiz« der feste Wille, dieses Ziel in möglichst voH> 
„kommener Weise sn erreicbeOi sind dae beste Mittel, um das 
^eigene Könnea auf ein hohes Maß zu bringen." 

Infolge der mannigfaltigen Eindrücke, welche Witterung, 
Beleuchtung, Geländebeschaffenheit, Selbstdisposition, hervorrufen, 
ist das beste Distanzschätavermögen Fehlern unterworfen. In 
Fällen, die einerseits einen ruhirren, methodischen Vorgang au- 
lasMD, andererseits durch die Natur der Umstände leicht Irrungen 
ausgesetzt sind, dttrfte sich der vorgeschriebene englische Vor- 
gang empfehlen« wonach einige gute Sehätzer die Entfernung 
angehen, woraus dann das Mittel gezogen wird. Auch der deutsche 
ZugsAlhrer hält zwei bis drei gute Entfemungsschäteer bei sich, 
ebenso bentttst der italienische Kommandant mehrere Angilben. 

Da der Vielseitigkeit der Zielverhftltnisse mit Bezug auf 
das Distanzschätsen selbst das gediegenste Können nicht absolut 
gewachsen ist, da oft die begleitenden sonstigen Umstände einen 
sicheren aber aeitraubenden Vorgang ausschliefien, so hat die 
Mehrzahl der Reglements, wie: das k. u.k., französische, italienische, 
englische die Anwendung zweier Aufsatzstellnngen präzisiert. 
Unsere Vorschrift kennt solche Diatanzverteilung ntur im Feaer 
der geschlossenen Kompagnie, wobei der Zug als Teilungseinheit 
gilt. In weiterer Auslegung erscheint die Anwendung zweier 
Aufsatzstellungen für den geschlossenen Zug bei angepaßter Auf- 
teilung nicht verbotün, aber auch nicht zur Vorschrift erhoben. 
Man kann ohne viel Risiko behaupten, das Zugsfeuer mOsse für 
den Erfolg möglichst konzentriert bleiben, wenn man nicht in 
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das Prinzip des Ztelfeaers Bresche legen will. Die den Musketry- 
Regttlatiens (eoglisclie SohieBinstniktion) eigeae Stilitierang sagt 
darüber: 

„The use of two sighta by small bodies of men is of no 
value'^ (die Anwendung zweier Aufsatzstellungen bei kleinen 
Abteiluna:en ist von keinem Wert.) 

Nicht im Einklang; damit stelx-n die in der französisclien 
und italienischen Instruktion niedergelegten Auffassungen, welche 
erlaub«»n, daß auch im Zuge die Anwenduuj^ zweier Aufsatz- 
stellungen stattfinde, wobei dem franzusisciieu Soldaten des 
ersteu Gliedes die eine, d^^in des zweiten die and<^re zufällt, 
gleichviel ob geschlossene Abteilung oder Schwarnilinio, wilhrend 
der italienische Schütze von solchen Aufsatzvariationen insofern 
verschont bleibt, als in der PI Unklerkette veröchiedene Aufsatz- 
stellungen zugweise aut^'eteilt werden. 

Noch weiter in solche Detailverschiedeuiieiten einzudringen, 
sei jenen tiberlassen, deren Sinn darauf gestellt. Der Grund- 
satz: Im Kriegshandwerk ist dem Eintachen immer der Vorzug 
zu geben, tjenügt für jede weitere Schlußlolgernug. 

Mit der Wahl der Feuerstellung und der ersten Distanz- 
angabe ist die Feuereröffnung bereits eingeleitet, daher der 
zeitlichen Gedankenfolge nach eigentlich diese den beiden andern 
vorausgeht. Die in die Tat sich umsetzende Geistesarbeit folgt 
bald dem Zwange gegnerischer Handlungen, bald dem EinHuß 
des eigenen Willens. Instruktionen kr^nnen die episodenhafte 
Vielseitigkeit des ersten Falles nur andeuten, So enthält anser 
Reglement im Punkt 323 die Wendung : 

, „Mitunter — besonders in kleinen Verhältnissen kann 
„es vorteilhaft sein, den Gegner nahe heraDkommen zu lassen 
„und dann überraschend zu beschießen.^ 

Für den zweiten Fall, die sozusagen regelrechte Feuer- 
eröffnung, machen die Vorschriften den Unterschied, ob Angriff 
oder Verteidigung^ 

Dem modernen Qewebrfener gegenüber ist bekanntlich das 
nahe Herangehen an den Gegner ohne zu schießen, eine Kraft- 
probe der in der Truppe steckenden moralischen Tüohtigkeit, 
mit welcher der Erfolg eingeleitet wird. Alle Vorschriften Uber 
das Gefecht verlangen daher auch übereinstimmend, daß im 
Angriff die Feuereröffnung auf möglichst nahe Distanzen heran- 
getragen werde. Während aber alle andern Reglements lediglich 
in prinzipieller Anordnung gehalten sind, verlangt das russische, 
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die vorgebende Kette habe in deckuDgsIosem Gelände zwischen 
1400 und 1000^ mit dem Feuer einznseteen. Solch kategorischer 
Imperativ entspricht der russischen Gefechtsausbitdimg, die sich 
mit befohlenem Schema und eingedrillter Form der passiven 
Beharrlichkeit ihrer Soldaten am besten anpaßt. 

Andere ebenfalls konkret gehaltene Angaben sncht man 
vergebens in was immer ftir einer Exerzier- oder GefecbtSTOr- 
schrift. Denn die vom deutschen Reglement gegebene Wendung, 
über 1000 m darf überhaupt nicht gefeuert werden, bringt nur 
die Wirkung einer ali^cuieinen Hinweisung hervor. 

Wenn ein Angriff die Feuerwirkung des Gegners and die 
Haltung der eigenen Truppe den Entsehlnfi sum Begion de» 
Scfaiefiens hauptsächlich beeinflussen, so sind die Faktoren, die 
in der Yerteidiguug für die Feuereröffnung zaniehat ine Ealkttl 
gestellt werden, vornehmlich im Verhalten des Feindes an 
Sachen. Doch ancb hier macht eich die Tendens mÖgUehet 
■pSten FeaererOffnuug geltend. 

Eine in Zahlen sich ausdrAekende heattgliehe Bestimmnag 
findet aieh im fransOsiscben „Reglement sur l^ezercise et lea 
manoenvrea de Finianterie'', wona^ daa Feuer lo der Verteidi- 
gung ober 1200 m nicht eröffnet werden darf. 

Mit der Leistung des modernen Gewehres auf weite Ent- 
fernungen mufite sieh auch für solches Schieten die gebührende 
Beaditnng einstellen. Die Im Laufe der Jahre durch die Er^ 
fahrung erhärteten, dem Weitsehiefien geltenden Bestimmungen 
haben die obere Distansgrense auf 2000 m gesteekt. Dieser 
£rfahmngssats ist mehr die Erkenntnis über die Grenzen der 
dem normalen Auge natureigeneo SehsehBrfe und der dem 
SefaHisen selbst eigenen Schiefigesehickliehkeit und weniger <Ue 
Folge des von der modernen Waffe au leistenden Sehufieffektes. 
Nack theoretischer Ableitung nimmt die Diehte der Garbe im 
horiaontalen Trefferbilde mit wachsender Entfernung zu, woraus 
tlXr tiefe Ziele steigeude Treffwirkung resultiert. Die Praxis aber 
lehrty wie bald die Unvollkommenheiten des Sekütaen solchen 
Erwartungen Qrenaen steekt 

Noek unser als Muster 86 bei der Armee bekanntes Gewehr 
halte eine bis 8000** reichende Aufsatsskala. Untersieht man 
die Ton den unteraebiedlichen Vorschrifllen aber das Weitp 
schießen sui Geltung erhobenen Bestimmungen einer grund- 
legenden Betraebtnng, so ist fhr die Anwendung bald das 
Prtosip erkannt: Zweck und Erfolg mttssen den Munitionsauf- 
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wand reehtfertigen. Die Relation svisolieii PatroneaTerbraaeh 
und Wirkong, ob physiaeh oder moraliseli, wird tob jeder Vor- 
aebrtft betool 

Hieber gehört aneb die MaBnahoie unseres, des deutschen, 
engliseben und itaUeiliBeben Reglements, entsprungen der Er- 
kenntnii ttber die Sebwierigkeit des Vordringens im unbelästigten 
feindUoben Feaer, eigene Ableilongen auszuscheiden, welche mit 
Feuer, eTentu^ Weitfeuer, die feindliche Wirkung niederhalten, 
damit die angreifende Trappe Torrttoken könne. 

Zur Illustration sei die bezügliche englische Wendung an- 
jE^eführt: ^To reach a decisive ränge under heavy fire is, however, 
„a long and difficult Operation**. 

(Die entscheidende FeiKTstellung im wirksamen Feuer zu 
erreichen, ist ein langsames und scliwieriges Unternehmeu.) 

Auch mit positiven Angaben erlSutcrt das englische Infantry- 
Training (Exerzierreglement) die Durchführung eines angrtffs- 
weisen Vorgebens im deckungslosen Gelände. 

Eine sehr lockere Plänklerkctte, einer vöm andern bis 
20 Yards Abstand (1 Yard ^ 91 cm), Tersuebt apmngweise, 
protegiert durch das Feuer anderer Abteilungen, die int 
Auge gefaßte Feuerstellung an erreichen. Zur Verdichtung 
sebieben sich andere so lange nach, bis in der entscheidenden 
Feuerstellung die für die zu erzielende Wirkung erforderlichen 
Gewebre in Tätigkeit sind. Nach engliscben Zeitungsnachrichten 
sollen die Japaner bei Gelegenheiten, wo das rttcksichtslose 
Daranflosgehen an der gegnerischen Feuerwirkung scheiterte, 
von einem ähnlichen Angriffsverfahren Gebrauch gemacht haben, 
so beim entscheidenden Sturm auf den 20d-Meter'H(lgel vor 
Port- Arthur. 

Hit der Feuereröffnung erfUirt die Feuerleitung auch die 
Feuerprobe. Greift in solchen Momenten der Schußbefehl niebt 
durch, dann hat sie die Partie verloren, ist durch das Versagen 
der Feuerdisziplin matt gesetzt. Damit letztere Anlehnung r 
fahre, der Schutze nicht durch Führungseinfluß im inneren Uait 
^n schftdigt werde^ befiehlt nnser Punkt 323: „In jeder neuen 
jyFeuerstellung ist das Feuer mbig und ebne Übereilung nn 
„erOfinen.*' 

In fast gleicbem Ausdrucke, nftmlieb: ^Vor Beginn des 
yySebiefiens mttssen sieb die Plänkler bembigt baben^, U0t sieb 
die russisobe Gefecbtsvorsebrift darüber ans. 



Digrtized by Google 



Feuerleituog der lufanterie. 



15 



Mit der AusbilduDgsricbtung, wonach nur }^ez\eiia Schüsse 
abgejjeben werden sollen, wurde auch der Keuerabgabe während 
der Bewegung für weitere Entwicklung der fruchtbare l^oden 
entzogen. Es geht nicht gut an, die fast unausbleibliche Unruhe 
eines Rückzuges aiit besonnen abgegebenein Feuer verquicken 
zu wollen. Ohne viel Risiko kann man die Behauptung auf- 
stellen, solcher Friedensanbau dürfte im Kriege keine besonderen 
Früchte tragen. Daß dem deutocben und russischen PUnkler 
trotsdem während der rückgängigen Bewegung Schießtätigkeit 
siij[:ematet wird, ist vielleicht mehr Tradition als reeller Glaube 
an eine erfolgreiche Ausfttbninit. 

Als Resum^ kann aus den von den Reglements Uber die 
Feuereröffnung gegebenen Direktiven die Lebre konstruiert 
«erden, die Leitung muß die Situation einerseits, den moralischen 
Zustand der Truppen andererseits, abwägen und darnach den 
B^nn des Schiei3ens regebi. Einer klug kombinierenden Feuer* 
leitnng soll und wird es niebt passieren, daß wider ihre Absicht, 
also ohne fiefebl, das Feucr^ und dann gewiß ein bastiges, un- 
wirksames nnd scbttdliebes iosbricbt. Besser frttber auf Befehl, 
als spiter ohne Befehl. 

In der Art der FeaererOffnung rnht der Keim, inwieweit 
die Leitung wirksam bleibt; in der Gescbieklicbkeit der Ziel* 
angäbe liegt die Anregung, inwieweit die Feuerdisziplin stand- 
halten wird und damit gelangt die Abhandlung zu 

2. Wahl des Zieles nnd der Feuerart. 

Für die im Gefechtsakt am häufigsten vorkommenden 
Situationen ist die Wahl des Zieles vor kein Dilemma, kein 
Kopfzerbrechen gestellt. Einfiach vor stob hin nimmt der Schutze 
den gegentlber befindliehen Feind anfs Korn. £s hieße wirklich 
die Natur verbessern wolleui wollte man mit spintisierender 
Tflftelei dieser notwendigen Einfachheit durch erkttnstelte An- 
D&bmen rAtselhafte Probleme abzwingen. In erster Linie muß 
der Feuerdisziplin die Wahl des Zieles Uberlafisen bleiben. Für 
komplizierte Scbießtheorien oder Schießaufguben ist des Infan- 
teristen Auffassung nicht zugänglich. 

Die stets wechselnden Gefechtssituationen verlan^'en aber 
•iurch ihre taktische liedeutuug von der Feuerleitung soweit 
Beachtung, daß durch deren EinöuiJ die Einz.duirkuug bald zu 
gemeinsamer Lösung vorübergehender Gctechtsuuf-^aljen zu- 
eararaengezogen, bald trotz feiiiJHchen (lei^'entVu» rs in bestimmte 
Bichtungen geleitet, bald dem Drange uach Feuereröffnung bis 
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Elim wirkungsvollst6ti MooieDt geiteaert werde. Mit den Schlag- 
wörtern: Feuerrereiniguon^i Feuerverteihin^, Fenerttberfali bat 
unser Reglenieiit die der Feuerleitung sngewiesene Tätigkeit 
belegt. 

Die damit vorDebmlich den Zngakommandanten in der 
Feuerleitung augewiesenen Aufgaben sind in ibrer DarcbAihraog 

(hirrhaiiM nicht leicht Wahrend das (Erfassen derselben die Kom- 

binationssnUe de» Führers in Anspruch nimmt, verlangt das 
UmsetEcn in die Hundhing den aus persönlichen Werten resul- 
tierenden Eintlnß des Vorge>*t'tztfn auf die Untergebenen. Man 
m'he sich nicht der Illusion liin, du'J Iii» für die kasembackene 
Uisr.iplin nusreiche: uciu, nnr die dem menschlichen Instinkt 
stets imponierende per^ünlichc Überlegenheit kann auf sicheren 
Erfolg rev lmen. 

Niehtsdeölow cui^jer verlangen die unterschiedlichen Vor- 
lehnt lt'i\ die BctiUigung der Feuerleitung in dem ans-edenteten 
Sinne. So \\ \\\ das« en;;Hsche Intantry-Traiüing die F- uerkonzcü.- 
trieruuj^ bei Uistanieu über 00<> \ ard?, «^o macht die französische 
Instruction sur l'exercice et les^ inanoeuvres: de i'iüfanterie die 
Feuerveri'ini:;un:: vleui Kompa^oiekoinmaudanten zur l'riieht. so . 
legt der Uusse und Kn^jlander Nachdruck anf Flankenfeuer und 
so endlieli tiudcn uir m nn^erem Reglement tiber aü* das in 
kont'seiii und leichttaisltcrjcm Ausdrui k > in^ehei.de BestimuiungeD : 
Ja nur unsere Vorschritt kennt die Detinition des Feuerüberfalles. 

Eine im Kampfe infolge der Macht des Findrucke» stets 
gi?ttbte IVaxis bat im englischen Ke^rlement eine texiuelle Be- 
haudluD^ erfahren, welche dem PUnkler auftragt, er mftaae sa* 
o&ohst die feindiieheo Otti2:ere nnd Sp vlier we^cbießen. Wie 
sich »her die nwsiaehe Üetechtsvv^r^chnft die Mainahme: An- 
^rt 'ltVaue lotantene müsse aunächst die teiadllcbe Artillerie als 
Ziel ue'i .>eo» Toratellt« ist sehwer «u d n-i^rcr.. 

Suv'b: man naek einem Satte« welcher d*- über die Wahl 
d<rs l" .e e>Ge3a^e :r. cedr3l3i:ter Kuire w:eieri:bt »^^ ist hiefär 
ckhts beaserea la tiuden. aU der aa cer $i tre :Xbt>r dieses 
Kaf>:te> im r'a::kte i -»? unsere* Re^I^tr^C» »Ute: San: 

,l^:e Waüi'. de» Zieles tacc- »or der vrak( sctf a ?i*ä<UÄLjf 
•»sea /lt., b"\kw» ab* 

Per r-i^rxz:.- hbal: ':e**r ^»ciurjr kaca kr zi bt*aere 
I« ^cbr^ir:^ «rr^rei als sr:: ^esi H iw« «■t'. i. i i« ie«?s^2'f« 

ia*: e3::ju*ei. KrtAi: ie Fe:ser.rfi:^rj: i*» i*.-. ; Au.*c-*^ri,*irs. 
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gelingt ihr im Kampfe die Auswertung der bei den Friedeus- 
tibungen erworbeDen klaren Be^^riffe, dann steht sie auf der 
Höhe unserer re^^lernentareu Vorseln ift. Iliezu fi;ehürt, wie scbüD 
erwähnt, moralischer Eigenwert und Fi hi rr^^abe. 

Gefjen die verheerende Wirkuno; des besonnen gehandhabten 
modernen Gewehres sucht sich das denkende Ziel durch mög- 
liihsit gerin«:e Sichtbarkeit zu sehtUzen, wobei ihm die der zu- 
gehörigen Munition eigenen, sehr wenig HutfaliendeD Begleit- 
erscbeinungen des Schusses zustatten kommen. 

Der Wechselbeziehung zwischen Wirkung and Schutz trfl|rt 
UDser Reglement in zweifacher Hinsicht Rechnung: einmal dareh 
die Bentttenng scharfer Ferngläser beim Aufsuchen gut gedeckter 
Ziele — worin Offiziere und Unteroffiziere gettbt sein sollen — 
tum andernmal dadurch, dafi die Genannten auch lernen nttssen, 
derartige nicht augenfllllige Ziele der Manniichaft so klar und 
deutlich zu bezeichnen, dafi dieselbe das Feuer mit Sicherheit 
•uf den beabsichtigten Zielpunkt richtet. 

Kurs, klar und bfindig drttekt die Stilisierung die Forderung 
Bich deutlichen und prKzisen Schußbefehlen aus. Dem sei die 
englische Textierung, fthnliches anordnend, gegenflbergestellt: 

„Die geschickte Kontrolle und Leitung des Feuer» hängt 
.von der svfttemahHclu u Genauigkeit der Befehle und der kor- 
-r' kten Übermittlung d«'r Kommando vom Offizier auf den Mann 
-ab; wird aber die Abhiebt der Befehlenden niclit ent.sjjrechend 
-weitergepebeD, ho resultieren Irrttirner und Kräfte Verluste. Nie 
_e'it8teiu Unsicherheit in der t euererotVnung durch vollstHndige 
-Befehle, sondern lediglich durch Ungenauigkeit| Unsicherheit 
nOnd Zögerung der Führer.** 

Hat der Führer das erwählte Ziel klar und deutlich be- 
zeichnet, so ist. besondere Fälle ausgenommen, die Feuerart im 
Rahmen des Einzelfeuers zunächst der weiteren Erkenntnis des 
Pllnklers überlassen und der Feuerleitung f^Ut nur die Rolle' 
in, dann einzugreifen, wenn die Feuerdisziplin versagt. In dieser 
Aufiisssung hat unser Reglement die Feuerarten eigentlich auf 
eine — das Einzelfeuer als Hauptfeuerart — beschränkt; denn 
Sdrenfeuer gelangt nur in Ausnah msfäUen zur Anwendung und 
wird in der Regel nur von g«»schIoBsenen Zügen abgegeben. 
(Ptinkt 329 Exerzierreglement) 

In den anderen Armeen variiert die Schußabgabe in der 
früher auch bei uns Torgeschriebenen Art und Weise* 

0i«n 4«r MIlUiinrliMBadMlttkhMi Ymlse. hXXlJ. BS. IM«. 2 
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So kennt die deutsebe Armee Salvenfener, langsames und 
lebhaftes Schtttsenfeuer und Sebnellfeuer; die russisehe Salveu- 
feuer, lanji^sames und rasches Einseifeuer und Packetfeuer; die 
franzöitische Einzelfeuer und Repetierfeuer; die italienische Salven- 
feiler, langsames und bescbleuni^tes Plftnklerfeuer und Schnell- 
feuer; die englische Salvenfeuer, Einzelfeuer und Ma^szinsfeuer. 
Die aufjujezählten Feuerarten werden sowohl von geschlossent-n 
Abteiluugen als von Schwariulinien al)o^(»<;eben. 

In der geradezu eintönigen Aufzahlung n)aclit nur t taukreich 
insofern eine Ausnahme, als oa keine Salve hat. Dem fran- 
ziisisclien Teiuperauifnt dürfte die Fruerabgabe auf Koiumaiiilo 
zmn Opfer gefalUu sein. Aus den von den einzelnen Vorschrifti o 
über die F-uerarten ^es:*-b('nen Krläutf-rungen klin^^t. was die 
Salve anl)elano;t, im rus^i-sehen Reglement eine gewisse \ m lu lie 
hiefür heraus, die wohl nicht mit Unrecht auf die Kiijenart s 
russischen Soldaten zurli kzuführen ist. Die andern Instrukimn, n 
jedoch räumen der Salve nur an«rn»hnisweise Existenzberechtigung 
ein und stellen die Anwendung unter den ungestörten Einfluß 
des K(uiiinandanten auf seine Abteilung. Dem sei noch beigefügt, 
sie wird überall dort am Platze sein, wo konzentriertes Feuer, 
auf weite Entfernungen geboten, die schießende Abtttilung nicht 
durch feindliche Gegenwirkung leidet und ihre Tätigkeit nicht 
unter dem Drucke der Zeit steht. 

Die Größe des Truppenteiles, weicher durch ein Kommando 
zur Feuerabgabe befohlen werden kann« geht über die Kom- 
pagnie nicht hinaus. Wfthrtfud wir. Italien und Frankreich die 
Zugstntigkeit auch darin ungeschmälert aufrecht erhalten, gelten 
in Deutschland, Rußland und England die angepaßten Möglich« 
keiten des Balbkompagnie- und Kompagni efeuers. Ja, in der 
deutschen Armee existiert noch Viergliederfeuer, welches die 
russische Vorschrift ebenfalls als möglich hinstellt; in ersterer 
ist auch mit dem Beibehält des Garrö als Gefechtsformation daa 
Schießen ans dieser bedingt Mehr als in den anderen west« 
europäischen Armeen des Kontinents ist man in der deutschen 
häufigi^n Abänderungen der EzerzierTOrsehrift abhold, eine 
Sinnesart, die in dem Grnndzug der norddeutschen Bevölkerung 
— ausdauernde Beharrlichkeit — ihre Ursächlichkeit hat 

Selbst eine nur flüchtige Betrachtung kann sich dem Eio- 
drucke nicht entziehen, daß die von unserem Reglement ge^ 
schaffene Vereinfachung des Kampffeuers, die einem lang erkannten 
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Gefechtsbedürtiiiä entspricht, von Tradition und Macht der Ge- 
wohnheit losgelöst, in bahnbrechender Auffassung lediglich die 
j^-riktische Möglichkeit ini Atige behält. Auch die andern In- 
struktionen vere«clili( Ut-n sich nicht der gleichen Auffassuni^, hab< Q 
aber nicht den Kaiserschnitt giiwaj^t, womit sie nach der Feuer- 
«rotliiiing in erster Linie der Feuerdisziplin die Verwendung der 
Munition Überantwortet hfitteo. 
Im AhscliiutSe 

3. Kegelung der Lebtiattigkeit des Feuers, Eiuiitolleii des- 
selben 

stehen der Feuerlcitung Anhaltspunkte ftlr da?« regelnde 
Fins^rt'ifen in die selbstwillige MuuitionsverweuduDg seitens des 
Pläoklers zu (lebote. 

Mit dem Satze des k. u. k. Exerzierreglements: „Die Sol- 
daten mU.«8en derart geschult und erzogen sein, daß sie die 
Lebhaftigkeit des Feuers je nach der Distanz, der Sichtbarkeit 
■der Ziele und der vorhandenen Munition voo selbst regeln*^, 

ist das Feuertempo jedes Forinalismust entkleidet. Nicht so 
rftckbaltslos haben sich die anderen Vorschrif^ten von bestiminenden 
AnordnoDgen einaosipiert. 

Wenn im langsamen Plänklerfeuer der deutsche Schutze mit 
-Seinern Nebenmanoe gemeinsame Sache macht und der russische 
auf eine rechts oder links beginnende Reihenfolge zu achten 
hat; wenn der ir nn/i sische Tirailleur nur zwischen 8 — 12 Schuß 
per Minute, ob Plänkler- oder Repetierfeuer, zu wählen hat, 
trenn der englische »kirmisher 5 Schuß im Plänkler-, 10 im 
Schnell«! 15 im Magasinfeuer abgibt und auch im Sinne 
unseres Reglements selbstregelnd titig sein soll; wenn dem italie* 
■nischeo Mann der Kette S Schuß fttr das eine, 8 fttr das andere 
und mOglicbste Schnelligkeit fttr da« dritte anbefohlen ist: so 
sind dies Bestimmungen, die kaum die Bürgschaft des Befolgens 
im wirksamen feindlichen Fener in sich tragen, besonders dann, 
wenn die Feuerleitung ausgeschaltet ist. 

Hat aber unser Reglement soviel Vertrauen in die Feuer' 
disziplin des PlAnkJers gesetst, so erwächst daraus dem Erzieher 
die Pflicht, diesen Teil der Einselausbildnng mit regstem Eifer 
SU pflf*gen. Weon die Betätigung der Feuerdisziplin dort su Recht 
4>esteht, wo die Gewalt äußerer Eindrucke das geleitete Zusammen- 
wirken auf das Verständnis des Einzelnen redusiert, dann ist din 
Fenerleitung lediglich für den gegebenen Fall entlastet, nicht 
^ber der Verantwortung entbunden. Und in dieser Hinsicht 
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gipfelt »ie gase beaonden in der auf den Zweck absielenden 
Friedensarbeit, die, weil sie nieht immer attnebead und arntteant, 
um ao mebr geistiges Pflicbsbewnfiisein heanspmebi 

Die nnteraebiedlicben Ani^aben, nnter weleben Umetindea 
eine Steigerong der Fenersebnelligkeit einantreten babe, enthalten 
keioe wesentliebeo Unteracbiede. Den Sinn dea dariber in 
unaerem Punkt SSO gebrachten Satse«: 

^Die Lebhaftigkeit dea Feuers richtet sich nach deu Gefechts- 
^▼erbältnissen, den ▼orbandenen Zielen und der zur VerfttguDg^ 
„stehenden Manition'', 

variieren die anderen Vorschriften ii)it int^lir oder weoiger 
btilisti^clit III Geicbicic, wobei jedoch der besiimtnende Einfluß 
der F('Uerl< itting ohne RttckäicLt auf die verständig arbeitende 
Feuerdisziplin stärker betont wird. 

Des Krwllhnen« wert ist aus der deutschen Vorschrift, daÜ 
auf Artillerie über ItiOl» in lebijait geschossen werden muß. daii 
auf große Ziele Schnellfeuer bis 1000 in abfjejreben werden 
kann, sobald >ielbe nicht lan^^e sir-htbar. Ahnliches verlanoreii 
auch die ««^^[lischi'n Musketiy Kegulatitins ( Schießinstruktion j 
unter Hinweis auf die durch solches Feuer erzielten ornßereT) 
Verluste iinrl den erb^^hten moraliBcbeii Effekt. Dieser Argumen- 
tation kann man sich schwer verschließen, sie macht den Ein- 
druck dt r fibL'-f'klHrteD Kriegserfabrunj!; und re^t die Feuerleitung 
zur abwälzenden H»'urteilung an. Gewiß wideret 'ßt die angepaßte 
Anweiidunf; nicht den Satzungen unseres Üet^iements. 

Das unter UmstHnden mH^liche Einschränken der 8chieß- 
tätigkeit auf t-inz^-hie SchwJirine oder PlÄnklcr, wie es unser 
Keglenient anführt, wird auch in der russischen Gefechtsvorachrift 
angedeutet. Unser bezüglicher Punkt 333 enthält den Wortlaut: 

^Sind die Ziele nur wenig sichtbar, ist ein besonderes 
„Sparen mit der Munition geboten und gestatten es die Gefechts- 
^verhaltnisse, so wird es mitunter zweckmäßig sein, nur einzelne 
..Schwärme oder Pläiikler schießen zu lassen, falls die Obrigen 
„Leute der feindlichen Feuerwirkung entzogen sind." 

In der russischen GefechtsvorÄchrift, übersetzt von Haupt- 
mann Grze^icki, findet sieh im Kapitel ttber Feuer bei der 
Verteidigung die Steile: 

„Auf die Scbwarmlinie an sefaießeni ist TorteiUialt, wenn 
,tie ungedeckt steht oder sieb bewegt; au deren ununterbrochener 
.Beschießung kann nur ein Teil der Schütten bestimmt werden.*' 
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Jedenfalls gehört z\a Auswertang dieser reglementarisoheu 
BeetiffliDQiigen ein gelassenes Beurtefleo und ruhiges Abwägen 
der Situation, woau das ▼erteidigungsweise geführte Qefeeht 
firttber Gelegenheit bieten durfte und für welches auch die in 
der SeUufiwendung unserer Teztieraog gestellte Bedingung 
— £sUs die Übrigen Liente der feindlichen FenerwirkuDg entzogen 
sind — leichter sntriflft 

Wie das Fenerteoipo teils durch die Fenerdisziplin des 
Schtitsen, teils durch das Einwirken der Feuerleituog geregelt 
whrd, so ist auch das Einstellen des Feners entweder der Auf- 
fassnng des einen oder dem Eingreifen . des andern anheiin- 
gestellt Von den hieOir maBgebenden Rücksichten tritt die einsig 
und allein in unserem Reglement angeftihrte mögliche Tftnschnng 
des Gegners hervor. Schon in einer früheren Auflage der k« u. k. 
Ezentierrorsehrift war dieser Qefechtswitc aufgenommen, doch 
wird er selten oder gar nicht von der Friedenspraxis gettbt. 

Der immer elastischer werdenden applikatorischen Unter- 
richtsmethode wilrde es gewiJB keine Mtthe maeben, den auleiat 
enribnten taktischen Sebiefifall, wie auch das froher angeAlhrte 
Redosieren derSehiefitätigkeit auf einige Schwirme oder Fl&nkler 
mit angewandten Beispielen an belegen. 

Wenn der Flinkler in unserer Armee die Lebhaftigkeit 
seines Feuers nach den erkannten G^feohtsumständen zan&chst 
selbst r^slt, wenn das Einstellen des Feners seinem eigenen 
Ermessen ttberlasten ist, so war es unerlAdlichy dem Feuer> 
leitenden jene Momente anzudeuten, welche auf Grund eigener 
Wahrnehmungen einen Eingriff erfordern, ünd das bat auch 
unser Ezersierr«glement nicht verabsäumt. 

Von dem darüber im Funkte 338 und 334 Gesagten gebfihrt 
der Feuerpause besondere Beachtung. Im Frieden mit Nach- 
druck und Strenge gettbt, wird sie vor dem Feinde den von 
ihr geforderten Effekt: beruhigender Einflufi auf den erregten 
Sehntsen, im MaBe der Umstände leisten« 

Logiseherweise muß der Leiter nieht nur die Tätigkeit 
seiner Untergebenen im Auge behalten, sondern auch die 
Wirknngserscbeintingen des eigenen Feuers beim Feinde, wovon 
ja ein Gutteil seiner Maßnahmen abhängt, mit kombinierender 
Aufmerksamkeit verfolgen. 

Dem ist mit 

4. Fortsetzte Beobachtung der Wirkung 
Reehnung getragen. 



Digitized by Google 



22 



Wild«. 



Die einscblfigigen Instniktifinen yerleihen dieser Erkenntnis 
mehr oder wenif^er beredten Ausdruck. Keine hat es aufieraeht 
gelassen, aber nur England, Deutschland und wir haben die Ver- 
wendung ycn Ferngläsern und Feldstechern reglementiert. Von 
diesen dreien sind nur die beiden letsteren darauf bedacht, was 
SU tun, wenn der Beobachtungsdienst in der Front nicht betrieben 
werden kann; dies geschieht, wie bekannt^ durch Ausscheiden 
von Beobachtern auf geeignete Punkte. Fast alle Reglements der 
größeren Armeen enthalten das in unserem Punkt 335 Aus- 
gedrückte bezüo;lich des Beobachtens der Geschoßaufschläge. In 
vielen Fällen dürfte der den Begleiterat-heinun^cn des Schusse» 
geltende und mitlaufende Beobachtungsdienst briiucbbarero Fol- 
gerungen ergeben, aU das nur dict-eu Zweck verlolgende und 
mit Hilfe von Salven betriebene Erschießen der Aufsatzstelluug^ 
Gewiß kann trrsteres häufiger betätigt werdvn als letzteres. 

Die solchem Dienste notwendigste < Jf lef^enbeit kann fried- 
liche KrieErfüliruii^ nicbt bieten, nniiilicb: die Feuerwirkung in 
ihren liegieiterßcLeinmigrn auf lebendige Zi« le. An ihre Stelle 
tritt als SuiTopat spekulative Mutuiaßun;^', die nach dem Stutzen, 
Sich-Hücken vorgehender Infanterieziele den Treffwert des Ff r» 
beurteilen, die ans dem Finsehieben feindlicher Verstärkungen 
auf die eir^cne Feuerwirkung einen Schluß ziehen, die sich die 
Vorgänge auch in jenen Käuiuea zurechtlegen will, welche der 
Wahrnehmung entzogen sind. 

Wie dem nun iminer sei, jedenfalls lehren die Erfahrungei» 
des Friedens, daß das kombinierende Beobachten, mit oder ohne 
Qlasy nicht leicht, daher ittr die Aufgaben des Krieges uoisa 
emsiger betrieben werden muß. 

Zum erfolgreichen Schießen geb<>rt nicbt nur taktisch geleitete 
und verständig angewandte Schießgeschicklichkeit, soudern auch 
mit Vorbedacht angepaßte MuuitionsTerwendung und mit Voraus- 
»icht durchgeführter Muuitionsersatz. 

Sparen mit der Munition und Sorge für den Munitionsersats 
ist aU fünfte und letzte Obliegenheit — bat last not Icast der 
Feuerlcitung anbefohlen. 

Vom ZugS' bis zum KeginientBkomniandanten, allen ist der 
Bedacht auf die Munition zur Pflicht gemacht. Ob es die eine 
oder die andere Vorschrift sei, jede betont mit gleicbom Nach- 
druck die Wichtigkeit der Munitionsverwendung und des Nach' 
Schubes. Über diesen mehr konkreten Gegenstand gibt es keine 
geteilten Meinungen und divergierende Auffassungen, ja selbst 
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^ Äofiere der Durchführung zeigt keine wcseoUicben Unter- 
sehicdd. 

Zwar hat die < n^Ihsche Armee bei normaler Aasrttstun^ 
lieht florlliiiiitioDBwageD, sondern atieh Tragtiere io Vei weuduug; 
xwar sfthh der italienische KoinpagniekommandaBt auf 16 im vor- 
geaelienen Bedarfsfälle improvisierte «sd in die Reihen dir Züge 
aufgeteilte Mtuiitionszuträger ; swar denkt England mit 50 zu 100, 
vir mit 20 bq 120. Rnfliand mit einigen Paketen sur normierten 
Taaehenmnnitinn der Gefahr des Verschießens durch vordenkende 
Ausgabe ▼orsubeugen: doch im Einklang der Wendungeu schärfen 
die Yorachrifitcn dem Schtttsen verst&ndig augep«ifiten Patronen- 
▼erbraneh ein und wie in unaereui Reglement di*r Sati: ,|Hit 
«der Huaition muB aufs AuBerate hausgehalten werden** an der 
Spitse atebty so findet man gleiches oder Kballehes in der russi- 
seben, dentschen und ^nglisehen Instruktion. 

Mit der Sorge um die Munition sind zunächst jene betraut, 
die sieb im unmittelbaren Kontakt mit der schieBenden Truppe 
befinden, das sind Zugs* und Koinpagniekommandanten. Sie, die 
dem Patronenverbraueb Aug und Ohr leihen müssen, sollten ver^ 
sieben, uns dem Verlauf des Feuerkampfes sutreffend auf den 
MunitionsaufwaDd einen Seblufl an sieben. Bedacht darauf und 
Strlbatprtlfung im Frieden wflrde solche SchAtsnngsfthigkeit 
seitigeii. 

Beatlgliche Stellen, die andeutend und anregend, finden steh : 

in unserem Ezeraicrreglement Punkt 387: 

„Alle Kommandanten, in erster Linie aber die Zugskomman« 
sdaoten, sollen Ober den ▼orbaudeuen Munitionsvorrat jederzeit 
^orientiert sein und womöglich den Ersatz rechtzeitig ansprechen. 

in der russischen Gefechtsvorschrift: 

„Wfthrend des Gefechtes sollen sämtliche in der Schwarm- 
„linie befindlichen Kommandanten wenigstens an n Ah cm d die Zahl 
gder bei den Leuten befindlichen Patronen wissen.** 

in der französischen Schiefiinstniktion als Unterrichts» 
gegoistand Ober Fenerleituog der Scbwarmlllfarer und Zugs- 
kommaodanten. 

Mögen die Vorschriften (kber Munitionsersatz noch so ge- 
diegen sein, die beste bleibt immer die dem Schätzen in Fleisch 
und Blnt tibergegangene Erkenntnis: kein SohuB ohne gut er^ 
fiißtes Ziel, keine Patrone ohne bewußten Schiefizweck. 

Im gegenwärtigen Kriege zwischen Rußland und Japan 
geboren nächtliche Angriffe auf ▼erstftrktc und zilh verteidigte 
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PodtioiieB Cut snr RegsL Es endMint daher seHgemlfi, toleken 
Unterneliiniuigeii, soweit die Feaerieitiuig in Betneht konoit, 
Bftbmiitreteo- 

So splilieb die ErfiümuigeD, lo karg sind mnefa die regle* 
mentariseben DirektiTea ttber Fener bei Nneiitgefeelitea* Foeitire, 
mehr ins Detail gebende Angaben finden sich nnr in der eng- 
lisehen Sehiefiinstmktion nnd in der mssiseben Oefeehtsrorsdiiift. 

Wlbrend bisher dem niehtUehen AngriÜ^ unter Vorans* 
setsong des Erfelges, das Moment der Übörasehnng beistehen 
mnfite, scheinen snerst die Japaner und dann ihnen naeh- 
ahmend die Rossen, flberhaapt dort von solchem An g r il isv e r fa hren 
Gebrauch au machen, wo entweder dergleiehen verlustreiehe 
Unternehmungen bei Tsg vermieden werden kOnnen oder das 
tagsflber geflikrte resultatlose Gefecht die eingebrochene Dunkel- 
heit au HiUe nimmt. Der Wirkung de« modernen Kriegsgewehres 
wird der Sehuta der Nacht gegenttbeigestellt. 

Angelehnt an die von europiischen Reglements nnd In- 
struktionen gebrachten AusfilhrUngen fiefie sich Aber das Feuer- 
gefedit bei Nacht folgendes sagen: 

Bei nichtlichen Angriffsn gehOrt das Sehiefien nur Aus- 
nahme oder ist swecklos, ja selbst sehidlieh. Nor das deutsche 
und unser Reglement lassen hiebei das Gewehr als Sdiufiwaffe 
mittun, wihrend die fransösisehe Vorschrift das Erwidern des 
Feuers rundweg Tcrbietet die russische es als naAteilig be- 
seicfanet und die englische als nntslos hinstelle wenn damit nicht 
andem Zweeken gedient werden solL 

Bei solcher Episode ist das Bijonett der Held, um mit 
•Bnwarow au sprechen. 

Im gegenwirtigen Kriege hat sich au unserem hlanken 
Helden die Handgranate gesellt, deren ünterstotrang seine Taten 
gewifi nicbt Terdunkelt, seine blutige Arbeit aber als StellTertreter 
des Schusses unheilvoll erieichtert. 

In der Verteidigung hingegen suchen alle in einem kumen, 
intensiven F^ier mit ftdlgendetn Bajonettgegenstofi den Erfolg. 
Inwieweit die Einrichtung des Nachischuises dem Dunkel der 
Nacht IVeffwirkuog abringen kann, hingt von der glüekliehen 
KotubiaatioQ ttber das Gegners Absicht ab : keine der erwihnten 
Vorscliriften unterliAt den EBnweis auf die Einrichtung des 
Nachtschusses. 

Man sollte meinen, das WeiUcbießen bei Naebt wire von 
vornherein ausgeseUossen. Dem ist aber nieht gnna so, da sieh 
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die russische Gcfechtsvor^chrift in absprechender Weise damit 
beschiirtitrt, indem sie es als unwirk.sani und achädlich bezeichnet, 
in der en«;li8chen Schießinntniktlou hingegen, welche diese Aiif- 
t'assnn^ nicht teilt, die Anwendung desselben Ret^lementrecht 
besitzt. Die liestiininungen der englischen Instruktion, gevviii 
aus der eit^eDcn jüngsten Kriegserfabruog geschöpft, werden in 
Übersetzung hier wiedern^e^ehen. 

,.Sch!eßen bei nHchtlichen Augriffen ist gewöhnlich wertlos 
^und soll nur von i ruppen angewendet werden, die den Feind 
.alarmieren, täuschen oder demoralisieren wollen. Bei Belao^e- 
^rungen und in der Verteidigung kann Feuer bei Nacht nur 
^unter Bedingungen angewendet werden, die eine sorgfältige 
^Vorbereitung und eine vollständige Kontrolle zulassen. Schiefien 
.nach Belieben ist nur für die davon Gebrauch machenden ge- 
„f^hrlich. 

^Eine Truppe, die sich in einer offenes Gelände behorrsehenden 
.^Stellung befindet welches der Feind während der Dunkelheit 
^durchschreiten will, bereite Gewehr- und Maschioengewehr- 
„feuer vor, wovon dieses Terrain bestrichen wird. 

^Elektrische Leitung oder andere Vorbereitungen avisieren 
^das Heranrtteken des Gegners. 

9 Wirksames Feuer kann auf weite Entfernungen aus Ge> 
^wehren und Masch ingewehreO} wobu Einrichtungen bei Tag 
,,getroffen, abgegeben werden, uro ein voni Feind beabsichtigtes 
^n&ebtliches Ausbessern eines beschädigten Werkes oder das 
„Besetzen eines wichtigen Punktes zu verhindern. 

^Im Krieg gegen einen Feind, der gern lagernde Truppen 
„nachts ttberfilUty große Feuer, auf einige lOD Yards vor der 
,,Sieherungslinie a ngezUndet, befthigen den Verteidiger zu wirk- 
„samem Schießen. 

yyWenn dies undurch^hrbar, sollen zur Bestreichung des 
^vorliegenden Frontraumes Gewehre bei Tag hergerichtet werden. 

^Anflegegestelle für den Nachtschuß können aus Astgabeln, 
^Baumstämmen, Eisenbahnschwellen, SandsAcken, gestampfter 
„Erde u. s. w. improvisiert werden. Alle Vorrichtungen mtlssen 
,,fest, von einfacher Konstruktion uod so arrangiert sein, daß 
„das Gewehr, wenn bei Abgabe des Schusses aus seiner Lage 
„gebracht, in der Dunkelheit sofort in die frühere Stellung 
„zurückgelegt werden kann. 

„Das ziellose Schießen bei Nacht, welches oft ein unzivili- 
^sierter Feind auf ein Lager abgibt, ist mehr ärgerlieh als 
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„geijftlirlich. Dasselbe soU nie erwidert werden. Unter Uni- 
^stÜDden kaon es vun Vorteil sein, ausgewählte Leute aafzu- 
„stelien, die nach s])» 7.iellen Befehlen za bandeln baben." 

Die angeführten Leuchtfeuer, mit welchen eine Feuer- 
wirkung obne flugbabnlegende Einrichtung allein mOglicb, kennt 
auch die rassteche Gefecht«Torschri(t für njlchtliches Artilleriefeiier. 

Ans den reglementarisehen Angaben ist ohne Muhe die 
FolgeniDg abzuleiten, daB sich fUr das SehieBen bei Nacht, von 
dem nur bedingungsweise Gebrauch gemacht werden darf» die 
Feuerleilung stets absoluten EtnfluB wahren muB, sonst artet es 
bald zvL einem Herumschießen aus, welches dem Feinde keine 
Verluste beibringt, wohl aber der eigenen Truppe geftlhrlich 
werden kann. Dem Feuer geschlossener Abteilungen ist immer 
der Vorzug au geben. 

Inwieweit die Erfahrungen des russisch-japanischen Kri^es 
diese Grundsätae tangieren und alterieren werden, bleibt der 
Abklärung über die vergangenen und künftigen Ereignisse des 
Feldzii;j;es Überlassen. Doch schon jetzt kann behauptet werden, 
daB, wie mit der traditionellen Auffassung Uber das Nachtgefecht 
im allgemeinen gebrochen wurde, so auch die Durcbflihrung 
der einzelnen Gefechtsmomente im besonderen manche Änderung 
erleiden muß. 

Uber die Wirkung indirekten F^'euers läßt unsere Vorschrift 
nichts hören, das französische und englische Ke^l< ment führe« 
es im leidenden, das dt-utscli<' im tütigen Sinne an. 

Durch solches Feuer herbeigeführte Verluste wirken in 
zweifacher Hinsicht, einmal an und für sieh, zum andemmal 
dureh die Uberraschunj;. Letalerer Fall kaitu aber nur dann 
eintreten, wenn der Ffihrer mit derartigen ZufUlli^keiten der 
Feuerwirkung nicht vertraut, niclit vordenkend denselben ent- 
gegengeht. Nimmt der Konuiiaiidaiit daraul Bedacht, dann kann 
bei Vorführen der Reserve über Geiiinde, webdies flugbalin- 
ähnlieh gekrümmt ist und hinler <ler Feueriinie li'^'t, so unheirn- 
li(lier, des Menschen Seele am meisten niederdrückender Ge- 
fälirdung vielleicht ausgewichen werden. Gehren die Zufälligkeit 
ist kein Kraut gewa< hsen, dieselbe muß ertra^ren uvrden. 

Das beabsichtigte indirekte Feuer jede» Ii unlerliegt be- 
stimmten Bedingungen, die mit bekannten Kntfernungen und 
unbeweülichem Ziel die Durchführiuu^ auf äußerst seltene Fälle 
beschränkt, welche sieb nur dem in Verscbanzungen Eingenisteten 
bieten dftrften. 
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Am clem engliaehen Infiintrj-TraiDing w&re Docb bemerkeD«- 
Werl, dafi die von der SchwarmliDie io deekangslosem Terrain 
anai^fbhrteB Sprttnga aar ao laag aain aollea, um ea dem Feiade 
aom^gHcli an macheai darauf mit geaieltem Feuer au aot* 
warten. Dem gleiebca Gegeaataade iat ia naaerem Ezeraier- 
reglement der Punkt 815 gewidmet, welcher Jautet: 

,iJeder Sprung aoU acbnell und mOgliobat ttberraacbend 
«geaohebea. Die Kommandanten mflaaen beatrebt aeia, dorch 
,ibr Verbaltea dem Feiad kein Anaeicben au gebea^ dafi ein 
.Sprung beabsichtigt iat^ 

Dea Beaehteaa wert eraeheint die folgende ebenfalla im 
engliaebea Exeraierreglement enthaltene EinaebArlnng: 

„Niebt aelten wird die Neiguag wahrgenommen, aobald der 
.Angriff mit a|Nrnagweiaem Vorgehea anaetzt, dafi daa SehieBeo 
,,in der rOekwIrtigea Sebwarmlinie naohlftfit. Nur mit Feuei^ 
.unteratQtaung iat ein Ayaameren mOglieh. Soleher Eraeheinung 
.rnufi kriftigat entgegengearbeitet werdea." 

Foraebt man nach dem payebologifteben Erreger dieser 
eigentttmlicben Er»ebeinuag, daaa wird maa dem Intifreaae der 
ia der rttekwftrtigen Linie Befiadlichea begegaea, welcheiy sich 
aelbat veu^eaaend, nach vorn blicken, um au aehea» was dort ge- 
aehieht, wie ea dea Vorlaofeadea ergebt. 

Im Yergleieheaden Studium der too der eigenen und den 
fremdlindiaehen Voraebriften gebrachten Beatimmnngea Uber die 
PeuefleiatOBg Im laiSuoteriekaropfe, im Eindriogen in die darin 
entwickelten Prinaipten und im Aufaebmen derselben fOr die 
praktiaehe Verwertung, wird das Verlangea nach etaer dieaer 
Anabildung apeaiell angepafiten Lehrmethode geweckt. Die in 
unaerem Ez«*Tsierreglement enthaltenen hestigliehen Erlftuterungen 
laaaen an Klarheit uad Inhalt aiehta au w&aachen ttbrig. Nach 
Jeder Kchtung ktfaaen aie mit dea betreffeadea aualändiachen 
Textieruogen in Vergleich treten, ja ia einer derartigen Kf»ti- 
kurrena mdfite ihnen ungeteilte Aaerkeaattng anfatlen. Und doch 
Termifit man die mit einem beaondern Kapitel aum Ausdruck 
gebrachte gebühreade Wichtigkeit, in welchem die praktische 
Sehnlang in der Feuerleitung, abgesondert von der aonatigen 
Anabildaog, angeregt wird. 

In der k. und k. Armeeschiefi»chule sind bereits solehe 
Obongen im ersten Stadium der Ezistena. Das englische Infaatry- 
Traiaiag behandelt sie in eiaem eigenen, weoa auch kuraen Ab- 
aebnitt, der die Aufschrift f,Fire Control Ezercises' trägt, während 
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die fransösische Instruction da tir im Artikel „lustruction des 
eadres** eingehend die Ansbildang der Zagskommandanten in der 
Feuerleitang besprieht und auek die Art und Weise de« kiebei 
einsnkaltenden Vorganges prttsisiert* 

Di^ Übersetcung Uutet: 

^Ausbildung der Kommandanten.** 

„Sobald die Soldaten schießen gelernt, sobald sie bin- 

„reichende Übung im gemeinsamen feldmäßigen SchieBen erlangt 
^haben, kaun ihre Schießausbildung als beendet betrachtet 
„werden. 

„Aber das Mechaniche der Keuerab<;abe ist für die Kom- 
„mandanteii aar der grundlegende Teil ihrer Ausbildung, 

„Die Auwenduug des Feuers, in Rücksicht auf die Erlullung 
^der Aufgal)e, welche der Truppe zugewiesen, bildet die Ob- 
„liei^enheit des Führers. Er hat die Pflicht, bei möglichster 
„bch(uiung der Truppe und ihrer Munition die jeweilig erreich- 
jibare Feuerwirkuug zu erzielen." 

„Es ist von Wichtigkeit, daß alle Koiijpagnieot'ri/icre und 
^Chargen, welche berufen seiu kimnen, einen Zug zu komman- 
„dieren, eiuige einhicbe und genaue Kenntuisse über das Kampf- 
„feuer und die Bedingungen besitzen, die seine Wirkung beein- 
„flussen, nämlich : Einfluß der Entfernung, der Leitung und 
„Schnelligkeit des Schießens; Bedeutung des Geländes; Wert 
„der Formen im Feuer." 

„Die theoretische Unterweisnug soll dieses Resultat her- 
vorbringen." 

„Außerdem mUss-en die OfRziere und Kommandanten der 
„Züge mit den Pflic hten vertraut sein, die ihnen in der Leitung 
„der Trappe im Feuer obliegen.'* 

„Übungen der Kommandanten und felduiäßige Schießübungen 
„werden zu diesem Zwecke ausgeführt.^ 

,Üb ungen der Kommandanten.** 

„Man kann die Kommandanten unterrichten, okne scharfes 
„Schießen vurzunehmen; denn die Abgabe des Feuers, welches 
„die Aufgabe der Truppe ist, und die Leitung der Truppe im 
„Feuer, welche dem Fahrer zukommt, können eines unabhängig 
„vom andern unterwiesen und t^ewUrdigt werden/ 

„Bei Abgabe des Feuers gehört es sur besonderen Pflicht 
„der Truppe, stramme Disziplin zu bewahren.^ 

„Die Aufgabe, die dem Führer nach dem Exerzierreglement 
Je nach seinem Grade zufallt, ist: 
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«Fuhrung der Truppe im Feuer bei Anwendung jener For- 
„uiation, die am hnsten der taktischen Situation entspricht und 
„die >ie den geringsteu Verlusten aussetzt; 

^ Auj^ntitzung des Terrains; 

^Einsetzen der notwendigen und genügenden Anzahl von 
„Gewehren ; 

„Wahl der Feuerstellung oder der In uteieinaniler folgenden 
^Feuerstellungt-n und bezüglicher Betehi au die Truppe; 

„RezeichTiiifig des Zieles, eventuell des Zielpmilites, Eröflf- 
],oung d^« f t Ul i s ; 

„Kegulieren der FeuerschDelligkt'it ; 

^Leitung des F'eners nach den Umständen des Kampfes, 
^Abschätzen des Munitionsverbrauches und Sicherstellen des Er- 
„satzes oder der Verteilung; 

^Überwachen der An^^fiihrurg.'* 

„Die versichiedenen l'tiichten können in den entsprechend 
pangelegten und geleiteten Übungen des Kommandanten in die 
„Praxis ttbertragen werden." 

^Diese Übungen bestehen darin^ daß die Kommandanten in 
„Situationen versetzt werden, in dennn sie ihre Fachkenntnisse 
,.aaf bestimmte F&lle, auf das Qeläude applizieren, indem man 
,»thre Urteiiskratt anregt und sie veranlaßt, klare Entschlüsse su 
^fassen und auszudrücken.^ 

„Die Übungen des Kommandanten finden stets h\ wechsein- 
,idem Terrain statt (außerhalb der Schieß* und Exerzierplätze, 
,iWO die Distansen btkannt sind und deren Boden, im all- 
]igeroeinen flach und unbedeckt, sich schlecht au Gefechts^ 
„annahmen eignet)/ 

,,Auf einem im vorliinein gewählten und rekognoszierten 
^Gelände Ittfit der Letter (gewöhnlich Bataillonskommandant oder 
„Hauptmann) eine Reihe von Zielen plaeiereUf aus Figuren oder 
^^chrtbeogmppen bestehend und den Feind darstellend. Zur 
^leichteren Durcbflihrung ist es gut, die Ziele, zu numerieren und 
„ficheribrmig in Richtungen aufzustellen, welche radial von einem 
„od fr mehreren Punkten auslaufen/'' 

,,Eine Terrainskizze, mit den vom Ausgangspunkte genau 
^.gemessenen Entfernungen, befindet sich in der Hand des Leiters.^ 

„Die zu instruierenden Kommandanten halten sich zunächst 
„des Ausgangspunktes auf; jedem Offizier oder Unteroffizier (an 
„der Tete seiner Truppe gedacht) wird eine Kampfphase au- 
sgewiesen, die er sich zurechtlegt." 
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„Der Leiter bestimmt ^enau die Situation und Aufj^abe der 
^Truppe; er besseichnet eine» iler Ziele, le^t demselben eine 
^^edacLte Bt iieutung bei, wodurch die Zusaimnensetzung und 
„Stärke des an^eoonimeneu Feindes zur Darstelluug gelangt." 

^Der OiHzier (»der Unteroftizicr erwR^t dir Situation und 
^da.s Gelände; er .schützt die P^nileiDung mit jeaen Mitteln, 
,,welche zur Verfügung stehen und der Situation angemessen 
„sind; dann stellt er den zu fassenden Kntsciiluß fest. Jede 
„Maßnahme wird durch einen Befehl oder ein Komniando aus* 
„gedrückt/ 

„Der Leiter prttft und bespricht in Gegenwart der ver- 
„sammelten Kommandanten die für die Wahl der Stellung, des 
„Plaeierens und die Formation der Truppe, die Eröffnung, Re- 
„gulierung und Leitung des Feuers getroffenen Mafio ahmen und 
„gegebenen Befehle.'^ 

n£r kann in den Lauf der Handlung, welch<* Annahme 
»immer, die er fUr sweckdieidich httlt, einflechten, wie den 
„Marsch, das Halten, den Wechsel der Formation des Feindes, 
„die Feuereröffnung desaelhen, das Erscheinen friseher Kr&fteu. s. w. 
„damit Entscheidungen ffXr die Leitung der Truppe und des 
Feuers provozierend. Er vermeide jedoch, die Situation su 
„komplizieren, die immer einfach und klar bleiben soll und nie- 
„uials die begrenzt^» Phase des Kampfes übersrhreiten darf." 

„Er kann auch in die He^^ulieruri«; de- F. uers ein^reiteu, 
„»ei es. daii er auf (ürund der iL^t^nauen Keniiiins über Distanz 
^und des aufgewendeten Aufsatzes, Walunehmungeu bekannt i:tht, 
„welche die Beohaehtun^ der Geseli(»13aufsch!n^e flftrt lieteru 
^würden, wo die Natur des Bodens es erinoi^liclit, sei es, daß er 
.„annimmt, es könne kein Anzeichen Uber das Einschlagen der 
„Garbe beobachtet werden." 

„Indem methodisch das Gelände wie auch <lie Situationen 
„und die Annahmen variiert werden (Angriti^ Verteidigung, 
„Truppe im Verband, Truppe selbständig, Kampf gegen Lifanterie, 
„Kavallerie, Artillerie u. s. w.)> gewöhnt man die Kommandanten, 
„raseh treffende Entschlüsse angesichts unvorhergesehener und 
„wechselnder Ereignisse zu fassen, wie sie der Krieg mit sich 
„bringt Die Kritik beschränkt sich lediglich auf die Rolle des 
„Führers und seiner Pflichten im Feuergefecht Sie sttttst sich 
„auf die Grundsätze und Regeln, welche im Ezersierreglement 
„niedergelegt sind.*' 
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„Sie wird nur iiu Terrain abgehalten j die Übung läßt keinen 
„Bericht zu.** 

^Die Cbuii^en der Koiiitnaiulunten sind hierauf mit der 
„'i rupjx*, uud zwar zuerst unter an^euummenem Feuer und dann 
„mit Exerzierpatronen durchzuführen.'^ 

„Die Koroinandantt n und die Trupp« werden so ftlr die 
DarcbfUbrno^ der feldniäfiigeo Scbießttbungeo Forbereitet." 

lo der geBcbiebtlicben Entwieklang des infaDterittiBcheii 
AagriffsmitteU, wenn man sich aotcb modernen Attribtttes nncb 
für die lltesten Zeiten bedteneo darf, könnten ner, wenn aucb 
Dicbt streng gesebiedene» ao docb wabmebmbare Etappen im 
Begriff der Fernwirkung bervorgeboben werden: Speerwurf, 
Steinsebleaderny PfeiUohnellen und Oewebrschnfi. 

Während beim ersten die physische Kraft des Menschen 
in ihrer Urwiu lisif,'keit als treibendes Mittel auftritt, wird beim 
zweiten und dritten bereits ein polfuzieretirles Werkzeuge in 
Tati^kfit gesetzt und endlich b»-im vierten ein fremdes Element 
zur Kralijiulierung heranßjezo^en . Der Geschicklichkeit im Ge- 
braiioh von Wui*f- oder Scliießwerkzeug^en wird von jeher Bei- 
fall g.'zollt, der sich selbst bis zu sagenhaften Uberlieferungen 
steigert: David, Teil, Robin Ilood etc. 

Wir jedoch haben uns ein lustrumeDt ersonnen^ dem nicht 
Mgenreiche Verherrlichung, nicht gottlose Kunste beistehen 
mtteeen, damit seine Leistungen den Grad des Erstaunlichen er- 
reichen, sondern üa^ den Schützen zu nie rastender Übung an- 
spornt, damit die erlangte Schießgescbicklichkeit mit der Leistungs-^ 
fähigkeit der Schußwaffe barmoniere. Tm Wettstreit nach über- 
legener Schußwirkung treten Schießschnelligkeit und Treffsicherheit 
•ebr bftufig in die Sebranken. Bald wurde dem einen, büld dem 
andern das Wort geredet, bis in der gegenwärtigen Zeit die der 
SebuflwaflTe bereits eigene Scbießgeschwindigkeit gebieteriacb 
auf die Scbiefigescbickliehkeit verwies. Um nun die Einselleistung 
»elbst wieder in ihrer Wirkung zu steigern, stellte sich im 
Kampfe unwillkttrlicb die Handlung der Feuerleitung beim 
Führer ein, die mit den erreichten Erfolgen das Verlaogen nach 
systematiseber Verwertung der Kriegserfabrung waebzurufen 
wußte. Und bei dieser Phase in der Kunst der Feuerleitung 
sind wir. beute angelangt Alle einschlägigen Instruktionen haben 
ihr einen Fiats eingeräumt, der je nach der Würdigung be- 
•cbeidener oder ansprachsToller ausgefallen. 
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Tritt man dem Geist der von der Feuerleitnng TerlangteD 
Ftthrertatigkeit näher, dann wird man bald gewahr, in wie 
innigem Eontakt diese mit der taktischen Handlung steht, wie 
häaüg beide sieh deckend ineinandergreifen. Wenn aber anr 
Kunst des Führens, die alle andern militärischen Qaalititen 
überragt, die Fenerleitang beistenem mnfi, so ist damit der Weg 
gewiesen, den die Heranbildung in dieser Dissiplin an wandeln 
bat. Die Gabe der Kombination mnß entwickelt werden, jene 
geistige Ffthigkeit, die im Kampfe die MaSnabmen vordenkt, 
welche initiativ den feindlichen Ereignissen begegnen und des 
Feindes Absiebt durch ihre eigenen Handlungen vereiteln. 

Sobald das menschliche Können die Grenaen des Lern- 
▼ermdgens Überschreitet, wird es aar Kunst Die Förderung 
darin aber muß aufs Indi-riduam und nicht auf die AQgemeiaheit 
abzielen. Taktik, sobald sie sieb unter der unmittelbaren Ein- 
wirkung der feindlichen Handlungen betätigt, verläßt den Boden 
der Wissenscliatt, wird Kunst. 

Nicht mit scholastiscbeu, den Geist beeng^enden und end- 
lich erdrückenden Methoden und Schemas, die in ihrer ein- 
seitigen Leere und Starrheit nie versagen, aber innnei abstoßen, 
wird Anlage, Begabung, Talent zur gediegenen Leistung ent- 
wickelt, sondern iiauptsachlich durch angepaßtes Eingeben auf 
das individuelle Vennöt^en, welche!* nicht immer getadelt sein 
will, dem auch Toleranz und Lob not- und wohltut. 

Soll die Kunst was F^echtes leisten, mnß sie von Aner* 
kennun^ ^jt-tra^eu s^eiu. muü aelbsthewußt einberöchreiten. 

Feuerlnitung also gehört zur Führung. 

Individualisieren und nicht Schtuiatisicron sei auch darin 
das Losungswort für die Heranbildung des Ofiiziers. 
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IbMbdnMk iMtboM. Üb«rMlMmfiMdit vorbtludtM. 

Der Yonpruiig, den Torgesehrittene Militftrmäcbte, gestutzt 
auf die SyDipathie, die eine national einheitliche Staatebttrger- 
■chaft ihrer Wehrmaeht entgegenbringt, dnreh atnfenweise Fort- 
entwicklnng in Bewaffnung und Organisation im Lanfe der Jahre 
erdeleo, mnfl bei uns meist durch ruckweise Fortschritte ron 
Zeit SU Zeit eingebracht werden, wenn die Gunst der angen- 
blicklieben politischen Konjunktur sie ermdglicht, aber die eigene 
Rttckstftndigkeit au einem schwer ertrSglichen, selbst der Offent- 
liehen Meinung erkennbaren Maße angewachsen ist. 

Die Organisation und Bewaffnung unserer Artillerie ist seit 
geraumer Zeit in dieses Stadium getreten und die Heeres- 
TcrwaltuDg ist in Toller Tfttigkeit, der Artillerie mit einem 
modernen Geschflts auch eine den modernen Anforderungen 
aogepaBte neue Gliederung zu geben. 

Daß hiebei die sechspiecige Batterie als Grundlage der 
Kenorganisation akieptiert werden dttrfte, seheint aufier Zweifel. 
Ebenso darf wohl angenomroeo werden, daß eine Vermehrung 
der Geschützzabl des Korps unsere Artillerie auch quantitativ 
derjenigen unserer möglichen Gegner annähern wird. 

Nur über die Gliedern nj; <ler Artillerie in httliere Ein- 
heiten, über deren Unterordnung^ unter die Dispositionsbctugnis 
der Divisionäre, bezw. KorpskommaiKianten scheint ein Beschluß 
noch nicht ^eiaßt zu sein, wenn nicht etwa die Erhihrungen der 
diesjährigen bohmittL-heo Manöver einen solchen heranreifen 
ließen. 

Im folgenden sei nun versucht, jenen Gesichtspunkten 

nachzuforschen, welche vom Standpunkte der taktischen Ver- 
wendung der Artillerie deren Gliederung beeinflußen. 
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Sechspiecige Batterien aU Einheit angenommen, ergeben 
Be^imcDter zu 4 oder solche zu 6 Batterien. Regimenter zu 3 
oder 5 Batterien sind we^en der Uuinö^licbkett sie zweekmftßig 
zu unterteilen, par nicht weiter in Betracht zu ziehen. 

Das Regiment zu s> clis Batterien wäre der 
zweitellos iintWiMHÜ^^en Vermehr. mg tler Miuiitionswil^en wohl 
eine zu iiruli - si lnverfuUige Einheit. Schon im Frieden würde 
sich der EmtinÜ <Us Truppenkommandanten auf die Ausbildung 
von Mann und PtVrd, auf die Disziplin und Aduiinistt utiou bei 
einer so ^riißen Anzahl von Unt<THbteihiniren. deren J«'de weit 
mehr Arbeit erfordert als die doppelte Anzahl Uiit«'ral)teilun^en 
d»'r IntanteiMH, inclir als wünsclu iibwert zersplittern. Noch aus- 
schlaggebender uiüßle <iie erschwerte Führung ^egen die Wahl 
öo großer Kiiiheiten inü (iewicht f:d!on. Daß pxerzierniaßige 
Evolutionen bei solchen Ref^iinei tcrn kompliziert und zeitraubend 
wären, erlebter J^^elinUni;,', .somit unzweckmäßig verwerteter 
Lbung-^zcii bedurften, braucht nicht erst erwiesen zu werden — 
wär«' aber auch aus dem Grunde nebensäcMicli. weil im G^^f* < bie 
wohl nur die einfachst! n Evolutionrn angewendet werden «iiirltm 
Viel schwerer fällt ins Gewicht, daß ein so großer Körper atu 
Älarsche, in der Ruhe und im Gefecht oft genug nicht vereint 
bleiben, somit durch seine Größe die Einheitlichkeit »einet Ver- 
bandes selbst ad absurdum führen würde. 

Sei daa Regiment zu 6 Batterien als Divisions* oder Korps^ 
artillerioregiment gedacht — in beiden Fällen wird seine große 
Kolonnenlftuge eine vereinte Einteilung in die Infanteriekolonne 
erschweren. Mit seiner Länge von 2800^ (mit blo6 der Uftlfte 
der Munitionswigen noch immer 1900^) wUrde es eine Lttcke 
von 20 Minuten bis Vt Stunde in der Kolonne zurttcklassen, 
sobald es ins Feuer Torgesogen wird. Um nicht die gesamte 
nachfolgende Infanterie derart £urttekzubalten, mlißte man sich 
in vielen Fällen 2ttr divisionsweisen Einteilung in die Kolonne, 
somit zur Zerreifiung des Regiments schon während des Marsches 
entschliefien. Ebenso durfte sich bei solchen Regimentern öfter 
alt bisher in der NacbtruhestelluDg die Notwendigkeit heraus- 
stellen den grofien Körper mit Rücksicht auf örtliche Verhalt- 
nisse (Belagsraum, Wasser etc.) geteilt untersubringen. Im 
Gefechte wird selbst in jenen Fällen, wo die Terrainverhältnisse 
das ▼ereinte Auffahren ermöglichen, die Leitung einer so grofiea 
Ansahl scbnellfeuernder Batterien kaum mehr möglich sein and 
selbst im Falle der Möglichkeit sich der Einfluß des Regiments- 
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kommandanten auf die Frnerleitunp ^e^en früher wesentlich 
vermiDdern. Erfordern taktische RücksichtcD oder die Terraio- 
verhftltniflse — wie dies am südwestlichen Krie^ssciiaa j lnt?, oft 
der Fall sein könote — auch noch ein getrenntet* Auffahren lirv 
Teile des Regiments, so kann von einer einheitlichen Leitung' 
kaum mehr gespmclien werden, wenn man nicht den Regiments- 
kommandanten mit einem bedeutenden Stabe ausrüstet. 

Wenn nun noch, wie sp&ter nachzuweisen versucht werden 
soll, 36 Gescbtttxe als eine zu geringe Artilleriedotierung für 
die Infanterietruppendivision erscheinen, so dürfte damit die 
ünzweckmAßigkeit etnoi solchen Verbandes htnlftnglich er- 
wiesen sein. 

Alle erwAhnten Nachteile machen sich heim Regiment 
an 4 Batterien ^ 24 Gescbtttze in weit geringerem Maße geltend. 
Es steht außer Zweifel, dsß ein solcher Körper weit leichter 
aoszuhilden, au fUhren und im defecht su leiten w&re, daß 
endlieh ein derartiges Regiment in viel selteneren Fällen durch 
seine Größe allein anr Zerreißung des Verbandes awingen oder 
Terleiten wird. 

Auch der Umstand, daß die Formierung kh'inerer Körper 

— bei gle chbltiljeiidpr Gesamtzahl der Geschütze eines Korps 

— eine größere Anzalil von Einheiten schafft, ist, wie weiterhin 
dargelegt werden soll, von Bedeutung und spricht für die 
Formierung von Regi meutern a 4 Batterien = 24 Ge- 
■tcbtitzen. 

Nachdem alle erwähnten Erwartungen tür die Haubitz- 
formationeo in ganz gleicher Weise zutreffen, eine Vermehrung 
dieser leistungsfähig^en Geschütze gewiß nur vorteilhaft wÄre und 
eine gleichartige Formierung fast aller Truppenkörper der Feld- 
artillerie hiedurch erreicht würde, wären ancb die Hau- 
bitzen in Regimenter k 4 secbspiecige Batterien au 
formieren. 

Regimenter dieser Größe erscheinen als die sweck müßigsten 
und werden im nachfolgenden als die Basis für den Aufbau 
höherer YerhAnde angenommen. 

Ehe an diese Aufgabe geschritten werden kann, wllre fest- 
anstellen, Wf^leher Geschtltssahl ein österreichisch -ungarisches 
Korps bedürfte« um der Artillerie quantitativ gewachsen zu sein, 
welche den gleichen Armeekörpem möglicher Gegner snr Ver- 
Aigung stehen. 

8 

r 
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Es verfug^: 

ein russisches Korps zu zwei Infanteriedivisionen über 144 
ein italieniscbes Korps zu zwei InfaDteriedivisiüuen über 96 
„ türkisches Korps (Nizaiu zu zwei Divisionen) über 126 
„ niinftnisches Korps zu zwei Divisionen über 1Ü8 
awei serbische Divisionen über 108 
„ bulgarische Divisionen über 108 Geschütze. 

Wird daher, mit Rücksicht auf die Teilbarkeit durch 24 
(1 Regiment) die Qetamtxahl der Gesebützu eines öeterreichkch- 
ungariscbeii Korps zu xwei Divisionen mit 144 angenommen, so^ 
dürfte dasselbe einem russischen Korps an Artilleriekraft ge- 
wachsen, allen anderen erwähnten Korps aber überlegen sein. 

144 Gesehlltse wttrden die Zahl yon 6 Regimentern k 24 Ge- 
sebtttse ergeben. Wenigstens eines dieser Regimenter mfiBte eii» 
Haubitaregiment sein. 

Es iräirt sich nun, wie diese Regimenter in höhere Artillerie- 
verbande zu vereinigen, dann inwieweit sie organisationHir«*iii i L'» 
in den Verband der Divisionen einzuieileo, oder der Dispusitiou 
des KorpskommandoH vorzubehalten wären. 

Die vielumstrittetie Frage der Korps- und Diyisionsartillerie 
ist durch eine ziemlich umfangreiche Literatur soweit geklärt,. 
daU man es wohl als eine Frage der Geschmacksrichtung be- 
seichneu kann, ob die Korpsartillerie beizubehalten wäre, oder 
Dicht, Eines steht außer Zweifel, daß der Korpskommandant, der 
yermöge seiner Stellung die allgemeine Situation klarer über- 
blickt, als die Divisionäre, einen entscheidenden Einfluß auf die 
Gruppierung der Artillerie behalten muß. Ob er denselben aber 
mit Hilfe einer ihm Organisation sge in äß unterstellten Artillerie- 
kraft zur Geltung bringt, oder dadurch, daß er — gleichwie er 
eine Infanteriekraft dem Divistoosverbande sur eigenen Ver- 
fttgung als Korpsreserre entnimmt — den Divisionen einen 
Teil ihrer Artillerie fallweise entsieht, führt zu den gleichen 
taktischen Resultaten. Der Unterschied in der befehlstech ni- 
acfaen Austragung dieser Angelegenheit gegenüber der Bereit- 
stellung einer Infanteriekraft als Korpsreserve wäre nur der, 
dafl der Korpsfcomniandsnt, dank der langsamen Entwicklung 
der Infanterie, die Korpsresenre meist noch bei Beginn des Ge* 
iechtes anfordern kann, während er die selbst su disponierend«» 
Artillerie schon in der Marschdisposition beseichnen mtlBte, 
damit sie nicht ▼orseitig eingesetst und ihm dadurch entsogen 
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wird. Wirklieh gewiebtige Qrfinde lasMn «ich für die AnflMinng 
der Korp«ftrtillerie kMim anfllhren. Naebdmn die KorpeartiUerie 
l»ei uns eingelebt iet und die Uoterttellnng drei Begimenlem 
«nter ein Trupp endiTisioDskommAndo dasselbe im Frieden m sehr 
beUsten wttrde» eine Verscbiedenbeit in der ünterordnnng im 
Maden und im Kriege aber viele Naobteile bat, so wäre die 
KorpsartiUerte aoeb in der neaen OrganisatioD besser beisu- 
bebälten. 

Für tlie 1" iitscheiduD(5 der Fra^^e, wie stark die Korps- 
artillerie zu hatten wäre, mjuü luaa sich vor Augen halten, 
daß diese Artillcnckratt eines der wirksamsten Mittel für den 
Korpskoniiiiaüdanten ist, das Gt'fecht nach seimni Willen zu be- 
einflussen. Am bedeutungsvollsten ist dieser Einliuß dort, wo 
das Korps selbständig oder isoliert, der Wille des Korpskoni- 
mandanten daher der maßgebendste und eine Remedur durch 
<iie VerwendunjjT nachfolgender Truppen ausgeschlossen ist. 

Ist das Korj>» selbständig un<! sind die Vcrli iltiussi , wie 
im Kriege zumeist, ungeklärt, so wird der Kor(>skomiiiaadant 
«•ntweder so wenig als möglich von seiner Kraft, somit auch von 
der Artillerie, aus der Hand geben, um sich bei zunehmender 
Klarheit die Freiheit des iLutschlusseg zu wahren; oder er wird 
sich von vornherein ein bestimmi- - Ziel stecken, aich diesem 
entsprechend initiativ gruppieren, um »u dem Gegner gleich voü 
Hauä aus das Gesetz zu diktieren. 

Im ersteren Falle bedarf er eines starken Reservoirs, aus 
dem er sp*1tf*r schöpfen kann, im zweiten Falle einer mächtigen 
Artilieriekr&ii bei jener Kolonne, von der er die Entscheidung 
erwartet. 

Beides spricht ftkr eine starke Korpsartillerie, 

Sind die Verhältnisse von Haus aus klare, so ist eine 

Sterke KorpsartiUerie ein gttnstiges Mittel, denselben Recbnong 

ma, tragen. 

Kimpii das Korps im Verbände, so sind dici^clben Er* 
wigongen» wenn aaeh mit weniger weittragender Wirkung, in 
Oeltnng. 

Diese Erwägungen führen dahin, eine mOglicbst starke 
KorpsartiUerie an fordern and den DiTisionen relativ geringe 
ArtÜleriekrifie oiganisatioasgemftfi an unterstellen. 

Lftfit man den beiden Divisionen nur je ein Regiment, so 
l»leibea als KorpsartiUerie vier Begimenter, dantnter das Hanbitn- 
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ngiflieiit, Terf^bar. Es wlre die» eine tebr bedeatonde, elailiaelk 
Uregliederte Artüieriekraft, welehe eiiie l^rofie Annhl toii Korn- 
binmlioDeB ihrer Einlieiteiiy •omH rowoU ebe energiielie Mtmmmmg 
•It meh eine beUebi^i; abge«tufte odor |sl«Mbiiil0i( 
Solch«r Kombinatiooeii wireft s. B. 
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Jo grdßer die DiTMiontMiillerie wird, nmoo geringer wird 
die Ansakl der KombioatioDeD, welehe ohne EmgnS in dei» 
Befeblsbereioh des DivisionRrs möglieb oied. 

Wenn aach nach dem hier cDtwickciten Gedankengang eine 
stärkt: Kor]).«*artil!<Tie vorteilhaft erseheint, so wird deren Gr«ße 
doch diirrti andere eioschneidende Forderungen begreuzt. 
Die^e sind : 

n) jenes Mit.iinuin an Artillerie. wflch<-s einer ÜtvittiOD unter 
allen Verhältuiiiscn zur \ ertügung bteheu »olhe^ 

b) die Diaponierung beim KorpikomnifiBdo nicbt sa sehr 
za komplizieren. 

ad a), DielnfaoterietrappeadiTision ht darf tat- 
•ftcblieb eineagewissen Minimums an Artillerie, deaa« o 
GrtiBe sich awar nieht, wie oft QbUcb, nach gewissen, der Geschichte 
des Kriegswesens entnommenen, rein theoretischen Verhältnis- 
sableo swiscben der Anaabi der Bataillone und der Qesebtts» 
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iMtselMo 1l0l) londerii vielmehr mit der Artilleriedotieraog der 
braotoriediviiioneii imserer möglichen Gegner in einem annehme 
beien VerhftltniMe stehen mnfi. 

Die Zuhl von bloß 24 (oder selbst 36) Geschtttzen per 
Division ist von diesem Gesichtspunkte zweifellos eine zu ge- 
ringe. Allerdings bietet eine Korpsartillerie von vier Reginientcm 
die Möglicbkeit, die Artillerie einzelner Divisionen beliebig zu 
verstärken; wUrde dies aber bei beiden Divisionen xur Regel, 
so wftre damit nur bewiesen, dafi die Divisionsartillerie zu 
•ehwach bemessen wurde. 

Betrachten wir die Verhältnisse, wie sie »ich im Kampfe 
iweier gleich starker Kcups 7A\ zwei Divif.iuiien, deren Artillerie 
gleich zahlreich, über verschieden ^ei^lifMl^rt ist. erojfben kiinnen, 
an einii^en typischen Fäiieii. iiiebei st^i ant^enoiniiien, tlaü der 
Kordgeguer als Divis^ionsartillerie zwei Kei^inienter k 24 (ie- 
«chtUze = 48 Geschütze und eine ebenso starke Küipeartillerie 
bf bit/.t ; der Stidgepner dagegen als Divisionsartillerie bloß ein 
Beginient ä 24 G<'8eiiütze, dagegen eine Korpsartillerie von vier 
Regiaietitern ^ l>ö Geschtttze. 

Um die Bedeutung der 1 >i visionsartiilerie im Verbände des 
Korps zu beleuchten, sind naiurgeniäß mir .xolclie l»eis]iiele 
geeignet, bei welchen eine Division (tuler deren llauptkraft) 
aniän^lich bloß aut die eigene Artillerie ati<:evviesen ist. Um 
darzustellen, w* Ichen Einfluß die Gliederiin«,' der .Artillerie 
auf den Kriolg nehmen kutinte, i-^t es nntfirlich notweiidii^, 
in dn!» ioltjenden Beispielen die Be\N adnunj;;, Ausbiiduiif^ und 
iuhrung der Artdlerie als gleichwertig, die Gunst «»der Un- 
gunst des rerraiii.H und all*» infntiteristischen VerhiUtnisse als 
gleich für beide Fartt-ien anzuiudiinen und hiednrch diese aus- 
8chlag<z:* henden Faktoren, <1 e den KiuÜuß der Org&uisatiun 
paralyaieren könnten, anszubichalten. 

Rencontre beim Marsehe in swei Kolonnen. 

1. Beide Teile sind initiativ gruppiert nnd suchen die Ent- 
scheidung am selben Flügel, wo auch die ganze Korps^'rtillerie 
eingeteilt ist. Die westliehen Kolonnen bleiben auf ihre Divisions* 
Artillerie angewiesen. 

Hieraus ergibt sieh, daB die 10. Division doppelt so stark 
an Artillerie ist, als die gegentlherstehende 1.; die Artillerie 
der 2. Divinon aber nnr um V« stärker ist, als die der 
gegnerischen Kolonne* Behairt der Komoiandant der Sfldpartei 
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darauf, die artiUariiti- 
■ehe Überleigenliett 
seiner Haoptkolonne 
am gewählten ent- 
•cheideodea (Oetli- 
eheii) Fillgel wirken 
au lasten, ao ergibt 
•ich folgendes: 

Die Artillerie der 
1. Division steht sehr 
bald einer doppelt 
so starken feindltehen 
Artillerie gegenüber 
*^ und wird bald nieder- 
gekämpft oder doch 
soweit niedergehalten 
seioidaß sie die eigene 
Infanterie nicht vor 
der Wirkung der 
feindliehen Artillerie 
zu schützen vermag. 
Jedenfalls tritt dieaes 
Resultat hier viel 
früher ein, als es die 
Artillerie der Haupt- 
kolonne herbeisQ- 
fahren Termag — 
wenn sie Uberhaupt hiefUr gentlj^end ttberlegen ist 

Die 10. Division der Nurdpartei wird demnach dank der 
ausgiebigen Artillerievorbereitung eine günstige Detailentscheidang 
am westliclien Flügel herbeitühren können, bevor die geringe 
artilleristtache Überlegenheit der 2. Division sich zu entscheiden- 
der Geltung bringen und die Vorbefün^^ung für die Haupten^ 
Scheidung am östlichen Flügel schaifini kann. Das Unterliegen 
seines linken Flügels wird vielleicht den Kommandanten des 
Südkorps zwingen, von dem rechts beabsichtigten eigenen An- 
griffe abzustehen, weil dieser noch nicht genügend vorbereitet 
istp nm rechtzeitig den Mißerfolg der 1. Division zu paralysieren* 
2. Noch ungünstij;er i;.'>talten sich die Verhältnisse, wenn 
beide Teile — gleiclifalls iuitiaiiv gruppiert — ihre Uaaptkraft 
und £.orp-«arttllerie an verschiedeneu l^lUgeln haben* 
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Gibt k«Der von 
bddeB Parteikominaii- 
danten das Bestreben, 
die Initiasiye sn ge* 
Winnen, nnf, bebairen 
also beide wif tbrer 
Srnppieruog, so wird 
wobl demjenigen der 
Erfol|^ snfallen, denen 
starker Flügel raseber 
rensstert. 

Zu der fiasehbeit 
des Erfolges wird 
einen gaten Teü die 
Artillerie beitragen,, 
wenn es ihr gelingt, die 
H^genttberstebende 
feindliche bald nnd 
entschieden niedersu- 
balten, oder fj^ar gina* 
lidi niederznklmpfen. 
Wie ateb^n bteAlr die 
Bedingnngen ? 

Die Artillerie der 
1. Division gerftt naeb 
dem AnAibren des 2. 
feindlieben Di^sions- 
regimentes entsebieden 

in die Hinterband^ denn sie stebt dann doppelter Überle^anbeit 
gegenfiber. In ein gleicb nagftnutiges Krifteyerb&ltnis anm Gegner 
gerit die DiTisionsartillerie der 20. Division erst naob dem Anf- 
bbren des vierten feindliehen ArtiUerieregiments (E^) also viel 
spltw. Im gleichen Zeitpunkte steht die Artillerie der I.Division 
in völlig anssiohtslosem Kampfe vierfacher Übermacht gegenttber. 
Das Resultat ist ein ibnlicbes, wie im ersten Beispiel, nnr ist es 
ein Tiel entsebcidenderesi denn bei der erfolgreichen Arterie 
stehen diesmal die feiadlichen Infanteriebanptkrifte. 

8. Gruppieren sich die beiden gegnerischen Korps mehr 
abwartend, so ergeben sieb ibolicbe VerhSltntsse. 

Beide FIttgelkolonnen der Sadpartei geraten gegenttber der 
doppelt flberlegenen feindlichen ArtiUerte sehr bald in AoBerst 
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iin^ÜDstif^e Kampfverlialtnisse ; jedenfalls viel früher, als dies bei 
der Mittelkulonne der Nordpartei eintritt, die bis zum Auffahreo 
des feiudlichen vorletzten Regiments (K^) so^ar Uberlegen bliebe. 

Entschließt sich der KuniinaDdaiit des SUdkurps noch vor 
dem Einsetzen seiner ganzen Korpsartillerie, Teile derselben 
zur Verstärkung einer Flügelkolonne zu verwenden, weil er 
dort durchzudringen beabsichtigt, so wird die ifrtilleristische 
Unterstützung meist später wirksam werden, als erwünscht wäre. 
Ehe der Entschluß gefaßt, der Befehl Uberbracht und Aw Weg 
zurückgelegt ist, kann eine Stunde, oder mehr, vergangen und 
die Artillerie der FlUgelkolonne !<chon in der mißlichsten Lage 
sein. Der Gegner kann den eintreffenden Verstärkungen dann 
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mit der Mehrzaljl seiner Geschütze, also uuter gau2 erlrä^licb«'.ii 
Kraltverlüiltuisseii entf^e^ren treten. 

üauz ähuliche Vei hfiltuisse ließen sich an den verschie- 
densten Gruppierun*jen in allen Fällen nachwyi.st n, w(» die 
DivisionsariilltTie von 24 Geschützen auf iliie eigene Kratt an- 
(rewiesen bleibt, weil die Kurpsartillerie an anderer Stelle die 
trtilleriöüsciie Überlegenheit erljrin{];en soll. Wlirde trotü letztert-r 
Absirht die I^ivisionsartillerie der Is ebenkoloiine durch ein Rt^^i- 
nu-nt der Korpsartillerie verstärkt, so würde es in der Erkeii iiliii» 
geächfhcn, daß die DivisioDsartillerie v«»n 24 (jeschtitzen or^':iiii- 
•atoriscli zu sehwach beiuessen ist, nm ihrer Autgabe zu genüKeo. 

In den vorstehenden Beispielen wurde mit Absicht die Ent- 
Itrnuug zwischen den Kolonnen relativ ^mß angenr.iumen. Eine 
so breite Mar8chgruppierun<]j wird hei bl(»ß zwei Divisionen am 
Tage eines wnhrscheinlicheu Kencuntres nicht die Re^^el bilden^ 
vielleicht nicht einmal häufig sein ; aber möglich ist sie bei der 
Verschiedenheit der Terrain Verhältnisse zweifellos und eben nur 
lolche Fälle eignen aich dazu, die Bedeutung der Divisions- 
artillei-ie darzutao, wo sie ganz oder durch i&ngere Zeit allein 
auf ihre Kraft angewiesen bleibt. 

Bei einer Entfernung von 6 oder mehr Kilometern iat diese 
Forderung so ziemlich entsprochen, weil, abgesehen von den 
Aussehußverhältnissen, die isolierte DiWaioosartiUerie von der 
Kachbarkolonne kaum wirksam unterstutzt werden kann, ohne 
dsA die unterstlltaeode Artillerie den schlitzenden Qefechtsranm 
der eigenen Kolonne yerläfit 
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In «lUn jeneii Flllen, wo du Korps selbttä&dig oder im 
Verbuide Moe «ehinllara Vorrttekanj^on« wiUea kaim, odor 
aogewieieD erlillt» wird die Bedeatuog der Stirke der Divinoae* 
vtUlerie viel weniger deatlich sn Tage treten^ denn im tdimnlen 
Frontraame wird ein groBer Teil der ArtiUerie eeine Wirkung 
da oder dortbin ▼ereinigen könneoi ob er nun firttker anr Divi- 
mona- oder KorpaartiUerie aiblte, beaw. ob er bei der etaen 
oder der andern Dividon eingeteilt war. 

lat nnn gar eine DiTUion mit blofi 24 Getebfttaen operatir 
aelbstindig, oder isoliert, so bedarf es wohl keines Beweises, daft 
sie in allen FtHeOi wo sie es mit einer feindlioben Division an 
tnn bekommt, die ttber stftricere Artillerie verfügt, sebr geringe 
Obancen bütte» im Kampfe erfolgreteb au sein. Biner offensiven 
Angabe gegen einen soleben G^er wftre sie gewifi nicbt 
gewaebsen. Hütte man es mit einem Gegner sn tnn, dessen 

Divistonsartülerie bo' 
kanntermafien wesent- 
lieh stärker ist, so 
bliebe nicbts übrig, 
als die eigene DIvi> 
sion vor ibrer Deta- 
*diier u Dg aus der Ko rps' 
aitillerie zu vemtftrken 
und hiemit die Infe» 
rioritttt der eigenen 
Artillerieorganisatio Q 
ansnerkennen. Die 
Truppendivision soll 




•<- 
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gegen gleiche feind» 
liebe Anneekörper selbststnndig verwendbar sein. Ist sie es 
niebt — so ist »ie niebt richtig organisiert 

Die Organisierang einer schwachen Divisions- und starken 
KorpaartiUerie bietet also in der Sehlacht, wie in allen Füllen 
relativ sobmalen VorrUckangs- oder Gefeohtsraumea keinen er- 
kennbaren Vorteil, ist dagegen in allen Fällen nachteilig, wo 
eine Division ohne Unterstützung durch die Korpsartillerie einer 
gleichen Kraft mit stärkerer Dmsionsartillerie begegnet. Eine 
solche stürkere DivisionsartiUerie werden wir aber bei fast allen 
unseren Qegnem finden. 

Wenn man sich fttr die Beibehaltung dar Korpsartillerie 
entscheidet, so ist es allerdings nicht mdglicb, die Divisiona- 
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«rtillerie ^^anz auf die Stärke derjenißjen Deutschlands oder Ruß- 
lands zu bringen, es ist die» aber auch ;^ar nicht nöti^, denn 
die Divisionsartillerie dieser Staaten muß die Rolle der Korps- 
artiUerie mit übernehmen, wird also nicht gleich verti ilt bleiben. 
Jedenfalls würde durch die Verdopplung der Divisionsartillerie von 
24 auf 48 Geschütze ein wesentlich günstigeres Verhältnis geschaffen. 

Nach vorstehendem wäre demnach die Divisions- 
artillerie aus zwei Regimentern k 24 Geschütze zu 
bilden. Ebenaoviel würde dann noch zur Bildung 
einer Eorpsartillerie erübrigen. 

Was t^r die Divisionsartillerie der HeeresdiTisionen gilt, 
hat naturgemäß auch f^r die Landwehrartillerie volle 
Geltung. Diese Divisioniartillerie schwächer sa halten, ließe 
sich vom mflitfiriBchen Standpunkt auf keine Weise rechtfertigen. 

Die Landwehr ist durch die aufopfernde Tätigkeit ihrer 
Offiziere dem Heere im Frieden ganz, im Kriege nahezn gleieh- 
wertiR geworden und «oll die Landwehrinfanterie-Truppendivision 
als Tollwertige operattre Einheit, gleich einer Heeresdiirinon 
verwendet werden. Diese operative Gleichwertigkeit ginge in 
dem Momente Terloren, wo die LandwehrdiYiston mit schwächerer 
Artillerie ausgestattet wlre. Der Korps- oder Armeekommandaat 
nllflta auf ihre Inferioritftt in Jedem operativen Kalkttl, in jeder 
Disposition Rttcksicht nehmeni oder sie dnrch danernde Znweisnog 
von Teilen der KorpsartUleiie auf gleiche Gefechtskraft bringen. 

Im Eorpsverbande als eigene Kolonne eingeteilt nnd aof 
die e%ene Artillerie alldn angewiesen, würden der Landwehr^ 
diriaion stets ondankbare das eigene Selbstvertrauen ihrer Truppen 
teldldigende Rollen sufiülen. Ihre Inferiorität wttrde auch vom 
Gegner bald erkannt nnd sein Selbstvertranen der Landwehr 
gegenftber dauernd gehoben werden. 

Zu selbstindigen Aufgaben, fOx welche sie durch ihre 
Organisation pridestiniert scheinti wttrde die Landwehrdivision 
gsns ungeeignet werden, gana besonders dann, wenn dieselben 
•in offensives Verfahren erheischen. 

Die einsige Bemednr dieser artilleristischen Inferioritftt 
wlre, wie erwAhnt, die Zuteilung des Kanonenregimenta der 
KorpsartÜlerie anr Landwehrdivision, eine Maßregel) welche die 
Korpsartillerie nm die Hllfte vermindern nnd auf das Haubits- 
regiment beschrftnken wttrde« Ob dieses Regiment allein dem 
Zwecke der Korpsartillerie genügen wttrde, mag dahingestellt 
bleiben. 
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ad b) £hie su große «tu rier Regimenteni bettehende 
KorpMurtUlerie wttrde maoefaerlei Eomplikationeii in die 
Ditpotitionen des Korpskommandos bringen. 

Die ganxe EorprartUlerie von Tier Regimentern inmer bei- 
earamenaiibalten, wird weder mOgtieb noeb aweekmifiig lein* 
Entfiemt Tom Feinde wird daa Korptkommaodo wobl in allen 
Flllen, wo mebr ab eine verlafiKehe Kommnnikatioa aar Ver- 
Ibgnng etebt, et Termeiden, eine OiTieion mit flinf - Artillerie- 
regimentern an belaeten. Der Marseb der Infanterie dieser Kolonne 
wttrde dnreb die masseubafte Artillerie aweifellos erschwert, die 
Infanteriekolonne entweder dnreb flinf einaelne Ragimenter aer- 
stQekel^ oder dnrob eine gewaltige Artüleriekolonne in swei 
stundenweit getrennte Teile geteilt; wenn man es niebt TorsOgOi 
die Artillerie geseblossen an der Qaene einaateilen. Anob in der 
Kaatooiemng wttrde die vereinte Korpsartillerie solobe Rinme 
beanspmeben, daß die Infanterie ihretwegen niebt bloß an der 
Maneblinie dislosierty sondern, insbesondere sobald die Sieberang 
in den Vordergrund tritt, aneb abseits der Marseblinie in 
breiterer, erentoell beiderseits anrttekgebogener Front nater- 
gebraebt werden mttßte« 

Das K<Mrpskommando wird also ancb dort, wo taktiaebe 
Rfteksiehten dies noeb niebt erfordern, die Korpsartillerie ofk 
teilen und dann tiglieb mit mehreren Dispositionseinbeitea am 
befehlen haben, oder die Korpsartillerie den Divisionen Über- 
weisen. 

Diese vielleiebt nawesentlieben Übeisttnde mttßten selbst* 
yerstlndlieb ruhig in Kauf genommen und dnreb erhöhte Titiir- 
keit nnd Genauigkeit des Generabtabes bei Verfassung der Dis- 
positionen aasgeglieben werden, wenn die Organisierung einer 
starken, reich gegliederten Korpsartillerie bedeutende taktiaebe 
nnd opentiYe Vorteile btfte. 

Als Hauptvorteil einer derartigen Organisation wurde ein- 
gangs ihre Elastiaität beseiehnet, welebe es ermdgliebt, die 
Stärke der den Kolonnen oder Gruppen zasuweisenden Artillerie 
vielfaeb abanstnfen und biedureh den Aufgaben, erwarteten 
Leistungen und Tertainveriiiltnissen anzupassen. Soll diese 
ElastisitAt ansgentttat werden, so erfordert dies vielfach ein Dis- 
ponieren mit einaelnen Begimentem. Die Zahl der artilleriatiseben 
Dispositionseinbeiten kann d»nn um 2 — S waebseu. 

Betrachten wir nun die DurchfilhruDg solcher DispositiotteB. 
In Feindesnfthe kann sieb die Kolonnenbiidung oft, eventuell 
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tai^iich ändern, mit ihr die Zuteilung der Einheiten der Korps- 
artiilerie. Es würden dann oft, eventuell tätlich Re^jiiuenter der 
Korpaartillene von einer Kolonne / ir anderen, meist vor dem 
allgemeioeu Autliruch in Marsch zu setzen sein. Diese Milrsche 
würden nneist frühe Aufbruchsslunden erfordern, 'lie Tages- 
leistung nicht unwesentlich ver^^roUern, nuch oft unter Bedeckung 
vor sich gehen müssen. Alles dies käme natürlich aach hei 
einer schwächeren Korpsartillerie vor, aber die gröBere Anzahl 
der Einheiten steigert die Anzahl der üispositionsmöglichkeiten 
in quadratischen) Verhältnisse und ebenso auch die Disposttions- 
•ebwierigkeiteD. Zieht man noch in Betracht, daß das Verschieben 
von Regimentern meist auch das Nachziehen Ton Manitions- 
kolonnen, Truppentrains, erentuell aiub von Wagenpartien der 
Staffel von Verpflegskolonnen zur Folge haben wird, so ergibt 
sich, daß der Ausnutzung der an sich wünschenswerten elastischen 
Gliederung der Korpsartillerie Schranken gezogen sind, dafi man 
tiich ihrer also nur selten und nach reiflicher Überlegung würde 
bedienen können und die Zuteilung der Einheiten nicht zu oft 
Andern würde. Dies schränkt die Vorteile einer solchen Organi- 
sation immerhin ein. 

Wllriie die Korpsartillfrie von vier Regimentern zur Tat- 
taehe, so wftre die wahrscheinliche Folge, dafl das Korpskom- 
nando diese Artillerie von ▼ornhereiu auf die Divisionen auf- 
teilen und solange als möglich in dieser Einteilung belassen 
wttrde. Die Teile der Korpsartillerie wttrden die Märsche im 
Verbände der Divisionen, nach den Befehlen der Divisionäre 
ausführen, bis zu jenem Momente, wo das Korpskommando sein 
Befehlgebungsrecht wieder ergreifen und sie dem Di visionär 
entziehen wttrde — im Wesen genau dieselbe Erscheinung, als 
wenn der Korpskommandant, mangels eigener Korpsartillerie, 
von den ttberstarken Divisionsartillorien einen Teil fUr sich in 
Ansprueb nähme. 

Bei einer sehwäeheron Korpsartillerie kann die Aufteilung 
auf die Divisionen blofl aus befehistecbnischen Rflcksichten wohl 
auefa vorkommen, aber sie ist nicht in dem Maße wahrscheinlich, 
wie bei einer so starken. Eine Korpsartillerie von bloß zwei 
Regimentern wird man meist der Uauptkolonoe anschlielJen. wo 
«ich auch da» Korpskommando befinden wird. Wenn sie »laun 
auch ihre Älarschbefehle durcii ein Divisionskumniando erhält, 
so behält sie dennoch mehr den Charakter ein»;r DisjxKsitious- 
einbeit des Korp)3komuuiiitio3, als eine dauernd auf mehrere 
Kolonnen verteilte Korusartüierie. 
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Resümiert man das Ergebnis vorstehender Darlegungen, 
so ergibt sich: 

1« Gegen die Beibehaltung einer EorpsartÜlerie läfit steh 
niehti Entaeheidendes einwenden; 

2. es wäre wohl zweckmäßig, die Rorpsartillerie stark zu 
halten und in mehrere Einheiten zu gliedern (vitr Regimenter 
k 24 Geschütze = 96 Geschütze), weil dies dem Koi p«.komiiiati- 
danten den maß|t;ebendslen Einfluß auf die Artillerieverwendung 
sichert und die verschiedenartigste Verteilung der Artillerie 
auf die Kolonnen oder (iruppen je nach deren Aufgaben, Terrain - 
Verhältnissen etc. ohne Kiugrill' in den normalen Befehlsbereich 
des Divisionärs ermöplicht — aber 

3. bei feststehender Gesamtzahl der GeschUtze eines Korps 
kann die Korpsartillerie nicht so stark gehalten werden, wf-il 
dauu die Divisionsartillerie zu seh wach ausfitle. Die Divisi iis 
artillerie muß so stark sein, daß dit« 7Viipp''ndivi8ion auch ohne 
Unterstützung g» gen ein« n -gleichartigen leindlichen Arineekörper 
nicht chancenlüs ins G«'techt tritt. 

4. Die erwähnten Vorteile einer großen, elastisch gegliederten 
Korpsartillerie, werden durch die Dispositioneschwierigkeiten» 
die mit ihrer Ausnützung verbunden sind, eingeschränkt. 

5. Es erscheint somit zweckmäßiger, jeder Division zwei 
Regimeuter ä 24 Geschütze als Divisionsartillerie, dem Rorpa- 
kommando ein Kanonen* und ein Uaubitsregiment als Korps- 
artillerie zu unterstellen. 

Bei einer so groiBen Anaabl von Artillerieregimentern wäre 
ohne Zweifel Ihre Zusammenfassung in Brigaden notweodig. Es 
könnte die Artillerie jeder Division und die Korpsartillerie je 
eine Brigade mit der Nuiumer der Division beaiehungsweise des 
Korps bilden. Dies ergäbe per Korps awei Divtsiuns- und eine 
Korpsarttileriebrigade, au welchen im Felde eventuell noch 
eine Landwehrarttlleriebrigade kAme. Es ist klar, daß aur ein- 
heitlieheo Leitung der artilleristischen Ausbildung ein diesen 
Brigadekommanden vorgesetates Facborgan bei jedem Korpa 
nOtig wÄre. Dieser höhere General wOrde im Felde auch jene 
Agenden versehen, welche, wie a. B. der Munitionsnachschub, 
bei so aahlreicher Artillerie einer einheitlichen Leitung be- 
durften. Bei vereintem Aufitreten mehrerer Brigaden stünde er 
ala Kommandant aur VerfUgung. 

Die Munitionsparks der Divisionen w&ren von den beiden 
augehürigen Artillerieregimentern aufaustellen. Hiebei wire ea 
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iwet-kmaSig, den emmaligeii Ersats der Taflcbennranition der 
Infknlene im Dmsionsoiunitiootparke allein an hinterlegen. 
Das »tarke Anechwellen der lofanteriemnnitionakolonnen mttite 
lUerdings dureh Glieileraag derselben in Staffel, welche den 
Nacbschnb im Tarouayerkebr an leisten bfttten, paralysiert 
werden. Die ArtilleriemunitioDskolonnen wftren naturKemlfi, da 
ne ja aneb Ersata an Mannsebaft, Pferden und Material an 
liefern hftiten, von jedem Divisionvartilierier^giment fttr den 
eigenen Bedarf an&nstellen und bitten anm Allermindesten aneb 
deo einmalii^en Ersals der bei den ArttUeritsiegiaienterD ▼or- 
btodenen Munition zu enthalten. Auch hier wftre dann eine 
StaffelteiluDg nötig, um die KolonnenUnge dieser Anstalt nicht 
lu einem störenden Element bei der Formierung tiefer Kulouuen 
ir«rdea zu lassen. 

Die KorpsmuDitionsparks, welche organisch in einenKaoonen- 
iiiid eint-n Uaubitzmuuiiiünspark • zerfallen würden, wären von 
der lofanteriemunition zu entlasten und könnten, wie die 
Artillerietnunitionskolonnen der Divisiont-n organiaiert, von den 
Regimentern der Korpsarttllerie aufgestellt werden. 

Die Armeeiiiuniiionsparks, wvlclip je nach den Anforde- 
rungen des K r ie{^88chauplat'/,H8 als Iraiiiö organisiert, oder ;iber 
eine mittels Vnllhahn, Feldbahn oder Lastautomobilen heraazu- 
fübreude ino(»ile Fassungs^telle w;ir(Mi, ! jitten den leer zurUck- 
kommeuden Munitiouskolonnenstatiela den Ersatz zu leistea. 
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Die Japaner in den Kämpfen bei Mul(den. 

Am dem .BiiMÜchen InralideD" Uber«et£t von Oberttleatnant tod MiisxyiiBki. 



Ntclidruok verttotcn. CbwMtzuogireelit vort>eb*lteo. 

I. 

Dtm itelienisehe Blatt nComere della sen,^ pnblieiert 
Berichte seines Koiroipöndenten am KriegssehftiiplatBd Laigi 
Baniiii, des einsigen fi^mdUnditeheD BeriehtenUtten« welchem 
H felnig, die iMigaadeuerndeik VorbereitaDgeii der Jspsner sur 
Verrilekiiiig ge^en die raeiisehen Poflilioiran «n Seba-Flaue su 
beobaeliteD und Zeuge de« EntsobeidmigvksiDpfes au eeiii. 

Diese Beriehte, aus Ifukden datiert und unmittelbar naeh 
ier Scbladit Terfafit, begionen mit einer Beschreibung und Ver^ 
teilnng der {apanisehen Streitkr&fte fhr den Kampf, dessen 
Heraanaben dadureb ftlhlbar wurde, dafl die Truppenbewegungen, 
velehe Nichte hiodurch angedauert hatten, plOtElich aufborten 
imd eine Ruhe eintrat, die wie ein Verbote des Friedens schien 
■od doch nichts anderes war, als die Ruhe tot dem Gewitteraturm. 

Durch diese fast endlosen nftchtlicben Truppenversehie* 
hungen, welche den ausllndtseben Kriegskorrespondenten rAtsel- 
\s»H erschienen, ersielten die Japaner Tollkommen neue StRnde 
ihrer Truppen und neue Gliederung ihrer Operationsarmeeny 
utiweifethaft au dem Zwecke» um ihre Vorbereitungen zu mas- 
kieren und den Gegner irre in fuhren. 

Die zweite Armee Oku's, die Deaember 190i aus der S., 4. 
und 6. Division formiert war, bestand Milte Februar 1906 aus 
der 8., 5. und 4. Division ; die 3. Division war angeblich spurlos 
verschwunden. Die vierte Armee — Nodsu — anfUnglich aus 
der 5. und 10. Division und einer selbständigen Infanterie- 
brigade gebildet, bestand im Februar 1905 aus der 6. und 
10. Division mit zwei selbständigen Infanteriebrigaden. Die erste 
Armee — Kuroki — hatte keine ßestaudesAnderungen, docli 

4* 



Digitized by Google 



52 



Mnis/atki. 



war die frühere Reihenfolge: 2., Qarde- and 12. Division um- 
geändert in: Qardedivision, 12. und 2. Division; dazu trat noch 
eine selbständige Infanteriebrisade, welche sich zwischen der 
Garde- und der 12. Division eint^e8cbob< n hatte 

Am 20. Februar 1905 erließ General Oku liir seine Armee 
einen Reservatbefehl, der seiner Originalität we^ea hier wieder- 
gegeben werden soll. Nach einer Kinleituoff, welche Hinweise 
auf die Wichtigkeit der Disziplin nml Subut diuHtion, wie auch 
auf das strikte Befolgen der Instruktionen überhaupt und die 
AusnUtzuDg der bisherigen Kriegserfuhniofi^en gibt, entliält der- 
selbe die nachfolgenden Punkte: ,,1.) Das Artilleriefeuer ist 
zweifelsohne das beste Mittel, den Aiii^riff vorzubereiten. Aber 
selbst bei einem Bombiirdenu-nt aus den cscliwerteit ii J^elagerungs- 
geschützen ist doch das Feuer nur von einseitiger Wirkung, 
wenn sich mit ihm nicht auch der Angriff der Infanterie vereiut. 
Die Infanterie muß unaufhaltsam vorwärts, wenn auch ihre Er- 
folge nur laii<::satn wären. Wenn die Infanterie nicht weiter im- 
stande ist vorzurücken, so bat die Artillerie den Moment abzu- 
warten, in dem ein weiteres Vorgehen mOgiich wird und sodann 
ihr Feuer von neuem aufzunehmen. Der Infanterieangriff und 
das Artilleriefeuer mUssen untereinander harmooieren. 2.) Eine 
einmal genommene feindliche Stellang darf unter keinem 
Verwände wieder verlasaen werden. Wenn in derselben ein 
Gegenangriff des Gegners an erwarten ist, so müssen die 
Masckinengewebre und Handgranaten in Bereitschaft gehalten 
werden. Matchinengn wehre sind in derlei FAlIen von f^anz be- 
sonderem Nutzen; damit aber dieae überaus empfindliche Waffe 
SU jeder Zeit wirken könnci mttssen deren Mechanismen sorgfältig 
inetandgehalteni gereinigt und gefettet werden; sie bedUrfea 
steter Obsorge und Instandhaltung, damit auch die kleinste Be» 
■chädigang selbst im kritiseben Momente noch behoben werden 
kann. Diese Maschinengewehre dürfen niemals isoliert werden. 
3.) Wenn die Trappen aum Angriff sebreiteni müssen sie die 
Sands&cke aar Verwertung &ke kUnttliehe Deckungen, wo tui^icb 
schon gefällt mitnehmen, da Spatenarbeite o in dem gegenwttrtig- 
festgefrorenen Boden nicht möglich sind. Geschieht der Angriff 
gegenüber stark befestigten Stellungen oder g^en Maschinen- 
gewehre, 80 mud tunlichst viel Artillerie, insbesondere Gebirge* 
gesehtttze in die Oefecbtslinte gezogen werden und sind derlei 
Geschütze im Bedarfsfalle durch die Bedienungsmannschaft zu 
schleppen. In derartigen F&Uen können aoch mit Vorteil bOl^ 
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Krne Schleadervorrichtongen zum Werfen toh E«KpIo8ivkörper]i 
iwecks Zerstörens gegnerischer Fortifikationen, verwendet werden. 
4.) Wird es notwendig, eine sehr lange Verteidigangslinie mit 
▼erbftltnismaßig schwachen Kräften zu beziehen, so müssen zur 
Schonung der Kräfte alle Terraingegenstände durch eine Ver^ 
teidi^^D^sinätandsetzung ausgenützt und außerhalb derselben nur 
schüttere Scbwarmlinien verwendet werden. Bei einem solchen 
System di r Kräfteverteilung werden die Reserven stets stark 
genug sein uod Nutzen zu bringen vermögen. 5.) Beim Be- 
setzen einer Position muß man sich sofort über die Situation 
beim Gegner und dem Charakter des Gefechtsterrains orientieren. 
Eine der hanpt'^ächlichsten Bedingungen für den Erfolg ist ein 
unermüdliches Studium der Verhältnisse und Maßnahmen des 
Gfpners und der jeweiligen Eigenheiten des Terrains. Vor allem 
muß sorgfältigst allen Bewegungen der benachbarten Truppen 
gefolgt werden ; alle Umstände müssen beständig erwogen und 
demgemäß gehandelt werden. Soldaten, welche nur ihre eigenen 
Interet^sen wahrnehmen, kennen die Kunst des Schiachtenschlagens 
nicht. 6.) Wenn sich Truppen längere Zeit an einem und demselben 
Orte aiitTiahen, sind alle dem Manne unnötige Belastung verur- 
sachenden Ausrü- tungsgegeustände, welche die Raschheit der Be- 
wegung beeinträchtigen, zurückzulassen. Niemals und unter gar 
keiner Bedingung dürfen Waffen und Kriegsvorräte dem Gegner 
überlassen werden. Können dieselben auf keine andere Art gerettet 
werden, so sind sie zu vernichten, weiüi auch hiebei eine Qefahr 
iBr das eigene Lehen eintreten sollte/ 

j.Die?^e Instruktion gebe ich; Baron Jassntaka Oku, kom- 
mandierender Cieneral der zweiten kaiserlicfi* n Armee. ^ 

Zu dit-per Instruktion bemerkte der Kriegsberichterstatter 
Barzini nnt Recht, daß sie besser als jede Innerere Beschreibung 
der ßchlacht die verständige Art der Kampttubruug der Japaner 
und das Geheimnis ihrer konstanten Krfolge in der schweren 
Sebole des Krieges erklärt. 

Am 20. Februar 1905 war General Nogi am äußersten 
linken Flügel bereit, den Ohun-Fluß (russisch : Chun - che) an der 
Spitise der 1., 7. und 9. Division, verstärkt durch eine selb- 
ständige Infanterie-, Kavallerie- und Artilleriebrigade, zu über- 
schreiten, während am äußersten rechten Flügel der Japaner 
die neue Armee des Generals Kawaniura aus der aus Port 
Artiir angekommenen 11. Division und einer Heservedivision 
formiert worden war. So geschah es, daß die japanischen Streit- 
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krftftc plötzHeli nicbt aus drei sondern aas fttaf Armeen be- 
standen, die vom rechten (tfatiiichen) gegen den linken (westUehen) 
Flügel folgendermaßen gruppiert waren: Die V. Kawaraum, 
die I* Koroki, die IV. Nodsu, die II. Oku und die III. Nogi. ' 
Im gansen 14 Divisionen und 4 selbständige Infanteriebrigadea 
neun Feld- und eine Festungtartilleriebrigadey sowie 2 Kavallerie' 
truppendiriaianen, deren Geaamtsahl reieb gerechnet 350.000 Mann 
betrug. 

Zur richtigen Benrteilnng der allgemeinen Situation vor 
dem Kampfe moB daran erinnert werden« daß in den K&mpfen 
am Sehft-Fluaae (roas. Scba-ehe) im Oktober ld04 die Japaner 
bei ihrem Gegenangriffe anf die Ruasen, ihre Flanke in eHbitterten 
Kampf mit dem Gegner ▼erwiekelt hatten, dabei awar nich 
▼orwirta kommen konnten, aber aneh nicht snrttokwichea und 
so beide Gegner sieh in jenen Poaitionen befestigten, in denen 
aie Monate hindurch an bleiben verarteilt waren. Nor daa Zentrum 
der Japaner aog ateh etwas nach Norden, gegen Mnkden. Der 
Seba^FluB bildet hier einen seharfen Wiokeli in welohem sieh 
eine itolierte, siemlieh bedeutende Höhe — der PotUow-llllgel — 
befindet. Da dieae aeineraeit in die Hände der Japaner gefallen 
war und dieae hieduroh die von den Ruaaen beaetst gebliebenen 
ttbrigen Poaitionen dominierten, mußte der genannte Hflgel um 
jeden Preia genommen worden. Dieae Aufgabe hatte General 
Putilow au löaen, der dieae naeh ihm benannte Höhe den Japanern 
entriß und ihn dann gegen alle nachfolgenden Angriffe der 
Generale Oku und Nodau festhielt. Im Laufe des darauffolgenden 
Winters wurde dieser Putilow-Httgel in eine uneinnehmbare 
Festung verwandelt, an welche alle anderen russischen Forti- 
fikationen anschlössen, um so eine fast unüberwindliche Linie 
darzustellen. 

Der F:ill v(i[i Port Artur verstärkte die Japaner unerwartet 
um 90.000 iMhuü iiud 100 schwere Helagerun^gtreschütze. 

Dadurch daß die Japaner ihre neu eiutrelTendeu Truppen 
an die schon dort btündlicbHn derart angliederten, daß ihre 
ursprüngliche, iu der Form dem Buchstaben A ähnelnde Schlacht- 
ordnung^ in eine dorn Buchstaben VV aiinliche umgewandelt war, 
wurden sie aus den Umfaßten die Unifassenden, was ihnen in 
den i d^^euden Kämpleu sehr zustatten kam. Ihre schweren 
BelageruDgageschütze, die aus Vi^rt Artur iieran^eziigen worden 
waren, postierten sie dem l'uliiow - llligel gegenüber, der die 
Niederung des Scha- Flusses beherrschend, nicht nur das Yor- 
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dringcD des Zentrums (IV. Armee), suij*.U-n'n auch des rechten 
Flü|f«l8 fl. Armee) unmöojlich machte und auch zur Folge hatte, 
daß die eraDze Hoflbung auf die Wirkung der Artillerie ge- 
richtet biiel). 

Die Eigenheit dieses ungeheueren Schlachtfeldes besteht io 
der Hrroßen Verschiedeoheit des Tei raincharakters am rechten 
Uüd üükeD Flügel. Südlich der Bahn ist es v.dikoujuien eben, 
östlich davon trä^t es den Cl.arakter einer Alpenre^ion mit 
steilen und felsigen, von tiefen Klüften und Schluchten durch- 
achnittenen Berken. In der Ebene waren postiert: die II. Armee 
Oku und links ( weKtlich) von ihr die III. Armee Nogi ; in den 
Borgen sMu It-ii tvuroki mit der I. Armee und rechts (östlich/ 
davon <iie V. Armee Kawamura; in der Mitte, al>u mit einer 
Hälfte in den Bergen, mit der anderen in der Ebene, stund die 
rV. Armee Nodsu. Die Frontausdehnung dieser Linie betrug 
nahezu 100 kui. Zur Cbprn)ittlung der Befehle, sowie zur Ver- 
mittlung des Verkehres überhaupt, überzogen die Japaner das 
ganze v<»n ihnen okkuj)ierte Terrain mit einem dichten Netz von 
Telegraplieu- und Teiepbonlioieu, so daU nicht weniger als 56 
derlei Stationen ftor den gegenseitigen Verkehr und die Ver- 
biuuuug mit dem Hauptquartier de« Marschalls Ojama, zur 
Verftigung standen. 

Mittlerweile hatten die Japaner ausreichende Kenntnisse 
tiber die Sitn it );j der Ku.ssen erhalten; so wurde ihnen bekannt, 
diiU alle Ortscliatt* ii am rechten Ufer des Chun-Flusses südlich 
von Mukden duich die Küssen stark fortifiziert worden waren, 
daß ferner seitens derselben je eine Bannlmie nach Ost und 
Sftd geschaffen wurde, um rasche Truppenverschiebungen nach 
der einen oder anderen Seite zu ermöglichen; endlich auch, daß 
die Russen starke Stn itkräfte längs der Jiahti konzentrierten, 
um SU- nach Bedarf gegen die schwächsten Punkte der gegne- 
rischen Position zu werfen. 

Es kamen .starke Froste, von Zeit zu Zeit ahtr auch 
wärmere Tage als Vorboten der Tauwetterperiode. Bei Eintritt 
der letzteren stand zu erwarten, daii dir Boden in eine Masse 
klebrigen Kotes verwandelt werde, wodurch eine Bewegung von 
Truppen, selbst auf gebahnten Wegen, zur UnnW^glichkeit gemacht 
worden wäre. Schon deshalb konnte mau den Kampf uicht 
einem .-spateren Zeitpunkte vorbelialten. 

Die Armee Kawamura'« erötfnete diese Serie fürciiterliclier 
Kämpfe, die in ihrer Gesamtheit die Bezeichnung ^Schlacht bei 
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Mukden** fuhren. Die Aufgabe dieser Armee war die Sicherung 
der rechten Flanke der gegen Mukden vorrückenden Übrigen 
Armeen. 

Das Ziel dieser (V.) Armee Kawurnura («'hemais Jalu- 
Armee) war Fubchun. Sie bestanfl aoJänglich nur aus einer 
KeserveJävision ; an» 18. F'fld iiar 1905 traf bt^-i ihr die 11. Division 
ausPort Artur eiu, welche bei ihretn Marsche unsäc^lich»* Schw ieri^- 
keiten überwimlt a mußte; am 19. Februar, also ohne llast für 
die eben eingetroffene Division, begann die Vorrückuno^ dieser 
Armee und zwar der Reservedivision rechts (östlich), der 
11, Division links (westlich). Die Reservedivision zur Umgehung 
des feindlichen linken Flüg**h beordert, besetzte die Ortschaft 
Tschankjapao, ohne ernsten Widerstand zu linden. Dies erschien 
ihr verdächtig und die Division blieb, um nicht in eine Mäuse- 
falle zu geraten, stehen; so verbnefate sie eine kalte Nacht 
mitten im Schnee und ohne Lagerfeuer anzuzünden, uro hier die 
Nachrichten der ausgesendeten Kundschafter und Spione ab- 
zuwarten. Durch diese letzteren erfuhren die JapHner, daß die 
Russen die Höhen bei Tschintsurin mit bedeutenden Kräften 
besetzt und befestigt und ein ziemlich starkes Kosakendetache^ 
ment in der Reserve hatten. Koch vor Tagesuubnich begann 
die VorrUckung der Japaner iregen den Ort l'scbintsurin. Sie 
mußte hiebei einen tief eingeschnittenen üoblweg passieren, 
in welchem die Russen den Widerstand vorbereitet hatten; 
jede der beiden anliegenden Höhen war durch Schtttsen- 
grAben mit vorgelegten Drahthindernissen und Verhauen ge- 
krönt. Da die japanische Kolonne unter dem heftigen Frontal- 
nnd Flankenfetter nicht rasch genug vorwftrts zu kommen ver- 
mochte, wurde die eine der beiden Brigaden beordert, die Höhe 
rechts, die andere Brigade jene links des Hohlweges anzugreifen. 
Die Angriffe dieser beiden Brigaden erfolgten mit solcher 
Vehemenz, daß die Russen total verblüff! und betäubt nach 
Tschintsurin zurttckwicben. Es ist möglich, daß sie nicht die 
Absieht hatten, hier einen längeren und hartnäckigeren Wider- 
stand zu leisten, sondern nur den Oegner aufzuhalten, um der 
Besatzung der Ortschaft Tschintsurin Zeit zum Abmarsch zu 
lassen, was vermutet werden kann, nachdem die Japans bei 
ihrer weiteren Vorrttcknng die genannte Ortschaft Ton den 
Rassen unbesetzt fanden nnd sieh darauf beschränkten, die vor- 
handenen Fortifikatiüuen mit Artilleriefeuer zu ttberschtttten. Die 
Nacht vom 21. auf den 22. Februar verbrachte die Division in 
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den erobeKeo BefestigungeD, um die Erfolge der linken FJUgel- 
gruppe, der 11. Division, abzuwarten. Diese letztere stie0 auf 
bedeutende Schwierigkeiten. Ihre erste Aufgabe war die Weg- 
nahme der 8tark fortifizierten Ortschaft Tzinchetschen am rechten 
Ufer des Taitzli-Flusses. Am 19. Februar übersetzte eine Brigade 
die»er Division den vorgenannten Fluß und besetzte die Ortschaft 
Kanlaing östlich von Tzinchetschen. Die seitens der Russen 
bewirkte AiifklUrun«: des Gefrners erojab, daß die Japaner 
17.000 bis 18.000 Mann an Infanterie und 500 bis 60ü Mann 
Kavallerie Lutten und sich augenscheinlich zum Vormarsche an- 
schickten. Tatsächlich beschoß am Morgen des 22. Februar die 
russische Artillerie die 11. japanische Division sehr intensiv 
und griff bald darauf ein Regiment der Russen jenen Punkt 
an, wo sich die beiden japanischen Divisionen vereinio^en sollten. 
Dieses Vordringen der Japaner wurde zum Stehen crebracht, 
der Angriff auf Tzinchetschen jedoch auf den nächsten Tag 
reserviert. Hier war die russische Stellung, aui dominierenden 
Höhen etabliert, dank ihrer Lage und drr Stärke der ^eschafTeneu 
Fortifikationen so mächtig, daß sie von den Soldaten „Klein 
Pta-t Artur" genannt wurde. Gegen diese Position geschah nun 
der Hauptangriif, zu welchem di»- vorerwähnte japanische 
Division beim Morgengrauen des 23. Februar schritt. !^pi eisigem 
Winde und starkem Schneegestöber war die Vorruc k u ni^'^ außer- 
ordentlich erschwert und überdies dadurch verzögert, daß ein 
Teil der Division gezwungen war, tlber den gefrorenen Taitzü- 
Fluß eine Brück« zu schlagen, weil sich das Fhißei.s als nicht 
genügend tragfähig erwies. Die Russen ließen die Japaner auf 
400 m herankommen, empfingen sie dann aber mit einem so 
mörderischen Feuer, daß sie «rezwungen waren, vom Weiter- 
fahren des Angriffes abzustehen. Bis zum Abende blieb die 
Situation die gleiche; um Mitternacht wurde sHit<'ns der J^iitaner 
der Versuch gemacht, den Angriff wieder aulzunehmet), aber 
aaeb diesmal scheiterte er an der Intensität des Feuers der 
Bassen. Am 24. Februar begann der Kampf auf's neue; olrnohl 
seitens der Japaner versucht wurde, die russi.sche Position nach 
drei Seiten hin zu umgt hen, schlugen di.« Hussen alle versuchten 
Stürme durch Feuer ab. Da griffen eedlich die Japaner zu einem ver- i 
zweifelten Mittd. An) Abhänge der von den liuföeD besetzten Höhen- 
position bestanden (siehe nebenstehendes Schema) nacbfoli'ende 
Fortifizierungen von unten nach oben aufgezählt u zw. : »^in ]liM(U»r- 
AiagrabeOf ein Schützengraben^ eine Zone vou Druhthmderuisseu und 
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Verhaaen, ein xweiter 
HindernisgrabeD, eine 
zweite Zone toh Hinder- ' 
niMen » ein sweiter 
Sohtttiengraben, endlich 
auf der Höhe seihet 
die Artillerie; der Ah- 
hang war siemlich steil 
und felsig. Gegen diese 
Steltung beorderten die 
angreifenden Japaner, 
wie sie dies in gleicher 
Weise vor Port Artur 
* praktizierten^ eine kleine 
Abteilung von Sap- 
penren, welehe mit 

Handgranaten und 
Drahtscheren zum Zer- 
schneiden der Hinder- 
nisdräbte aus^erüatet 
waren ; diesen Sappeu- 
ren ^riim^ es, den erstea 
lliüderaisi^rabeii zu er- 
reichen und von dort 
au8 die llaud^ranatr^n 
in den dahintcrlie^' n- 
den Schütisengrabcn zu 
werten, den die Vertet- 
diu:er, durch die JSpreng- 
wirkun^ der (iranaten 
in Ausstund Srhri-cken 
versetzt, sehr bald 
räumen nnißten. Kiner 
zweiten Sappeurabtei- 
liHii,' gelan;^ es, einen 
freien Dnrchg^ang durch 
<iie erste Hindernissone 
der Drahthindernisse 
und Verhaue zu er* 
öffnen, worauf das Feuer 
der japanischen Artille- 
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FW ^p^en den zweiieo höher ^»'legenen Schtitzengrabeu koüiicü- 
triert wurde, derart, düß f» den Verteidigern nicht mehr möglich 
war. die Köpfe über die sc blitzende Brustwehre der Deckung 
xa erheben. Unter dem Schutze dieses Feuers begannen die Sap- 
penre die zweite Uindernii»2UDe zu zerstören, als plötzlich eioe 
rassische Mine exjjludierte, welche etwa zehn Mann der Sappeur* 
abteiluDg" in Stücke zerriß. Nichtsdeato weniger arbeiteten die 
übrigen Sappeure um rmüdlich weiter und eröffneten genügend 
Dreite Durchginge, worauf die Infanterie zum Sturme fmsetzte. 
Sie passierte raschden ersten Hiuderaisgrabea und die von den 
Sappeuren gesciiaticu« n Durchgänge dihch die erste Uindertiis- 
zone uud gelangte in den zweiten Hiudernisgraben. Hier wu dü 
sie teils durch das fortgesetzte Fem r der Russen, teils durch Jas 
HerabroUeu der auf der Brustwehre bereifiyehaltenen Steiublöckö 
aufgehalten. Kuuinehr begannen die Saj i t ure abermals Hand- 
granaten in den zweiten Schützengraben zu werfen, was üu dem 
gleichen Erfolge wie beim ersten Schützengraben führte: der 
Vert«idiger mußte auch diesen räumen und zog sich unter dem 
Feuer der Japaner gegen Tzinchetschen zurück. 

Möglich, daß durch die Energie, mit welcher diese Angriffe 
am betestigte Stellungen ausgeführt wurden, General Kuropatkin 
über die Stärke der gegen den linken Fiugel der Küssen vor- 
rückenden japanischen Streitkrütte getäuscht wurde, weil er sich 
Ti-ranlaßt sah, alle seine Reserven nach dieser Seite zu dirigieren, 
woduj'cb er dem General Nogi den Angriff auf den rechten 
russischen Flügel weseadich erleichterte. Mit dem FalU- des 
suik fortitizierten Zentrums ihrer Position konnten die Russen 
auch die anschließenden Fortifikationen nullit mehr halten uad 
zogen sich nach iJüliu zurück. Liier stund liue Reservedivision 
mit zirka ÜO Geschützen im Kampfe. Am 24. Februar verblieb 
die 11. japanische Division in Tzinchetschen, um sich für die 
weitere Vorrückuug vorzubereiten; in der darauffolgenden Nacht 
marschierte sie hei einer Kälte von 20 Grad unter Null und 
heftigem Schneegestöber ah und gelangte aut vereisten, schlüpfrigen 
Wegen bei Tagesanbrucli vor die Position der Russen bei 
Daliii. iiier hatten die letzteren eine Reihe von Hügeln besetzt, 
deren Wegnahme den Jajianern auf den ersten Blick hin sehr 
leicht vorkam. Um Mittag begann der Angriff der Japaner, der 
jedoch aut ein unerwartetes Hindernis stieß. Der hartgefrorene 
Boden war so glatt und schlü|)frig. daß tlic Au^ifiler nur auf 
allen Vieren kriechend uud sich mit den Händen au vorspriugen- 
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den Steinen haltend, vorwärts zu kommen vermochten. Ein 
eisiiS^er Nordwind machte die Situation zu einer derart unertrflßf- 
lichen, daß <ler weitere Ang^r ff ein^pstellt werden mußte. In 
dieser Nacht hatten die Truppen ^anz unglaublich von d»'r 
Kälte zu leiden; fast alle Verwundeten und auch viele der 
Nichtverwundeten erfroren! Die Japaner versuchten im i^aufe 
der Nacht noch einmal anzuqrreifen, aber auch dieser Angriff 
o:;t lati^^ aua den truher prwaliuleti Gruod«-n nicht. Dennoch ^elaug 
es ihoen, im Laufe dieser Nacht einen Erfid^ zu erringen, denn 
zwei ihrer Detachement>? hatten die gegnerische Position von 
Ost und Nordost her ümgan<i:en; die Russen, welche beim 
Morgengrauen gewahrten, daß ihre RUckzugslinie bedroht sei, 
zogen sich nach Machuantun zurück, wo das Vordringen der 
Japaner durch starke aus Fuschuo herangezogene russische 
RaMerveii aufgehalten wurde. 

Die rechte (östliche) japanische Division, welche nach dem 
Kampfe bei Tzinchetschen die Russen über Kintuja. Wulukow 
und Kukija zurückgedrängt hatte, wurde bei Titu aufgehalten. 
Hier, wie bei Machuantun, wogte der fürchterliche Kampf un- 
unterbrochen darch acht Tage und fand erst ein Ende, als die 
russischen Reserven nach dorn rechten (westliehen) Flügel süd- 
lich yon Mukdt'ii abgezogen waren. 

Da sich der Kampf tatsächlich vom rechten FlUgel der 
Japaner gegen den linken an entwickelte, müssen wir uns nun- 
mehr dem Gange der Ereignisse bei der Armee Knroki's zu- 
weiHien, welche Unks (westlich) von der Armee Kawamtira's im 
Kampfe stand. Die Vorrttekung der Japaner begann hier am 
24. Februar um 9 Uhr abends in kalter, jedoch windstiller 
Nacht; die Hannschaft trug gefttUle Sandsftcke mit sich, um 
dieselben su Deckungen au^suntttsen. Der Blarsch ging Uber 
schwer gangbares Qebirgsterrain. Am Unken FlQgel marschierte 
die Gardedivisioni im Zentrum die 12., am rechten (östlichen) 
FlUgel die 2. Division ; swischen der GardC' und der 12. Division, 
die selbständige Infanteriebrigade. Die Grenze zwischen der 
russischen und japanischen Armee bildete zum Teile der Schar 
Fluß (russ. Scba-che). Die Höhen am rechten Ufer desselbeo 
waren in den Händen der Russen, jene am Unken Ufer in jenen 
der Japaner; einige der in der Flu0niedernng gelegenen Ort- 
schaften blieben nach langwierigen Kämpfen den Winter über 
in Hllnden der Russen und waren durch deren Sicherungstruppen 
besetzt. Diese Ortschaften wurden nun nach unbedeutendenn 
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Widerstande von den Ju^janern ^enouunru uiid um iO Uhr 
40 Mimten abend« ^^a^ das ganze lioke Ufer des Scha-Flusses 
io Häüiirn der Japaner. Die 12. und 2. japanische Division 
waren in derselben Nacht an die russischen VorposteüBteliuogeD 
heran^ekomnnen. Am 25. Februar 1905 setzte die 2. Division, 
die nach rechts (östlich) hin mit der Armee Kawamura in Ver- 
bind mi^ trat, ilire Bewegung fort und nahm die Pässe Uta] und 
El lu äuwir- dir zwiachen diesen beide gelegene Ortschaft Kimalin- 
paodsu in Hrsitz. 

Bis hieh' r ^-ing der Vormarsch ohne Hindernisse vor sich, 
weiterhin aber stieß die Division auf stark befestigte Positionen 
des Gegners, welche nie mit dem Morgen des 26 Februar zu 
beschießen begann. Die Division schritt hierauf zum Angriffe 
mit ihrer Infanterie, welche bald einige der besetzten Höhen 
gewonnen hattt* ; der Angriff wurde jedooh weiterhin durch das 
heftige Feaer des Verteidigers ztun Stebeii gebracht. Nur wenig 
hesser erging es der Oarde- und 12. Division ; ein fUrchterltches 
Schneegestöber hinderte sie am raHcheren Fortkoramen und es 
blieb ihnen nichts anderes übrig, als die gegnerischen Positionen. 
iDit der gesamten zur Verfügung stehenden Artillerie zu be- 
ichieAen. Dieses Beschießen währte den ganzen 27. Februar. 
£inige oächtUehe Angriffe der Japaner wurden abgeschlagen und 
es gelang den Russen abermals, eine am linken Scha-Uter ge> 
legen« Ortschaft au nehmen; am Abende des 27. Febranr- 
schritten die Russen sum Angriffe auf die japanische 2. Division, 
so duB ietetere gezwungen war, aur Verteidigung zu ttbergeheo. 
Am 28. Februar jedoch griff die 2. japanische Division erneuert 
sn, fand aber einen so hartnackigen und verzweifelten Wider* 
stand, daß sie von der Weiterfahrung des Angriffes abstehen 
mnfite. Am selben Tage machten neuangckommene russisehe 
Bataillone mehrfache Versuche, den rechten Flttgel der 2. Division 
bei Machuantun anzugreifen. 

Ks wurde schon oben erwftbnt, dsß vor dem dort genannten 
Orte Machuantun die Vorrttckung des linken Flttgels der 
V. Armee Kawamura's zum Stehen kam. Diese Ortschaft reprä- 
sentierte ein befestigtes Lager und war mit Fusehun durch einen 
Sehienenstrang verbunden, auf welchem namhafte Verstärkungen 
herangezogen werden konnten. 

Die Situation der Armee Knroki*s war eine prekäre ; wenn 
rechts von ihm die V. Armee Kawamura's und links von ihm> 
die IV. Armee Nodsu's, welch' letztere die Positionen beim 
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Putilo-n lltitrel anzuß^reifen hatte, nicht vorwärts kommen konnten, 
aü wart! Kuroki nichts anderes übrig geblieben, aU abzuwarten, 
also untätig zuzusehen, oder aber die nutElosen Angriffe aul 
die befestigten SteUnngen des Gegners fortzu setzen. Nun erhielt 
er aus dem Hauptquartier den Befehl, den Angriff fortzusetzen, 
um dem Geener nicht Gelegenheit eu geben, diesen Punkt zu- 
gunsten anderer zu entblößen. Auf diese Weise ersciieint der 
entscheidt'Tide Erfolg der Umgehung der rechten mssischen 
Flanke durch Nogi hauptsächlich als eine Folge des beiden 
mtitigen Widerittandes des rechten japanischen FiU^eis unter 
Kawamtira. 

Am 1. März 1905, als die Schhuht auf der L^anzen Linie 
entbrannt war, wurde der Kampf m diesem Frontabschnitte zu 
einem verzweifelten. Die 2. japanische Division, welche zur 
Sicherung ihrer rechten Hanke, die von Machuantun her bedroht 
war, einen Teil ihrer Kräfte mit der Gehirgaartillerie dorthin 
detachierte, richtete ihren Uauptaogriff gegen die Höhen bei der 
Ortschaft Wanchulin. Schon um 4 Uhr früh war die Infanterie 
in Terzweifelter Lage; um 10 Uhr vormittags nahm sie zwar 
einige kleinere Höhen, konnte iedoch weiterhin keinen Schritt 
vorwärts kommen. Insbesondere war der Umstand erschwerend, 
daß die Russen, welche auf den Höhen bei Kautulin die Zuführe* 
linie der Division beherrschten, einen Kachschub von VerpSe/^- 
und KriegBvorrUten unmöglich machten. Diese eiosige Zuführe» 
Unie führte durch ein enges* T*l, weiches die KnH8<'n mit einem 
so mörderiechen Feuer überschütteten, daß kein lebendes Wesen 
BU passieren vermochte. Die Soldaten bezeichneten diese ^hohle 
Onese** sehr treffend mit dem Namen ^HöllentaP. Die Division 
war nnnmehr geawnni^en, von ihrer nrsprttngliehen Direktion 
im Angriffe absnstehen und «ich mit allen Kräften gegen die 
Hohen von Kantalin au wenden. Diese neuerliohen Angriffe 
wurden durch das heftige Feuer der Russen abgesehlagen, die 
Verluste der Japaner nahmen sohreekenerregende Dimensionen an* 

Mittlerweile rttokte die 12. Division in der Richtung auf 
Tunkjuschan, eine sehr wichtige Position sttdOstlioh davon, vor. 
Ehe noch die Inftmterie die Qefechtsformation annehmen konnte, 
wurde sie von rechts her d. i. von den Höhen hei Tsehetujiin 
durch enfilierendes Artilleriefeuer cum Halten genwungen. Diesen 
Moment nOtete die russische Infanterie aus« um mit bedeutenden 
Kräften einen Gegenangriff auf den rechten Flttgel der japa- 
nischen 12. Division an unternehmen. Dieser Angriff hatte Erfolg 
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und mftchta die weitere YorrUckung der genaonten Division 

UDiiJö^^Iieh. 

Einigeniiäß^^Q besser hielt sieb die Qardedivision an diesem 
Tnfi:e ; sie nahm nach mehrmalig^en Angriffen die am linken 
Seba-llfer p'(»]»'cfpnp Ortschaft Jachjentun, welche am 28. i^ ebruar 
verg;eblich angep^riffen worden war; die rechts (östlich) von der 
Gardedivision engagierte selbständige Infanteriebrigade erkämpfte 
•ich die Ortschaft Tsebenjschunmupatu. 

Am 2. März 1905 besserte sich die Situation Kuroki^s um 
einiges. Der 2. Division gelang es nach neuerlichen Angriffen 
nnd ttnter schweren Verlusten die wichtigsten Höhen bei Kau- 
tnÜB SU nehmen. Ihre linke FIttgelbrigade griff Tunkjasoh«! an, 
da* Tsg« suvnr vergeblich von der 12. Divisioo angegriffen 
worden war. Mit einem karscn — wenn auch Terlustreichen — 
Stoße gegen den Gegner nahm sie gegen Tagesanbruch die 
vorderste Verteidigangslinie der Russen and kam in der Nähe 
fier Ortschaft Tschanikin bis auf 700 m an die zweite rassische 
Verteidigangslinie heran. Hier aber, wie am Ta^^e vorher, wurde 
der Angriff durch ein farcbthares Feuer der Russen aus der 
Ortschaft TscbetujUn zum Stehen gebracht Die angreifenden 
Truppen waren geawnngen, im Angesichte der gegnerischen 
Position durch zwei Tage und «wei Kichte auszuharren. Auf 
diese Weise hatte diese Armee our unbedeutende Erfolge; sie 
hefitnd sich eigentlieh in einer Sackgasse; aber auch die be- 
naefabarten Armeen konnten keinen Fufi Bodens gewinnen. End- 
lieh entschied sich Kuroki am 3. März 1905 den Angriff auf der 
gaasen Linie zu erneuerni nachdem bisher das gegenseitige 
Feuer auch nicht auf eine Minute unterbrochen worden war. 
Um Mittemacht vom 2. auf den 3. März eriiielt die Gardedivision 
den Befebl, die Ortschaft Chaoachunmupudstt am rechten Ufer 
des Scha-Flussea zu nehmen; dies gelang nach einem kurzen 
Widerstande der russischen Besatzung dieses in der Fiufiniede- 
rang gelegenen Punktes. Ebenso unbedeutend war auch der 
Widerstand an der ersten Verteidigungslinie der Russen hinter 
dl. »er Ortschaft, da auch diese Linie um 4 Uhr früh schon in 
den Uäuden der Japauer war. Hier wurden durch japanische 
8appeure sogleicli die genommenen russischen Fortifizierungen 
«erstört uoci an ihrer Stelle mit Zuhilfenahme mitgeschleppter 
Sandsäcke neue geschah" n. 

Hier lenkt der Bt richterstatter Barzini die Aufmerksamkeit 
auf die vielseitige Tätigkeit der japauischen Sappeure in all 
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diesen Kftaipfen» berrorgernfen dnreh die NotweDdiKkeit der 
AusfUhruBg nmfMgreicber techniaeber Arbeiten bei der Be- 
lagerung Ton Port Artur, woselbst die Starke der teebniscben 
Trappen faat ein Drittel der Belagerangsarmee auamaebte. Aus 
dieser ürsaobe bestand «ueb anftnglieb in der aus Port Artar 
beraogezogenen Armee Nogi's ein gewisses Hiflrerbältnis swisoheo 
der Stftrke der Infanterie nnd jener der teebmscben Truppen; 
späterbin jedoeh gliebeo die Japaner dieses Mißverhältnis da- 
•durch aus, Hafi sie das Übermaß an technischen Truppen der 
Armee Nogi^s gleichmäßig auf alle operierenden Armeen ver- 
teilten, was der Ii fanterie späterliin in den Kämpfen bei üklukdeD 
ganz hrrvorra^ende Dienste leistete. 

Nach Überwindung der ersten russischen Verteidigungslinie 
bei Chaoschuntiiupudsü schritt die vorerwähnte selb>tändi^e 
Intanteriebrigade sofort zum Angriflf auf die zweite russische 
Verti i i^mnerslinie. Als jedoch die ersten Truppen noch vor Tages- 
anbrucli aü die Schützengräben herangekoaiinen waren. warfeD 
sich ihnen die Russen in einem Gegenangriff eutj^e^rf n und 
brachten die Aiii^reifer in eine kritische I^age. Mit Tagesanbruch 
wurde das Feuer der Russen immer stru ker und die Verlusie der 
Japaner imm. i- . nipfindlichere. Deshalb kam auch der Angriff" 
zum Stehen und die Angreifer mußten in die früher eingenommenen 
befestigten Positionen zurückgehen, ohne die Verwundeten mit- 
nehmen zu kfmnen. Hierauf kam Itir die Garde eine Reihe 
fürchterlicher Kämpfe. Um lU Uhr abends gingen die Russen 
mit dichten Massen zum Gegenangriff über; die Japaner hattei> 
keine Reserven mehr zur Verfügung und auch ihr Feuer ver- 
mochte den Qe^ner nicht aufzuhalten. Als der letztere auf die 
Distans von wenigen Scbritteu herangekommen war« stellten die 
Japaner das Qewebrleuer ein nnd begannen die russiscben Sturia-^ 
kolnnnen mit Handgranaten zu Uberschütten, deren verbeerender 
Wirkung die Russen nicht standzuhalten vermocbten und den 
RUckzag antraten. Der Angriff war also abgeschlagen, wurde aber 
in derselben Nacht noch weitere vier Male wiederholt. Es wurde 
dann für beide Gegner die Situation eine derartige, daß sie vermöge 
der Intensität des gegenseitigen Feuers aus ihreo Deckungen 
niebt beraus konnten und nur während der Nacht Angriffe und 
Gegenangriffe erfolgten, die stets Uber Haufen von Lelelieu hinweg-> 
fUbrtenf die swiseben den beiden Linien liegen geblieben waren. 
Aaeb die Verproyiantierung der Japaner wurde eine scbwierige^ 
weil das Verpflegspersonsle gleicbfalls starke Verluste batte. 
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Während jener Zeit» wo die Gardedivision diesen ver- 
sweifelten Kampf ftihrte, setzten die Ubrigeu Truppen Kuroki's 
die Angriffe Tag und Naebt hindurch fort. Am Mor^^en des 
3. März schritt die 2. Division zum Angriffe auf die Höhen von 
Eautulin, von wo sie im Laufe der Nacht durch die Russen 
torQekgetchlagen wurde. Die linke Flu^i luM^a ie dieser Division 
drRD^tc eBtschieden vorwärts, aber ihre Angriffe wurden trotz 
der heldenhaften Tapferkeit mit großen Verlaiten ahgeschlageu 
und die Japaner sogen sich in Unordnung zurttck. Die Angriffe 
der 12. Dirision auf die nusisehe Position bei Tschetajlin waren 
gleiehiallt erfolglos und so blieb die ganze Armee Kuroki's an 
ihre Stelle gebannt Der Putilow- Hügel hielt sich trotz heftigster 
Besehiefiang noch immer gegen die Armee Nodsn's nnd den 
linken Flügel Knroki^s ; Erfolge konnten also nur von der V. Armee 
Kawamura's erwartet werden, welcher gegenüber sich die Russen 
in der verschanzten Position bei Machuantun noch immer zu | 
kalten vermochten. j 

Ans clieseii) Grurule brfalil in der N;u'ht 7.nm 4. Mftrz 1905 " 
Marschall Ojauia dem Gener«! Kiirnki seiue rechte Fiügel- 
brigad«' unter Kommando des Generals Ochara znr Unter- 
>tützun^^ der ge^^fn die Position von Machuuiilun kjimj)rend«'U 
V. Armee Kawaniura's. Am 5. Mfirz nahm diese Brigade einif^e 
H('ben westlich die Ortschaft Chuanti. etwa G km von Ma- 
chuantun entfernt gele^jen, und an den beiden folg**nden Tagen 
d. i. dem b. uüd 7. MSr/ gelang es dfr^^db^n, eine wichtige 
etwa 3 km we>tlich die.«.i- Orte« er], -i in I'u-ition zn nehmen, 
wodurch die Aufgabe der Armee ivawamura's wesentlich 
erleichtert wurdo. 

Tom 5. Mftra angefangen begann der Widerstand der 
Rnisen schwächer zu werden, da Kuropatkin bedeutende 
Krifte westlich von Mukden zur Gegenwirknag gegen die Um- 
geknng seines rechten Flügels brauchte. 

Im japanisefaen Zenimm, also bei der Armee Nodsu% ging 
mittlerweile folgendes vor sieh: am 28. Febrnar begann die 
Besebießnng des Putilow -Httgel mit BelagemngsgeschUtsen 
iebwersten Kalibers; aveh die Russen erwiderten mit soleben 
und so entspann rieh hier ein Artillerieduell von mehr als 
200 OesebflIseD. 

Koeb am 26. und 27. Februar unterhielten die Japaner 
kein besonders kriftiges Fener, wAbrend die Russen dnreb eine 
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energische Beßclueljun^ der ganzen ^je^nerisclien Front die 
Situatitjü beim Gegner zu konstatieren trachteten. Die japanische 
Infanterie blieb während dieser Zeit fast ganz passiv uüd be- 
schränkte sich nur aut die A!>wcisun^ der < elairiereodeü russi- 
scheü Detachements, die in verschiedener Stiirlce an mehreren 
Oi'ten aufgetaucht waren. Di^se Untätigkeit des ja}>anischen 
Zeniruni.s luhrte augenscheiülich die Küssen zu der Aunahine, 
daß sie hier nur schwach»* Kiätte gegenüber haben und 
der Ilauptschlag von der aus Port Artur hcrangckomiucnea 
Armee Nogi's gegen deu eigenen Unken Flügel erto!«ren werde. 
Wenigstens erhielt Marschall Ojaiua am 2.5. Februar sichere 
Kenntnis davon, daß sich bedeutende russische Krätte von Ost 
nach West bewegen. Diese wichtige Nachricht im Vereine mit 
dein Umstände, daß die V. japanische Armee (Kawamura) am 

27. Februar auf einen heftigen Widerstand stieß, ließ yerfnuteil, 
daß die Russen ihren lioken Flügel zum Nachteile ihre« rechten 
vei'stürkten. Jetzt mußte aus dieser Schwächung Nutzen gezogen 
werden. Und gerade jetzt bewirkte Nogi seinen Vorstoß mit 
drei Divisionen und drei selbständigen infaateriebrigaden, in 
Summa 90.000 Mann, al»o in dem Momente, wo General Kuro- 
palkin gegenüber seinem rechten Flügel nur auf die Armee Oku'a 
SU treffen hoffte I 

Zur Unterstützung des Vorstoßes Nogi's wurde den Gene* 
ralen Kawamura und Kuroki befohlen, ihre Vorrttckuug mit der 
grOfiten £nergie fortzusetzen, um möglichst gro0e Kr&fie des 
Gegners auf seinem Unken (östlichen) Flflgel zu binden. Nodsu 
im Zentrum sollte die Beschießung des Gegners fortsetzen und 
zugleich zum Angriffe schreiten; auf diese Art und Weise 
konnten Oku und Nogi den Russen deren erste Verteidigungs- 
linie verh&ltnism&ßjg leicht entreißen. Wie oben erwähnt, begannen 
die schweren Belagerungsgeschfltze Kodsu^s ihre Arbeit am 

28. Februar. Die Batterien mit ihren 12 cm und 15 cm Geschtttzen 
standen bei der Bahnstation Scha^ohe, etwa 1 km westlich der 
Bahn; bei Julintzu standen elfzöllige (27*0 cm) Haubitzen, die 
schon bei Port Artur so vorzügliche Dienste geleistet hatten; 
unweit davon stand ein hoher, aus Holz erbauter Beobachtungs- 
turm, von welchem aus eine zweite Gruppe solcher elfzölliger 
(27'9 cm) Haubitzen bei der Ortschaft SchischantzU südlich des 
Ptttilow-Hügels sichtbar war und gegen Westen hin stand zu 
beiden Seiten des Scha* Flusses je eine Gruppe von 15 cm 
Mörsern bei Chuanliupu und Obissjantunj. 
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Die verheerende Wirkung des japanischen Feuers gej^ea 
den Futilow-Hügei und die übrigen russischen Fi)rtifikationea 
war deutlich sichtbar und bis zutn Abende waren alle Ortschaften 
zwischen Ch&ojapu an der Eisenbahn und dein Putilow - Hügel 
von Flammen ergriffen. Als das Feuer der russischen Infanterie 
«lltafthlicb Kcbw&cher wurde, glaubten die Japaner, daß die be« 
«ehoMeoen ruMi^cben Fortifikatinnen Air eine Verteidi<^ung bereits 
«nbrauebbar geworden waren und entachlossen sich demgemäß 
mn Angriffe. Dieae Voraussetzung war jedoch ein Irrtum. Die 
Ku-'sen leisteten den japaniäehen Angriffen den hartnäckigsten 
Widerstond und acblugen alle Angriffe ah. Der Putilow- UUgel 
forderte abermals und noch i^^rriBere Opfer, AU die Rnssen im 
Oktober 1904 diesen Httgel den Japanern entrissen hatten, ge* 
«tnlteten sie denselben zu etuer uneinnehmbaren Festung um. 
Sie schufen dort sechs Reihen von Fortifikationen : Drahthinder- 
nisse, Verhaue, Wolfsgruben, Pugassen, sebachbrettfbrmig gestellte 
Sturmpfthle^VerpfithluDgen) endlich Sebfitsengrlbeu und Qescfafltz- 
deckungen und »teilten Überdies eine große Anzahl von Feld* 
geschtttsen und Maschinengewehren auf. Der ffing der Redouten 
umgürtete den ganzen Fuß des Abbanges bis zur Ortschaft 
Chulaotunj, etwa 1 km südwestlich desselben; den Redouten 
waren Schützengraben mit gleichen Hindernissen vorgelegt. 
Diese Befestigungen halte Nodsu in den ersten Tagen des Monata 
Hirz anzugreifen. Seine Kräfte bestaoden aus: der 6. Division 
am linken FlUgel, den Brigaden Okubo und Tomojasu im Zentrum 
und der 10. Division am rechten Flttgel. Qemiß der getroffenen 
Disposition soUte die 6. Division Scbachepu an der BCandarineU' 
Straße, die Brigade Okubo ScfaaDjlantztt zwischen Schachepa 
und dem Putilow- Hügel, die Brigade Tomojasu die Ortschaft 
Chaossantaolaotzti südwestlich des Putilow>Hugels, endlich die 
10. Division diesen letzteren selbst angreifen. Diese Division 
bestand aus der Brigade Otama und der durch ilire Kämpfe 
am 8cha-Flu8se berühmt gewordenen und seither in der ganzen 
japanischen Armee populären Brigade Ssabaschi. Sie wurde auch 
hier zum Angriffe bestiMiint uml löste ihre Ant^i^abe, sowie 
damals, in gaui^ hnlianter Weise. Am 1. März, b Uhr früh ver- 
ließ sie ihre Deckungen und schritt unter dem heltigsten Artillerie- 
teuer des Gegners zum Angriffe. Au dii'seni Tage rückte sie 
bis auf] km vor die (Jrtscliattea \\ aujöchapmlsa uml Schiüchanj- 
tzii vor, wo öie für die Nacht ein Biwak lit;z<»ir. Am Mor^^en 
des 2. Märs ging sie im heltigsten iSchnecgeslöber auf etwa 
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2*5 km im Laufachritte bis cur Ortschaft Sehaehedsttelie Tor 
und Däherte sich dann bis auf zirka 2000 m den msaiaeheo 
Redouten bei Chulaotunj. Um 2 Uhr nachmitia^ä hörte das Seknee- 
gestöber auf and jetzt wurden die Rossen der Yon den Japanern 
gemachten Fortsebritte gewahr. Ranm hatten die Japaner die 
Ortschaft Sehachedsttche Terlaaten um die Redonten bei Chn- 
laotunj anzugreiten, als sie auf ein itlrobteriicbes Infanterie- nad 
Artilleriefener der Rnaaen stieBen, das ihnen sehr sekwäre Ver- 
Inste beibrachte* Insbeiondera stark litt das Regiment am linken 
Flügel, nichtsdestoweniger nikerte sieh der Angreifer bia attf 
1400 m. Anek die Rnssen ketten starke Verinate dnreb die 
japanische ArtliMe und speaiell ihre kflnstlieken Uindemlase 
würden an vielen Stellen durek das japaniscke Gescktttsfener 
verniektet; allein es gelang den Rnssen immer wieder, die ent- 
standenen Sckiden an den BefestiguDgen nnd kUnstlicken 
Hindrmiisen kermstellen nnd anok einige von den Japanern in 
die SckwarmUnie gebrachte Maschinengewehre an serstören. 
Um 5 ühr nachmittags fiel der BHffadekommandant, aber die 
Brigade setnte nngekindert den Angriff fort nnd nakm die vorderen 
BefeetiguDgen im Sturme, worauf sieh die Verteidiger in die 
Redouten bei ChnlaotuDj sarttckzogen. Die von den Japanern 
ao besetste vorderste Linie der Befestigungen wurde aofurt seltene 
der Rnssen atu den vorgenannten Redouten^ wie auch vom Pntilow- 
Hllgel her, unter starkes Feuer genommen. Die Angreifer hatten 
demnack keine Mdgliohkeit, sieh regelrechte Deckungen ma 
schaffen und waren geawuDgen, sich mit fittchiigen Auskebnngen 
ffSüt einaelae Scktttsen au beguü^cu, in welchen sie mitten im 
Schnee liegen blieben. Sich in solcher Situation lange au halten, 
war ein Ding der Unmöglichkeit nnd eine Wetteritthrung den 
Angriffes wSre Wahnsinn gewesen. Des Nachts machten die 
Japaner abermals den Versuch au stttrmen, aber die Rnssen 
achliefen nicht nnd wiesen den Angriff ab. In dieser versweifelten 
Lage verbrachten die japanischen Truppen 3 Tage und 3 N&cbte 
und es ist schwer durch Worte wiedersugeben, was dieselben 
im Lanfe dieser 80 Stunden bei der eisigen Kälte des mandschu- 
rischen Winters nnd unter dem Re^en der feindliehen 0eseho0e 
zu erdulden hatten. Ganz besondere Schwierigkeiten nmchte die 
Versur^^img dieser Brigade mit Lebensmitteln und Kriegs vorr&teu 
alier Art, weil die Verbindnng nach rückw&rts unter feindlichem 
Feuer stand; die von der vordersten Linie der Japaner dorcb 
Fibnohen nach rfickwirts abgegebenen Signale „Truppen leiden 
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Hunger" blieben lange Zeit hindaroli 
resnltatlos. Zuletzt machte die Not 
erfinderisch: Die Brigade verbarg sich 
in dem tinbestrichenen Räume einer 
Terra in Vertiefung, deren 'Abb&Dge, 
sowohl nach der Seite des Qegnen, 
als auch nach dem eigenen Rttckea 
SU anstiegen; die Voirite an Lebens- 
mitteln und Munition wurden in mnem 
uobeatrickenen Bnume (0 des neben- 
stehenden Seheroaa) Ton den Ver> 
provianiierenden in kugelförmige 
Ballen verpackt und von der Hohe 
(hei b) Uber den Anhang bertmter* 
rollen gelassen, so dafi die bei e eta- 
blierte Brigade auf diese Art mit allem 
notwendigen versehen wurde. Als die 
Leute oidlidi Ihren Hunger gestillt 
hatten, begann Wassermangel «nsu- 
treten, so da6 sie auch noch dursten 
mußten, nachdem sie allen Schnee, 
ileseen sie in der nächsten Nihe hab- 
haft werden konnten, wenn auch 
durch anhaftende Erde verunreinigt, 
cum Stillen des Durstes verwendet 
hatten; die Folgen davon waren ent- 
sllndete Mnndwerkseuge, eingetrock- 
nete Zungen und blutig gesprungene 
Lippen! So verging auch der n&chste 
Tag. Des NachtSi als das Feuer ent- 
weder gans abgebrochen oder nur 
schwach unterhalten wurde, arbeiteten 
die Leute an der Verbesserung ihrer 
Deckungen und Erdhöhlen; bei Tag 
schliefen sie selbst im stärksten feind- 
lichen Feuer ermattet ein. 

In der Nacht auf den 4. Mftrz 
härten die Japaner plOtiUeh dos Ge- 
fiuseh herannahender TVuppen ; auf die 
Aarufe der Feldwachen und Vedetten 
Mbigten Antworten in japanischer 
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S]<iaclie. weshalb diescllx-n niolit zn sehießen wagten. Einen Augen- 
blick sp/ltrr wurden die Japaner dnrch die mit Hnrrali heran- 
stUrtiienden lüics.sr'n anfji^griffen. Ks waren dies beträchtlicba 
russische Streitkräfte, welche nnti-r dem Schutze der Nacht ihre 
Deckungen v i lassen und sich auf die ermatteten Japaner geworten 
hatten. Es tiei kein Schuß, aber es folgte ein entsetzliches 
Gemetzel mit der blanken Waffe. Anfftn/]^lieh eri^ing ea den 
Japanern sehlecht, sie luittcn enorme Verlu.ste. Eine Kompa^i^nie, 
die vordem aus 75 Mann bestand, zahlte nach diesem Kampfe 
nur mehr 17 Mann; auch die Mehrzahl der Utiiziere war gefallen 
oder verwundet. Um 2 ühr nachts schien es, als ob die Japaner 
nicht mehr imstande wären, sich zu halten ; ihre Situation wurde 
infolge der enormen Verluste schließlich eine verzweifelte, nichts- 
destoweniger hielten sie bartnäckij; aa8| bis endlich gegen 4 Uhr 
früh frische Truppen erschienen, die» mit Handgranaten ausge- 
rüstet, erfolgreiche Hilfe brachten. Die mörderische Wirkung der 
Handgranaten machte sich auch sofort in den Rethen de« Gegner» 
bomerkbar, die Ruaaen sogen sich in ihre Redouten zurttck and 
die Japaner konnten ihre fortifikatorischen Arbeiten fortsetsen. 
Noch einen Tag und eine Nacht blieben beide Gegner in dieser 
Situation. Am H. März bemerkten die Japaner dichte Ranch* 
wölken, die im Hticken des Gegners aufstiecen nnd vermuteten,, 
dafi derselbe als Vorbereitung fttr den weiteren Rttckzng, seine 
Vorratsmagaaine angesttndet hatte. Es wurde auf diese Annahme- 
bin besehlossen, einen energischen Angriff auf die Redouten su 
unternehmen« um dem Gegner au Terhindern, die am Pnttlow* 
Bttgel stehenden Truppen in andere Absebnitte der Position so 
dirigieren. Um Mitternacht begann, nachdem Verstärkungen ein- 
getroffen waren» die Vorrückung. Die Sappeure legten unter 
groBen Verlusten Breschen in die Hindorntszonen und darauf 
hin schritt die Infanterie snm Sturm. Der Kampf war kurz, aber 
sehrecklich. Um 8 Uhr früh waren die Redouten in den Hftnden 
der Japaner und der Gegner begann seine Truppen zurückzuziehen» 
Der Putilow-Httgel hielt sich mittlerweile noch immer und 
die Japaner konnten gar nicht daran denken, ihn bei Tage an- 
zugreifen. In der kommenden Nacht jedoch erfolgte der Sturm ; 
auch hier wurden durch die TorausgAsendeten Sappeure Breschen 
in die Hindemiase gelegt und darauf von der Infanterie gestttrmt; 
das anfänglich starke Feuer, das ihr entgegentrat, wurde atU 
mlihlich schwacher, verstummte endlich ganz und um 4 Uhr früh 
war der Putilow-Hugel im Besitze der Japaner. 
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Zu der Zeit, alt die Brigade Ssabuehi den Pntilow-Hügel 
tngriS, war die reefate Flügelbrigade (General Otama) der 
10. Dmtioo in einen nicht minder harten Kampf gegenüber den 
BrfestiguDgen, welehe den Patilow'Httgel flankiertet), verwickelt. 
Der Zentralpnnkt der ruBtiachen Befeatigungalinie, gegen welchen 
die Japaner all* ihre Krifie dirigierten, beitaad aiM einer Reihe 
▼on Redonlen bei Lochjantanj Ottlich von GhnlaotnnJ. Ein Regi- 
ment dieser Brigade blieb in Beaerve; das andere vollführte 
den Angriff, unteritfltst dnrch das indirekte Fener dei jajjanisehen 
HanabltseDy daa «iblgrdeh in den Kampf eingriff. Aber anch die 
Bnaaen hatten hier aehwere Gesehlltae, die den japanischen 
gleiebwoiig waren. 

Vom 26. Februar an waren 400 japanische Sappeure mit 
dem Ausheben der AngrÜFstrancheen, welche als Deckungen für 
die vorrOekendeo Trappen an dienen batten, bescb&ftigt; sie 
srbeiteten sumeist des Nachts, bei Tag hielten sie Raat Gegen 
den 28. Febmar waren Deckungen von einer Linge von 800 m 
gescbaffen und eine Maase von Sandsieken bereitgestellt, welche 
fttr die Angriffslrappen bestimmt waren. In der Nacht harten 
die Russen den durch die Arbeiten verursachten Lftrm und er- 
öffneten daa Fener, das jedoch die Japaner an der Fortsetsnng 
ihrer Befeatigungsarbeitefl nicht hinderte. Da keine Zeit mehr 
an verlieren war, wurde der Angriff ftlr den kommenden Morgen 
beschlossen. 

Am 1. Man nm 9 Uhr vormittags bezogen swei Kompagnien 
mit migen Mas^inengewebren diese fUr die Vorrttckung be- 
stimmten Trancheen; am 2. Hlrs kamen sokaessive noch drei 
Bataillone nach und es begann mitten im Schneegestdber der 
Angriff der durch das von der Witterung beeintrüchtigte mssiscbe 
Fener nicht aufgehalten werden konnte. Als der Schneefoll auf- 
hArte» waren die Japaner bereits auf 400 m an die russische 
Hauptpoeition herangekommen; hier aber begegneten rie einem 
ftrebterlichen Fener ana Taecbanja, Loebjatun. Chalaotnoj und 
vom Ptttilow'Httgel her. Die Angreifer warfen sieh aur Erde, 
deokten sich hinter den mitgenommenen SandsScken und er- 
widerten das Fener; sie hstten aber trota dieser kttnstfichen 
Decknngen dennoch erhebliche Verluste. Sie hoffiten, daB daa 
Artilleriefeaer die vorhandenen künstlichen Hindernisse ser- 
sMfen und so den Weg far den Sturm der Infanterie bahnen 
werde; die Bescbie0uDg durch die japanl«che Artillerie war 
iedoeh nkht wirksam genug und so brach die Nacht berein, 
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während welcher der Angreifer an Ort und Stelle verblieb. Um 
MUtemaebt tcbltch sieb eine Abteilung von Sappeuren — ganz 
in Weiß gekleidet, um «ich vom Schnee möglichst wenig abzu- 
beben — an die gegnerischen Befestigungen heran und legte 
mit ihren Drahtscheren und Sprengmittelo in dif kün.stliehen 
Hindernisse Bresche. Bei Tagesanbruch vt rstärkteti zwei Kom- 
pagnien der Kescrve don linkten Flügel des Angreifers uud ea 
kam neuerdings zutü Stumie. Es war aber unmöglich, dieseo 
Angriff zu Ende zu tühreu ; schuu der erste Versuch kostete 
enorme Oplei-. So verging der Tag und der einzige Erfolg der 
Japaner bestand tlariu, daß sie die Russen daran hinderten, 
die Beächädigungen an deo Hindernissen wieder instand zu 
setzen. 

Am M(jiL;en des 4 ^liiiz wurd«» die Lage für die .Ja|)aner 
noeii ungünstiger, da es den Russen iin Laute der Nacht «leunoch 
gclungi-n war, diese Stdiäden au <zn bessern ; der in der darauf- 
folgenden Kaclit wi» (lerlndte Versuch der Sappenre, in diese 
M-iederhergesteilte Zone der Uiadernisse Bresche zu legen, endete 
mit der ;^;iiiz!icbeu Vernichtung der Wagehälse. Am Morgen dea 
5. Marz wurde der iSturin ab( rnials erneuert, weil Nodsu die 
Wegnahme von Lochjatunj verlangte, um der Brigade Iinbaschi 
die Möglichkeit zu bieten, Chulaotunj zu nehmen und den 
Putilow - Hügel anzugreifen. Die Schwierigkeiten waren ganz 
enorm, jeder Schritt nach vorwärts kostete bcträchtiicbe Opfer* 
Der Brigadekommandant nieldete telegrapbiacb ins Hauptquartier, 
daß ihn) doppelt übi-rlrg'-uo Kräfte gegenttberstehen ; er erhielt 
hierauf den Befehl, den Kampf einzustellen und gegen Einbruch 
der Nacht in die frUher innegehabten Position zurückzugehen 
— aber es war zu spät Als dieser Befehl bei der Brigade ein- 
traf| war es schon Tag geworden. Bei Tageslicht wurden die 
Japaner gewahr, dafi sie zu nahe an die russischen Linien heran- 
gekommen waren; an einigen Stellen bemächtigten sie sieb der 
gegnerischen Brustwebren, ▼erloren sie dann aufs neue, bis 
endlich die Russen, die Sehwftcbe der Japaner erkennend, 
zum Gegenangriffe übergingen. Die Japaner wurden geworfen, 
machten aber auch b<'im Rttckzuge von ihren Sands&eken 
ausgiebigen Gebrauch. Um 10 Uhr vormittags hatten die Japaner 
fast die Hälfte ihres Standes verloren; ungeachtet dessen setzten 
sie ihren hartnäckigen Widerstand den ganzen Tag Aber fort 
und erst in der Nacht wurde der Rttckzug lebhafter. Das den 
Angriff unternehmende Regiment hatte 2000 Mann verloren. 
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Am 6. Mflrz waren die beiderseitigen Iiifanteriekritfte derart 
enchöpft, daß beid^- Gegner schliefen ; es tiel den ^auzen Tag 
über kein ül \v „ in sclmß, dattir aber wütete umsoinebr das Ge- 
schnfz teuer, das iler ächUfendea lotaDterie nicht uabetr&ohtliche 
Verluste verursachte. 

In der Nacht vom 6. auf <len 7. Mhrz vollführten die 
Russen einen Angriff und schien es, als wollten sie den Versuch 
machen, die Japaner von Osten her zu uiii^^chen; der Kampf 
war äußerst hartnäckig und blutig und erst nach Heranziehung 
«rSrkerer K<-Mcrven ^elaiit;^ es den .Tapaf^ern, die Küssen zurück- 
zuwerfen, Ai>er auch diese russischen Gegenangriffe konnten — 
wie jener bei Chulaontunj — vielleicht durch den Zweck ver- 
aulaßt worden sein, den RUckzug zu maskieren« der oft mit 
«tirkem, wenn auch Dicht gut gezieltem Feuer eingeleitet 
wurde. 

Am 7. März wurde des Morgens das Feuer aus den Re- 
d^iuten bei Lochjaotunj unsicher, gegen Mittag hin schwach 
and endlich verbtummte es ganz, aber die Japaner vermoehtea 
sich — eine Falle vermutend — zu einem neuerlichen Sturme 
flicht zu entschließen und warteten die Dunkelheit ab. In der 
darauffulgeiiden Nacht fiel auch Lochjantuoj nach einem letzten 
Widerstände der russischen Nachhut und es traf weiters auch 
der Befahl Nodsa^s zur VorrOckung nach Fanschauj ein, einen 
gröfieran etwa 5 km von Lochjantunj entfernten Orte. Der Gegner 
war in Tollem RUckzuge; er passierte raaeh Fanschaoj und die 
Sehlaebt zog sich mehr gegen Mukden hin. Oemäfi dem Plane 
Kodsn'a sollte die linke Flanke der IV. Armee, welche durch 
die 6. Division gebildet war, Schaehepu an der Mandarinen- 
strafie angreifen, welches von den Japanern in den Kämpfen am 
Seha-Flusse an die Russen verloren gegangen und von diesen 
durch ein ganzes System von Redouten zu einem den Weg nach 
Mukden sperrenden Brückenkopf umgestaltet worden war. 

Ktwa l km weiter sttdlich liegt die Position von Kaojawadsu, 
wo sich die zum Angriffe bestimmten Truppen am 1. März 
sannDelten, um sich in der folgenden Nacht in Marsch zu setzen» 
Die Gefeehtslinie bildeten drei Regimenter; die Soldaten trugen 
geftUte Sandsieke mit sich und i^Uekten in aller Stille bis anf 
eine Distanz von 4000 m an den Gegner heran. Uin 4 Uhr früh 
begann die Vorrüekung und j( tzt erst wurden die Russen der* 
selben gewahr; sie eröffneten ein fhrehterÜches Geschtttz- und 
Gewehrfeuer, dem gegenüber selbst die gefüllten Sandsäcke 
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nur weni^ Deckung boten; übrif;« ns hfttte anch birr der bart- 
gcfroreiie Boden jede Spatenarbeit uuiiiöiü;lich gemacbt. Um 11 Uhr 
vorniittag>< rückte unter dem Schutze des Schneegestöbers die 
Reserve gegen den linken Flügel im Laufschritte vor, das dort 
postierte Regiment zum Sturm mitreißend. Die Russen aber ant- 
worteten aus ihren schweren Geschütz^'n init iiiilcbti^eD (iraiiaten, 
die die Reiben des (xef^uers hinwe^j)i;lliti n : das Ffetrirnent wich 
ZUrlVck und suchte ahernjaU hinter seiutu iSaijd-äcken Zutlucbt. 
Am Nachmittage führte das rechte Flügelrecjimeiit eirn n elu nso 
wütenden Angrift' aus und gelang es demselben, einen Hügel 
zu besetzen, von welchem die russtächen Artillerie gerade abge- 
fahren war, bevor er durch die japanische Infanterie genommen 
wurde. Um 7 Uhi abends ordnete der Refjimentskoinmandant 
einen abermaligen AngritT an. Um 1 Uhr nachts warf sich das 
Regiment auf die Drahthindernisse, in welchen es mit heftigem 
Feuer empfangen wurde; der Regiinentskomniandant und viele 
Offiziere fielen; es gelang dem Regimente iwar, die erste Zone 
Ton Hindernts<;en sn überwinden, doch waren dahinter noch 
zwei solcher Zonen Torhanden, wodurch der Angriff zum Still- 
stand kam. In diesem Momente wftre ein Gegenangriff der Russen 
für die Japaner Terhängnisvoll geworden. Das Regiment gin^ 
nun unter dem Schutze der Dunkelheit zurück und es blieben 
alle weiteren Angriffe« hier wie im Zentrum und am linken 
Flügel, trotz der enormen Verluste der Japaner erfolglos. 

Am 3. Mftrz blieb die Situation fast die gleiche. Der Divi- 
sionftr, der Sehaobepu f^r unangreifbar hielt, ließ diesem Orte 
gegenüber nur jene Zahl an Truppen surttek, die er zur Be- 
setaung der Position f^r notwendig erachtete ; alle übrigen KrSfte 
sog er an seinen linken Flügel bei LijusehupUj um den Gegner 
▼on der Flanke her anaugreifen ; eine der selbstAndigen Brigaden, 
welche im Zentrum dieser Armee k&mpfte, mufite mit ihrem 
äußersten linken Flügel diese Umgebung unterstütsen. 

Am 4. März begann die Konzentrierung der Erüfte bei 
Lijuschupu. Doch als der Kommandant der linken Flttgelbrigade 
der 6. Division sich die Erlaubnis erbat» den Angriff allein 
auszufilhreUf wurden weitere Truppenverschiebungen in der 
Division eingestellt und nur zwei Bataillone der selbstäa- 
digeo Brigade als Reserve ftor die bei Lijuschupu konzentrierten 
Kräfte bestimmt. 

In der Nacht begann diese Brigade den Angriff mit größter 
Heftigkeit. Der Moment begünstigte dies, da General Oku die 
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gegnei i~[ he Front durchbrochen hatte, eine cntschioHene Front- 
»rhweuküü^ g^g^m die westlichen ^ej^norischen Flügel unter- 
eahiii und der von dort herrührende Kanonendonner die bei 
LiTMSchnpu stebenden Küssen beunruhigen mußte. Nach dreimaligem 
Aii^riff wurde die erste Verteidigungslinie der Russen durchbrochen 
und diese zogen sieh nach Jiint.su znrttek : mit Tft^esanbrucb 
fiel auch dieser Ort in Hie Hilnde der Jaj.aner, worauf sich dit» 
Kuiisen nach Chanjapu an der Eisenbahn zurückzogen. Charrjapu 
war jene «tark befestigte Ortschaft, gegen welche nicht nur die 
TOD liijuschupu und Jantsa weichenden, sondern auch jene rnssi- 
sehen Truppen zuriick^»;ingen, welche dem rechten Flügel Oku s 
gegen übergfeitanden waren, iso war die Besatzung Chanjapu » 
genügend stark, um den rechten FHigel Okii'a anzugreifen, 
wa« im Frille des Erfolges, auch auf die Armee Nodsu s fin- 
gt-wirkt und die japaDiscL»' bioni durchbrochen hfttte. Deshalb 
t-ntsohloß sich Nodsu die Ortschaft CLaujapu energisch an- 
augreifen. Die Eclairewre desselben meldeten, daß die russischen 
Fortifikaiiunen bei Chanjapu aus 4 Redouten bestebeni die unter- 
einander durch ein System von Galerien und gedeckt^-n Wegen 
▼erlMindf-n und mit einigen Reihen von Draht- und sonstigen 
Hindernissen umgeben .-«ind. Sich durch einen Frontalani^riff in 
den Besitz von Chanjapu zu setzen, war unter diesen Verhält- 
Liasen uniaöglich; es mußte daher die Eisenbahn überschritte» 
und der vorgenannte Ort von der Flanke und dem Kuckeo 
her angegriffen werden. 

Vor Schachepu blieb lültilerweile die Situa ion un verilndei t ; 
die Truppt-n, welche ganze Tage lang am Boden ruhten, litten 
fchr unter Kulte Hunger und Durst. Einen Teil derselben zog 
umii auch zum »Vu^riff auf Chanja|»u heran. 

Um Mitternacht des (3. Milrz begann die Umgehungs- 
b<-wegung, die jedoch so langaaai vor sich ging, daß der Angriff, 
der für den Tagesanbruch festgesetzt war, ei-st am liellca Tage 
erfolgen konnte. P^in Bataillon unternahm den Sturm und kam 
auf 300 m an den Bahndamm heran, wurde aber hier von 
mörderischem Geschütz- und Gewehrfeuer fuijdangt n. Die erste 
Linie der Stürmenden wurde buchstäblich nicdi-rgemäht, die 
zweite jedoch erreichte den Bahndamm, was die durt postierten 
Russen bcwug, in die Rednuten znrtickzutl lichten Zur Lber- 
windung der diesen Redouten vorgelegten Drahthindernisse be- 
nützten die Japaner ein ganz eigenartiges Mittel : sie trugen aus 
der ganzen Umgebung die bei den Bewohueru aufgetriebenen 
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Tisclie zusainrnen und warfen sie geschickt mit den Füßen nach 
abwärts auf die Drähte, so daß hiedurch eine leicht passierbare 
Brücke entstan«!. Dies alles geschah so tschuell, daß es durch 
das Feuer der Russen nicht gehindert werden konnte und diese 
hiedurch gez\vuugcn waren, in ihren Befesti«^nngen Brust an 
Brust zu kftiii [ t(-n, Sie hielten hier lariire \\ id' rstand ; gegen 
10 Uhr jede* Ii boi^annen sie eine Belesti^Ming nach der anderen 
zu verlassen und um 11 Uhr war riianjapu in Händen der 
Japaner. Die Russen zogen sieh nach iSordeu zurück und be- 
gannen sogleich die von den Japanern besetzten Stellungen zu 
beschießen. Gegen Mittag wurde die russische Artillerie verstärkt, 
woraus die Japanerschlossen, daß ein Gegenangrifif in Vorbereitung 
sei. Tataftchlich seigten sich etwa um 3 Uhr 40 Min. starke 
iDfaDteriemassen von Norden her auf Chanjapu vorrückend. 
Diese Ortschaft hatte große Bedeutung, da sie die Flanke and 
die Verbindung nach dem Kücken dieser ganzen Stellung beim 
Putilow - Hügel beherrschte. In Händen der Japaner bleibend, 
waren alle Positionen de r Ruaaen bei Schachepu und Ssuchantun 
unhaltbar und der Rückzug aus denselben Äußerst gefahrvoll. 
Als sich die umgehende Bewegung der Japaner von Lijusebapu 
nach Jantsu au zeigen b<»gann, hatten die Russen schon be< 
gönnen, die Verteidigung von Scha- Flusse auf den Chun-Flu0 
8u Übertragen. Der Fall von Chanjapu zwang sie zum allgemeinea 
Rttekzttge und sie hielten den Gegner nur mit schwachen Arriöre- 
garden auf. 

Gleichzeitig aber war es notwendig, die japaniseben Kräfte 
in Chanjapu zu paralysieren und sie an irgend einer Aktion 
gegen den rechten Flügel, at)\vie auch gegen die vom Putilow- 
Hügel retirierenden russischen Kräfte zu hindern. 

Dies waren eben die Grttnde für den fttr 3 Uhr 40 Min. 
festgesetzten russischen Gegenangriff. 

Ungeachtet der heftigen Beschießung Chanjapn^s durch die 
Russen, war es doch den Japanern gelungen, diese Ortschaft in 
Verteidigungszustand zu versetzen und hier Geschütze und 
Maschinengewehre in genügender Zahl aufzustellen. 

Sie ließen die itn Laufschritte heranstünnenden Russen auf 
400 m herankommen und euiphn^^eii dit selbeu mit mörderischem 
Feuer, so daß der erste Anj^riflf zerschellte; ebenso auch ein 
zweiter, der eine Stunde sspäter erfol^^te. Um G Uhr nli^ n-l» 
g' schah noch ein letzter, gleichtails erfolgloser Angriff der Küssen, 
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die aher trotzdem ihre Ziele, das gedeckte Sammeln der ru)>uiscben 
Streitkräfte iiiiiter dem Clmn-Flusse, erreicht batteo. 

Nnnraehr war es den Japanern leicht, Schachepu und wie 
vor beschrieben, auch Chulantunj, <leu Futilow-Hü^'el und Loch- 
jatunj zu nehmen; auch den Pfronten Kuroki\s und Kawamura's 
gegenüber wurde der Widerstand schwacher. Beim Mor^^one^rauen 
des 8. März ^inf; der ganze linke Flügel und das Zentrum der 
Japaner zum Angriffe auf die russischen Linien über — das 
Schicksal der Schlacht bei Mukden begann sich zu entscheiden! 

(Foitsetzttog folgt.) 
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über die Gefechtsbestimmungen des neuen 
französischen Exerzierreglements. 

Yortrag, (gehalten im ^T litär ^ 1 sensohaftlicben nnd Kasinov^rame in Wien 
Ton M^or TliAOdor KOBOl»icky de« Oeneralstabikorp». 



Nacbdrack veitiotün. C'berMetxunKKrecht vurbebalten. 

Mit Dekret vom 3. L)<i/.t'in}>cr 11K> 1 wurde in Frankreich 
ein Deued Exerzicrr 3glenieut für di*' iDtauterie au8|^et^eb»^n ; dem- 
selben war im Jahre 1901 ein Ke<;it'inententwurf, im Jahre 1902 
ein provisorisches Keji^lement vonui^e^^anf^en. 

Rei^lemontentwurt und provisorisches Reglement sind nur 
wenig von einander abweichend; vom Reglement 1804 unter- 
scheiden sie sich insbesondere durch wesentliche Vereinfachungen 
im formellen Teile, wie durch eine freiere Fassung der Be« 
•timmungen ttber das Geft cht. 

Was speziell die Durchfuhrung des Angriffes im großen 
betrifft, ließen sich nach dem provisorischen Reglement drei 
Gefechtsphasen unterscheiden: das Einleitungsgefecbt, der Vor- 
bereitungskampf und die Entscheidung. 

Zweck des Einleitung8gef<*chte8 war, die vor;;esch()benen 
feindlichen Posten zn vertroib^n, Stützpunkte ftlr die Entwicklung 
der Hauptkräfte zu gewinnen, die Kenntnis der StArke und Ab- 
siebten des Gegners zu vervollstlindigen. 

Dureb den Vorbereitungskampf sollten die feindlichen 
KrRfte gebunden und ihnen tunlichst Schaden zugeftlgt werden. 

Die Entscheidung sollte durch den Angriff starker frischer 
XrSfte erfolgen ; der Richtung nach konnte dieser Angriff gegen 
flinen Teil der feindlichen Front, gegen einen FlQgel oder eine 
Flanke geführt werden, zum Unterschiede vom Reglement 1894, 
welches die Entscheidung fat»t ausschließlich auf den umfassenden 
Angriff basierte. 

Im Detail enthielt auch das provisorische Reglement noch 
prizise Anhaltspunkte Uber Gefechtsauadehnung der verschie- 

Oiffu 4«r MOltlrwiMMaNbaftltetaini Vtrtta«. LXXII. Baad. 1M6. 
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denen Einheiten, Uber de* Verhalten innerhalb der grofien, mitt- 
leren ond kleinen Gefecbtedietansen, Uber die StArke der 
Schwarmlinie u. dgl. m. — Hau|>tkampfform der vordersten war 
die Schtttzenliniei im Oegensatse sum Reglement yon 1894, 
welehea hieiür die eingliedrige Linie normiert hatte. 

E8 war BU erwarten, dafi das endgültige Reglement dem 

Wesen nach mit dem provisorisehen Reglement ttbereinstimmen 
werde. Aber das Gegenteil trat ein: mit einem gewaltigen 
Sprunge verließ das neue Reglement den Boden des Herkömm- 
licher], ließ nicht nur alle bisherigen Scheraeu fallen, sondern 
stellte zuji;leich ein teilweise geändertes Kampfverfahren auf. 

Das eiti^anojserwähnte Dekret führt als Ursache hiefür an, 
daß die Aufnahme, welche das provisünsehe Keglenu nt hei den 
Truppenkörpt^ni fand, j^ezeigt habe, daß das Kamptv. i iahren 
gewissen, durch die Praxis als notwendig erkannten Hodiilkationen 
unterworfen werden müsse. 

Tatsache ist, daß — hervorgerufen durch die Erscheinungen 
im aUdatrikauiacheD Kriege — achon naeh Ausgabe des Reglement* 
entwurfes in Fraukreieh ein heftiger Federkrieg über die an« 
zuwendende Oefeehtataktik entbranute, dessen EiufldsBen man 
sieh hei der Redigierung des definitiven Reglements nieht ent- 
aiehen konnte. 

Im aligemeinen kann man in jenem Meinungskampfe zwei 
Parteien unterscheiden, als deren bedeutendste Vertreter die 
Generale de Nögrier und Lau^lois, beide damals Mitglieder 
des obersten Kriegsraies, zu nennen sind. 

General de N6grier fordert an Stelle des frühertii 
Massenkampfes den Kampf langer Linien; die Entscheidung muß 
durch Feuerumfassung angestrebt und diese durch den Anmarsch 
in breiter Front und zahlreichen Kolonnen angebahnt werden. 
Im Kampfe selbst ist die Überlegenheit der Zahl — die Masse 
— nicht mehr das entscheidende Element, sondern die zweck- 
mäßige, gedeckte Annäherung und das richtige Zusammenwirken 
des Infanterie- und Artilleriefeuers. Die Infanterie der vordersten 
Linie kämpft in Schtttsenschwnrmen d. h. in kleinen, getrennten 
Gruppen mit wechseloden Zwischenräumen ; diese Gruppen gehen 
in kurzen Sprüngen von Deckung zu Drckung vor, bis sie sich 
mit einem letzten Sprunge auf den durch das Feuer bezwungenen 
Gegner atttrzen. Ausschlaggebend bleibt stets der Wert des 
Einzelkämpters. 
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Diesen mehrfach extremen Ansichten gegenüber b&It 
General Langlois iin wesentlichen an den bisherigen An- 
schauungen Uber das Infanteriegefecht fest. Zwar ist auch er 
far weniger dichte und schmiegsamere Formen, aber er fordert 
nicht als Regel den Kampf in kleinen Grnppen. Die Schwierig- 
keit des reinen Frontalangriffes wird «icli von ihm zugegeben, 
«ber er hält ihn nicht ftlr undurchführbar; die gesteigerte 
Wirkung der Artillerie erleichtere jeden Aagriff, den Frontal- wie 
den Flankenangriff. 

Grondrersehicden aber sind die Ansichten beider Generäle 
Uber die Art, wie die Entscheidung zu geben ist. Wfthrend 
Genend de N^grier dieselbe, wie erwihnt, in der Vereinigung 
▼on Fener nnd Um£usnng saohl, will General Langlois hielür 
den Feaerttofl einer ttwrken Reserve nnwenden* Die stete 
wnehsenden G^eehtsausdebnuugen machen es nach seiner An- 
sieht am sc netwendiger, dnreb eine gewaltoame Handlung 
auf einem Teil der Front die JSntseheidang herbeianfUhren; 
Uem mttssen an dieser Stelle flberiegene Krifte enl£stlet, 
aweckralfiig eingesetat und enteehlossen aar Geltung gebracht 
werden. 

Vorgreifend sei an dieser Stelle bemerkt, da0 das neue 
Reglement einen mittleren Standpunkt einnimmt, indem es einer- 
eeito — wenn auch nieht als Begel — die Tom General Langloia 
Tcrlangte Art der Herbeifilhmng der Entscheidung gelten ll0t, 
andererseits das Yon General de Kdgrier gefoiderCe Eampfver- 
fahren ui Gruppen sich rollkommen an eigen macht. Hierin ist 
aneh der anffiidlendste Unterschied des neuen Reglemente gegeo- 
iber dem provisorischen Reglement begründet 

Der ümsehwung in den Ansichten der ofliaiellen Stellen 
ftUt interessanterweise gerade in die Zeit des Erscheinens des 
provisorischen Reglemente. nnd änfierte sich durch die Ausgabe 
einer ote^ Aber die in der Taktik der Infanterie erforderlichen 
Änderungen. Diese Note enthält bereite die Grundstige des neuen 
Kampfrerfishrens nnd bildet somit eine Voriänferin des definitiven 
Reglemente. 



Mehr wie jedes frühere ti a^i das neue Reglement den Stempel 
der Offensive. 
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^Die Vorrückiin^ allein — sagt das Hef^lement — ist 
ent' cli<M<Ien(l und unwiderstehlich; die Offensive ist daher io 
der Allgemeinheit der Fälle anzuwenden." 

„Die Defensive kann in besonderen Mcunuiiteii auf 
einzelnen Punkten de» Schlachtfeldes anjyewendet wtM-den, um 
Kräfte zu nparen, den Feind autzuhait. n »der seine Vorrückuug 
zu verzögern, um ihn zu falschen MaÜnahmen zu verleiten, — 
aber dies nur, um dem Gms der eigenen Truppen zu erioög- 
licheo, unter besseren Verhältnissen offensiv zu handeln.^ 

^Die Offensive steigert die moralische Kraft und ents^pricht 
vollkommen dem französischen Charakter; sie verwirrt deo Feind 
hdcI raubt ihm die Freiheit des Handelns. 

^Die reine Defensive hat die Niederlage sicher zur Folge, 
sie ist daher unbedingt zu verwerfen. Nur eine mit dem An- 
griffe verbundene Defensive kann Erfolg haben. 

Großen Wert legt das Reglement auf die Attfreeht> 
erhaltung des Kontaktes zwischen Vorgesetsten und untei^ 
gehenen Kommandanten. Orandstttslich ist hieau wihrend dea 
Gefechtes jede Einheit vom Bataillon aufwttrts beim Komman- 
danten der Dächst h<)heren Einheit durch einen beritteneD Of&sier 
vertreten. 

Die fttr das Gefechtsfeld bestimmten geschlosaenea 
Formationen entsprechen im atigemeinen jenen unsere» 
Reglements» 

An Feuer arten unterscheidet das Reglement das „Feuer 
mit gesohlten Patronen'*, das „unbeschränkte Einselfeuer^, das 
„Repetierfeuer^ und die „Salve*. 

Das Feuer mit gezählten Patronen ist unter geivöhnliehen 
Gefechtsverhftltnissen anzuwenden; 

das unbeschränkte Einzelfeuer besonders im Kahkampfet 
wenn es gilt, den Feind mit Feuer zu überschlitteu ; 

das Repelierfeuer in kriti.sehen Momenten; 

das Salvenfeuer autiDaiiiiibweiee, bei Nacht oder als dis- 
ziplinäres Mittel. 

In der Ke^el soll das Feuer ein st nU weises sein; das 
Ke^leinent versprichl öieh hievun eine bedeutende moralische 
Wirkung. Mit einer rationellen Muuilionsverweudui '^ ist diese Art 
der Feuerfuhrung jedoch kaum vereinbar ^ hiefUr ist es jedenfalls 
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MebgeiiiI0«r| die Lebhaftigkeit des Feuen fallweise oaeh den 
Oefeehttp und Zielverhlldiinen tu regeln, wobei sieb Fettar»f50e 
aMLaehinsl von selbat ergeben werden. 

Dnrch das Feuer mit gezählten Patronen soll einer 
NtuiitionBTefsekwendQng Torgebeugt werden. Diese Feaerart 
erscheint gekttnstelt; hat der Soldat noeh soviel seelisehe Ruhe, 
da8 er seine Schlisse säblen kann» so durften wohl auch ein- 
fsebere Mittel genUgeni einer Mnnttionsversehwendang an be- 

Das Verfahren im Angriffe Ut nach dem Keglement 

folgeode-s : 

Dem Eüf!;a<;i'iiient der Vorljut ^eht in der Rei:''! (las Ge- 
fecht k 1 e i n e r iJ e t a c L «■ III e n t s aller Watten voraus. Auf- 
gabe dieser ist, die Nachricliten der Kavallerie zu venrolUt&Q- 
digeU; die t'eindlicbe Aufklärung zu behindern. 

^Bald eine enoje Front, bald ansn^edebute Käuine besetzend, 
in die Tiefe ^egUedert oder sich f^auz entfaltend, die L)cckuno:en 
des Ternüns und die F\raft des Feuers ausnützend, stets manö- 
vrierend, — durchkreuzen diese Detaehements die Bewef^ungea 
des Feindes, zwingen ihn, seine Vorriickung zu unterbreuheo, 
sich zu entwiekeln oder seine Stellung zu entfalten: je nach den 
l'ujstanden greifen sie an, oder halten .-ieh in Position und er- 
warten das Herankommen der Vorhut, oder brecbeu das üefecht 
ab, wenu sid ihre Aufgabe erfüllt habeo.^ 

„Die Vorhat bemächtigt sich der Sttttspankte des Terrains, 
deren Besita fdr die spätere Gefechtsentwicklung aU notwendig 
erkannt wird; sie richtet sieh hier ein, damit sie Wieder* 
erobernngsTersnchen des Feindes begegnen kann, und schaffit 
so dem Kommandanten die nötige Zeit und den nötigen Raam, 
nm Uber seine Kräfte in yoUer Freiheit disponieren au können.*^ 

Für die Darchfuhrung des Angriffes nnterscheidet 
das Reglement eine Dreiteilung der Kräfte: 

Truppen, welohe die Kntscheidung vo räubere iten haben ; 

Manövriertruppen, welche die Entscheidung herbei- 
fdhren sollen, sobald durch den Gang des Gefechtes die vor* 
wundbare ätelle des Gegners erkannt wurde; 

wenn nötig eine Reserve, tun unTorfaergesehenen Even« 
tualitatun SU begegnen, den Krfolg su verToilständigen oder einen 
BAckaug anfsubalten. 
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Bemerkeoswert ist die Annahme des Reglements, daB im 
Rahmen eines größeren Gefechtes oft schon dss Regiment genug 
Bewegungsfreiheit besilsen wird, um „maoOvrieren** sn kOnnen. 

^Die Verteilung der Kräfte jgregenUber den Aii^jrifls- 
ohjekten. uod die Stärke der ziuück^ehaiteiinn Truppen Langt 
von den Umstanden ab und kann keiner bestimuiten Kegel unter- 
worfen werden.** 

Die VorrUckun^ erioigt, durch Patrouillen gesichert, so 
lange als möglich gedeckt. 

^Sobald die Trappen in den Bereich des wirksamen feind- 
lichen Feuers kommen, entwickeln sie sich; ein Teil der Ab- 
teilungen wird bestimmt, den Kampf aufaunehmen, die ttbrigen 
bilden die Verst&rknngen.*^ 

i,Die Anordnungen fbr diese Entwicklung hftngen Ton den 
Umstftnden ab.** Wenn eine Thippe Im Verbände kftmpft, ist im 
allgemeinen die flUgelweise EIntwieklung, wenn sie Uber eine ge- 
wisse Unabhängigkeit in den Bewegungen ^erfUgt, die treffen- 
weise Entwicklung rorsuziehen. 

„Die Zahl der Abteilungen, welche ins Gefecht zu äetzen 
beziehungsweise als Verstärkungen zurückzuhalten sind, der Raum, 
welchen sie nach Breite und Tiefe eimn hnien, die Intervalle und 
Distanzen, weiche sie voneinander trennen, hängen von den 
Umständen und von den Deckungen ab. Bald vereinigt in 
G r u j) j) e n von veränderlicher \\' i c h t i g k e i t. bald e- 
trennt durch mehr weniger ausgedehnte Käutne, 
werden die zur Aufnahme des Kampfes bestimmten Abteilungea 
derart disponiert, daß «ie die Vorteile des Terrains ausnutzen 
und in Verbindung handeln können. Indem man Intervalle 
zwischen den Gruppen läßt, sichert man ihnen eine Bewegungs- 
freiheit, w<'lchc ihnen ermöglicht, die Deckungen in bester Art 
zu bentitzen, vermindert man die Verluste, indem man dem Feinde 
die Regelung des Feuers erschwert^ und erleichtert so die eigene 
Vorrttckung.*^ 

^Die gesteigerte Wirkung der Waffen erlaubt, ausgedehnte 
Fronten einzunehmen, namentlich zu Beginn des Gefechtes. Die 
«inzig zu beobachtenden Grenzen sind jene, weiche durch die 
Notwendigkeit geboten sind, den Einfluß des Kommandanten 
und die Möglichkeit gegenseitiger Unterstützung zu sichern." 

„Diese Art des Kttmpfens in Gruppen schlieflt 
zusammenhängendo Schützenlinien aus, welche 
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nicht mehr den wirklichen ßecitirfnissen des Ge- 
fechtes entsprechen.** 

^Gesichert durch Patrouillen, rücken die Abteilungen 
vor, indem sie offene und bestrichene Räume vermeiden und 
den Deckungen folgen, welche sie in ihrem Bereiche ünden/ 

„Jene Abteilungen, welche das günstigste Terraiu tioden, 
nehmen die Tete der Bewegung und erreichen zuerst die Stutz- 
punkte, deren Besetzung die Vorrückung der weniger begünstigten 
Abteilungen erleichtert.** 

^Entsprechend der Bodengestaltung und den Eigentümlicli- 
keiten der Deckungen, gelangen schließlich die kämpfenden 
Truppen in der allgemeinen Vorwärtsbewegung dahin, sich mehr 
weniger zahlreich an den günstigsten Stellen des Terrains zu 
gruppieren, während sie nur schwache Abteilungen iu den an- 
gedeckten und bestrichenen Räumen lassen. Die V^erpflichtung 
aller zum Angriffe auf ein Objekt bestimmten Truppen, immer 
gegen das gemeinsame Ziel vorzurücken und sich gt^^enseitig 
sn unterstützen, bleibt die absolute Regel, welche die Ver- 
einigung der Anstrengungen sichert.^ 

„Auf dieiA Weise bilden die Truppeu vom Beginne des 
Gefechtes an Gruppen von wechselnder Stärke, deren alle £le« 
mente moinentan zusammenwirken, um den Gegner von den 
Punkten, welche er besetzt hält, zu vertreiben."^ 

^Die Bewegung wird so lange ab möglich fortgesetzt, ohne 
so schießen; die verschiedenen AbteililDgen rücken, gruppiert 
oder verteilt, in solchen FormatioDett vor, welche dem Terrain 
und den BedtUrfnissen des Augenblickes am besten entsprechen." 

„Hinter den kämpfenden Abteilungen folgen die Ver^ 
stirknngen, ohne Befehle absnwarteu, und nütsen die ge- 
deckten Wege ans.*' 

.Wenn die Verluste zwingen, die Vorrfieknng an unter- 
brechen, bleibt das Feuer das einzige Mittel, die Wiederanfnabme 
der Vorrflekitng Toraubereiten. Allemal, wenn es notwendig ist, 
den Gegner moralisch an erschttttern und sein Feuer an mäßigen, 
ist es Torteilbafty dem Feuer die rolle mit der Munitionsmenge 
Tereinbarliche Starke au i^ebeo.** 

,Nacb Eröflnnng des Feuers erfolgt die weitere Vor- 
rttckung sprungweise nach den gleichen Gruudsfttaeni wie 
froher.^ 

9 Jede Gruppe ist bestrebt, aus ei|^ener Kraft soviel als mög- 
Uob Baum au gewinnen. Die Verstärkungen folgen und werden 
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nach Bedarf eing-esetzt, um im ^eei^neten MoJiieiit die Heili;^keit 
des Feuers zu steigern oder Anstoß zu einem Sprunßj nach vorue 
zu •^e]>en. Alle Anstreü^uupjcD bleiben daraul gerichtet, die Be* 
öiuadi^keit der allgemeineu VorrUckuDg zu sichern.^ 

^Diese orint»-! profifressiv alle eingesetzten Elemente in 
Kontakt mit den feindlichen Truppen nnd führt auf der ganzen 
Front Angrifl'e herbei, deren Ziel ist, dtü \\ ideisiaud des Feindes 
zu brechen und sich der von ihm besetzten Stützpunkte zu be- 
mäch ti^nn." 

».Aiii ciiizebien Punkten wird ejj den Trupj^eu d ^'')rd('ren 
Linie niu^heh sein, aus eigener Kraft in den Feind ciuziKlriijgen ; 
in diesem Falle gehen sie eiitöchlosseu vor. Sobald sie zwangen 
sind, die Bewegung; einzustellen, um zu schießen, rücken die 
Verstärkungen heran und werden, die erste Linie vorreißend, 
eingesetzt, bis auf Befehl der Ofüziere, der Bajonettanlauf er- 
folj^en kann.*^ 

,)Iläufig jedoeb hängt der Erfolg des Gefechtes vom ener- 
gischen Eingreifen frischer Kräfte ab/ 

^Auf allen Punkten des Schlachtfeldes haben daher die 
Kommandanten, weiche die Angriffe leiten, die Pflicht, vur- 
zudenken und jenen Akt vorzubereiten, 'Um den betreffenden Ab- 
teilungeu su ermöglichen, sich unter den besten Verhältnissen 
SU engagieren/ 

„Die wiederholten Angriffe der Truppen, welche seit Beginn 
des Gefechtes mit Krbitterung kämpfen, seheinen den Gegner 
erschöpft su haben. Nun ist für den Kommandanten der Augen- 
blick gekommen, mehr direkt einzugreifen und die moralische 
Überlegenheit au sichern, indem er jene Truppen, «reiche er aa 
seiner VcrAigung gehalten hat, in den Kampf wirft, nni den 
Widerstand des Feindes zu brechen. Den geeigneten Moment und 
den geeigneten Punkt zu erkennen, ist Werk des Scharfblickes 
und des Charakters und kann keiner präzisen Regel unterworfen 
werden/ 

„Die für den Sturm bestimmte lolanterie begibt sich mög- 
lichst uDentd*ickt in jenen Raum, wo sie sich engagieren soll/ 

„In die Tiefe gegliedert und in möglichst geschmeidigen 
und möglichst wenig verwundbaren Formen rOcken die iStnrm- 
truppen entschlossen vor und vereinigen sich mit den kämpfenden 
Truppen. Diese verdoppeln die Heftigkeit ihres Feuers und geben 
ihren Angriffen neue Energie, indem sie trachten, sich dem 
Gegner immer zu nähern/ 
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üD der Koii! maudant den Moment fjekoninien plaubt, 
um in den Feind einzudringen, iäßt er ^Sturni'* tsciiiao^en und 
blasen. Der Erfolg ist dann insl)Psoirdere von der Raschlieit der 
Durchtührun^ abliän^ig; je kurzer 4i© Dauer der Krisis, desto 
laekr vermindert sich die Gefahr." 

nAlles strebt nach vorne, bis der Moment gekommen ist, 
wo auf Befekl der Offiziere alle sich mit dem Rufe ^eo avant*' 
mf den Gegner werfen 

„Sftmtliche Kämpfer nehmen an diesem SchluBakte teil, aber 
insbesondere den mit der Durchführung dea Sturmet betrauteii 
Truppen fällt die Aufgabe zu, den Willen, zu Biegen, zu nuini- 
fettieren und den erlab m enden WiUeo des Gegners bu brechen." 

Über die D ef e n si V e ist wenig su sagen. Die reglementaren 
Ausführungen stimmen im allgemeinen mit jenen unseres Regle- 
ments überein. 

Kur folgende Besonderheiten wären su erwähnen: 
Auch die Verteidigung bedient sieb vorgesohobener D e t acbc 
ments aller Waffen, deren Aufgaben äbniicbe wie im An- 
griffe sind. 

Der Übergang sur Offensive kann in dreifacher Art er- 
folgen: 

aU Gei;enangriff im Sinne unseres Reglements; 

als Retouroffenstve, um eine eben verlorene Stelle 
wiederzugewinnen ; 

in Verbindung mit einem Rückzugsmant^ver; ein Teil 
der eigenen Truppen hat in diesem Falle den Gegner durch Feuer 
snr Eutwicklun;^ zu zwingen, dann das Gefecht abzubrechen und 
»ich derart zurückzuziehen, daß der nachdrängende Feind durch 
frische, versteekt i^ehaltene Kräfte unter vorteilhaften Bedingungen 
tibt-rrascheud augegriflfen werden kau^i. 

Ein spezielles Kapitel des Reglenieuts behandelt schließlich 

ien A n r i f f und die V e r t e i d i ;^ u n g v o n S t ü t z j) u n k t e n 
(Orts.cüa!ien, Wälder, Delileen), das Xacht2:efecht und daa Ver- 
halten der Infanterie gegen Kavallerie und Artillerie. 

Die eben im wesentlieiien \\ iederf]:;e^el)euen Ausführungen 
Hfs neuen französischen Reglements über das Gefecht der Infan- 
terie weichen in mancher Hinsieht ni -ht unbedeutend von jeneu 
unseres Exerzierreglements lür die lufauterie ab. 
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Im DAchfolgenden werden die bedeutendsten Unteisehiede 
festgestellt und kn» besprochen. 

Eine ftnffallende Tetwdie ist, ds6 das freasOsisehe Begle- 
ment i^eflissentlicb nlles rerroeidety was zvl einer Besebrlnknnip 
des indhridnellen Urteils der Kemmandaaten führen kllnate. Hierin 
st^t es im strikten O^^nsatie aum Reglement von 1894* Wir 
finden keiaeri« prlaisere Anhaltspunkte über Tiefen§^ederang, 
Qefechtsbreiten, Dichte der Schwärm linie« Entfernnng der Haupt - 
fenerstellnng Tom Feind, n. s. w., ja das Reglement gehl in sehier 
Ungebnndenheit so weit, daß wir sogar Teigeblieh nach besonderen 
Bestimmungen oder Ansfthrangen Ober das Begegnungsgefecht 
einerseits, Ober den Angriff auf einen bereits in Stellung befind- 
lichen Gegner anderseits oder nach einem Hinweise auf die Be> 
dentung der Ümfisssung »neben. „Den Umstinden und dem 
Terrain entsprechend*' ist eine immer wiederkehrende Bemerkung, 
der Spielraum, der den einaelnen Kommandanten gelassen wird, 
der denkbar gr((6te. 

Das Reglement sagt bierfiber selbst in der Einleitung sum 
Abschnitte Ober das Gefecht: 

„Das Gefecht der Infanterie yerträgt keine fixen Regeln; 
die Kommandänten befinden sich sumeist unvorhergesehenen 
Situationen gegenOber; ihnen kommt es su, jene Hsflnahmen su 
bestimmen, welche angesichts der so Tcrschiedenen ümstftnde, 
die sieb auf dem Scblachtfelde darbieten, au ergreifen sind. Die 
Kenntnis der EigentOmlichkeiten und der fiotle der Infanterie 
fuhrt aum richtigen Gebrau<^he derselben, aber es ist insbesondere 
die Beurteilung und das Studium der jüngsten kriegerischen Er- 
eignisse, welches die Kommandanten befiüiigt, die Aufgabe, w«flcke 
ihnen auf dem Schlachtfelde anfällt, au erfitllen. 

Keine Reglementarisierung kann diese dem Offiaier unbedingt 
nötige, persönliche Vorbereitung ersetsen." 

Dies sind gewiß ideale Worte, auf deren Gedanketi nSher 
einzugehen, lohnend erscbeint. 

Das Gefecht ist nicht nur ein Spiel von physischen und 
Verstandes*, sondern aucb tou GemOtskrlf^en. Die Erkenntnis 
der Art und Wirkung der letateren kann nie durch reine Speku* 
lation, aber auch nicht durch die Friedenspraxis erlangt werden. 
Hiesu bedarf es der Eriegserfahrung, die am voUkomniensten im 
Kriege selbst, sonst aber durob das Studium der Kriegsgeschichte 
oder anderweitige Belehrung gewonnen wird. 
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Diese Krie^serfahning lehrt uns beiBpielsweisc, daß infolge 
der Wirkung der Gefahr jede — auch die beste — Truppe nebst 
dein physischen einem ungleich höheren uioralischen Vt i hraiu he 
unterwurJpD ist, daß die niaterielle Wirkung der Waffen weseutlicli 
vom moralischen Zustande der Trup]ie abhilnc;t; sie zeigt uns 
die Einflüsse des Zufalls und der Unsicherheit u. s. w., kurz 
sie macht uns mit der moralischen Atmo>{)!ülre vertraut, in 
welcher die EotacblUsse gefaßt werden und die Handlungen sich 
Tollziehen. 

Die Größe der Wirkung jener GemütskrJlfte ist in jedem 
einzelnen Falle verschieden; sie richtig abzuschätzen ist Sache 
eines wieder durch Kriegserfahrung ausgebildeten und verfeinerten 
Gefühlt« Dieses, im Vereine mit einem festen Charakter und 
ricbtig«m Urteil, ermöglicht dann, in jedem Bpesiellen Falle die 
enttprechendsten fintschlUsse zu fassen. 

Dies yoratugeschickt, muß es als ein außerordentlicher Vor- 
teil angesehen werden, wenn das Offizierskorps einer Armee Uber 
eine reiche Kriegserfahrung verfügt und je mehr dien der Fall, 
umso eher Vilrd eine liberale Fassung des Reglements möglieb 
sein, noiBo mehr dem Urteil des £inze)nen überlassen bleiben 
können* 

Aber man bedenke zugleich : es gehOrt ein intensives Studium 
und ein klarer Verstand dasu, um in den Erscheinungen des 
Gefechtes die wabren Ursachen zu den Wirkungen au erkennen, 
und es kann leicht geschehen, dafi manche Tatsache nicht richtig 
eiogesehfttzt wird und daB verschiedene Prüfende zu einem ver- 
schiedenen Resultate gelangen* £s genüge, als Beweis hiefür, auf 
die sehr differierenden Folgerungen hinzuweisen, welche aus den 
Ereignissen im südafrikanischen Kriege gesogen wurden, darunter 
auch von Männern, deren hohe militärische Bildung zweifellos ist 
Für solche Fälle muB das Reglement den Führer» den Richter ab- 
geben, um das Urteil zu erleichtern, um Verirrungen und Zwie« 
spalten vorzubeugen. 

In diesem Sinne ist beispielsweise der Hinweis unseres 
Reglements aufzufassen, daß für den Erfolg im Feuerkampfe die 
Wirkung aus zwei Fronten von hervorragender Bedeutung ist, 
daß es sich im Rencontre darum handelt, dem Gegner in der 
Entwicklung zuvorzukommen und sich die Initiative zu wahren 
n. dgi. m. 

Bedenkt man srhlicßlicli. daU ein großer Teil des Ot'ti/.lers- 
kor|is — die Keserveuftiziere — naturgemäß über kerne intensive 
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kriei;»ge»ehicbtliohe Bildung verftljrt, so ist es genäesu Gebot 
ffXr das Reglement, daß es — ohne zn binden — eine Reihe von 
Grondsätson and Regeb ftr das Qefeobt anistellt, nm der sonst 
schimokenlosea Willkttr nnd nnbegrensten Friktionen sn begegnen, 
an denen der Wille des Kommandanten leicht anm seheitem 
kommen könnte« 

Man darf eben Formalismus und Uetbodismns nicht ver- 
wechseln und mit erstereiu niebt auch letateren begraben. 

Diese Behauptungen benehmen dem Studium der Kriegs- 
geschichte nichts von seiner hoben Bedeutong. Namentlich den 
jüngeren Offiaieren kann dasselbe nicht genug empfohlen werden. 
Für diese ist, wie leicht einauseheo, die eingehende BeschifUgung 
mit etnselnen Gefechten und Episoden kbrreieher, als das Studium 
ganaer Feldattge. Zwar ist die Arbeit mttbevoU, aber sie ist auch 
entsprechend lohnend; sie fahrt nicht nur aooi vollen Vor- 
stJtndnis des Gefechtes, sondern aueh anr Erkenntnis, welche 
Eigenschaften des Charakters erforderlich sind, um die im Ge- 
fechte sablreioh auftretenden psychischen Friktionen au über* 
winden. Diese Eigenschaften in «ich und anderen au entwickeln 
und au pflegen, ist aber im Frieden die vornehmste Au%abe des 
Offisiers. 

Eine weitere auffallende Eigenttlmlichkeit dea franaösischon 
ReglemMits ist, daB es der Verwendung kleiner gemischter 
Detaehements aor VervoUstftndignng der Aitfklivung, be- 
aiehungaweise aar Verschleierung der eigenen Maflnahmen nnd 
aur T&asehung des Gegneta großen Wert beilegt 

Der Grund hieftlr ist aweifellos in dem gana geringen Er- 
gebnis der AufklArung der englischen Kavallerie im sttd*finkant- 
schen Kriege au sucben. 

Doch darf nicht ttbersehen werden, daß die englische 
Kavallerie in diesem Kriege wenig Unternehmungslust and wenig 
Geschick fbr die AufklArung aeigte, daß ferner der Krieg von 
Seite der Buren ein Stellungskrieg war, daher es falsch wAre, 
aus dem mangelhaften Ergebnis der AufklArung weilgehende 
allgemeine Schlüsse au eichen. 

Gewiß haben sieb die Schwierigkeiten der AufklArung doreb 
Einführung des rauchschwaohen Pulvers und infolge der ge- 
steigerten Portee und Wirkung des Infaateriefeuers sehr ver- 
mehrt; dennoch scheint es fibertrieben, die Verwendung ge- 
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tiiiM hter Dt;tacbemeuU lü dem angetührteü Sione zur Kegel zu 
crhebeQ. 

Nachteil bleibt stets, daß diese Detachements in nicht un- 
bt'deuteiidem Grade der Gefahr einer Niederlage ausgesetzt sind, 
daii ein reil derselben für den entscheidenden Kampf verloren 
geben wird uud daß schließlich ihre Beweglichkeit im Vergleiche 
SU jener der Kavallerie eine geringe ist. 

Es werden sieh wohl manchmal Fälle ergeben, wo das 
Terraia oder sonstio^e Umstnnde die AufklärungstÄtigkeit der 
Kavallerie wesentlich beschranken oder in einzelnen Räumen sogar 
ganz behindern werden und die erforderlichen Nachrichten nur 
durch den Kampf von Infanterie — allein oder mit Artillerie — 
Terachaffl werden können; es genügt der Hinweis auf die deutseben 
BekogDoszierungsgefechte vor Orleans im Kriege 1870/71, und 
auf eine Zahl analoger Gefechte in manchen Lagen des msstsch- 
japaniseben Krieges. 

In der Mehrheit der Fälle aber, insbesond ere imBewegung s* 
kriege, bleibt nach wie vor die Kavallerie vermöge ihrer Be- 
weglichkeit jene Waffe, welche allein eine erfol|;reiche Auf- 
klSrungstfttigkeit au entwickeln vermag. Wir sehen bei allen 
Friedensfthungen, welche vorzflglicben Nachrichten die Kavallerie 
bringen kann und davon sollte im Ernstfalle nur wenig oder 
nichts erübrigen ? Unsere Kavallerie wttrdesich mit Entschiedenheit 
gegen eine solche Meinung, sowie dagegen wenden, da0 man ihr 
dieses Feld ehrenvoller llltigkeit beschränken wollte. Der Säbel 
sUein wird freilich häufiger als bisher nicht genügen, sieb den 
Weg sum Feinde frei zu machen. 

Was das K a m p f v e r f ah r en im Angri f f e betrifft, ist im 

neuen Reglement auffallend die weitgehende, fast bis aufs äußerste 
getriebene Ausriütznn^^ ries Terrains für die Deckung der An- 
gritVjtruppen. Hierin ist jiuc-h die durch das Reglement vor- 
gezeicbnete Kampli'orni in Gruppen begründet. 

Dir Zweckmäßigkeit eines solchen Angriffsv^riahrens läßt 
begründete Zweifel zu : 

Die einzelnen KampfgrupjMn werden stets durch mehr 
«reuiijer große ^Strecken offenen Terrains »^etreunt sein. Hiedurch 
wird Zusammenwirken der Truppen und die gef^ensritii^c 

Unterstützung in Frage gestellt. Diese durch fallwe-ise lietehle 
ZU regeln, wird häufig unmöglich seiui da im Bereiche des wirk- 
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•amen feiodlicben Feuers die Befeblgebung Htörungen erleidet, 
eve&tuell ganz versagt. 

Tritt der Gegner den {gruppenweise im Terrain verteilten 
Kräften des Angreifers mit einer mehr ^geschlossenen, starken 
Feuerlinie eiitß:ea:fn, so wird ihm die Feuerüberle^enbeit zu- 
fallen. Der Angriff bleibt im besten Falle eine Drnhnnfy; es kann 
aber auch geschehen, daß der Feiod selbst zur Ütfensive über- 
gebt und dann den Angreifer zurückwirft. Gegenüber einem 
wenig aktiven Gegner, wie es die Buren waren, kann also der 
Angriff in Gruppen dort, wo die Entscheidung nicht gesucht 
wird, gerechtfertigt sein, gegenüber einer japanischen oder rus8i<» 
sehen Infanterie — man denke an die Klmpfe am Schabo — 
durfte er kaum ungestraft bleiben. 

Lage, Gröfie und Streichriehtung der Deekunsen sind 
wechselnd ; demnach müßten bei strenger Anpassttn^ an das Terrain 
die Stftrke der einzelnen Kampfgruppen, deren Entfernung von- 
einander und vom Feinde sich bestftndig ändern, was eine be- 
denkliehe Störung des taktischen Znsammenhanges aür Folge 
hätte. Hiebet kann es auch geschehen, daß sich in einaelnen 
Deckungen eine Überzahl von Käntpfern zusammenfindet; welche 
nachteiligen Folgen «ich hieraus ergeben können, zeigen die Er- 
eignisse bei Point du jour am 18. August 1870. 

Der Führer kann in o^roßeren Verhältnissen den Ort des 
Zusammenstoßes mit dem Feinde häutig nicht voraussehen und 
wird daher bloß nach dem allgemeinen Charakter des Terrains 
seine Kolonnen in solcher Entfernung voneinander halten, daß 
ein Ztisammen wirken derselben gesichert ist und einem möglichen 
feindlichen Angriffe in wirksamer Weise begegnet werden kann. 
Es ist daher leicht möglich, daß einzelne Kolonnen in einen Baum 
gelangen, welcher relativ wenig Deckung bietet. Sollen nun jene 
Truppen, welche ÜXr den Angriff keine Deckung finden, mttOig 
bleiben? 

Zu den Faktoren, welche den Erfolg verschaffen, gehOrt 
auch die rasche Ausnützung einer entweder durch Torteilhafte 
eigene Maßnahmen oder durch Fehler des Gegners herbeigeftlhrten 
günstigen Situation. Ein kurzer, krftftiger Hieb kann den Feind 
scfaweri eventuell tödlich verletzen, zögernde Vorsicht gibt ihm. 
die Zeit zu Gegenniaßregeln. Meist wird daher in solchen FAllen« 
die insbesondere im Rcncontre eintreten können, 
notwendig sein, starke Krftfte kurzer Hand gegen den schwachen 
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Pankt des Gegners vorzufllhreo, gieicbgiltig, ob in gedecktem 
oder offenem Terrain. 

Dürften die angeführten Momente os häufig als zweck- 
mäßig erscheinen lassen, den Antritt auch über offenes Terrain 
zu führen, so kann es Fälle geben, wo dicB zur zwingenden 
Notwendigkeit wird. Ein überzeugendes Beispiel hiefür ist 
der Angriff der Küssen auf das Lager von Scbeinowo im Kriege 
1877/78. Nach dem Falle von Plewna beöclilossen die Russen, 
noch im Winter über den Balkan vorzugehen. Dieser wurde 
biezu anfangs jRnner 1878 eineraeits zwischen Oriianie und Sofia, 
Anderseits zunächst des Schipkapasses ttberschritten. Der letztere 
Übergang erfolgte in zwei Kolonnen. Die östliche Kolonne traf ani 
8. Jänner auf das südlich des Fasses gelegene, von 20.000 Türken 
unter Wessel Pascha verteidigte und in einem Umkreise von 
7 km befestigte Lager von Scbeinowo. Der Angriff, auf die Ost- 
seite des Lagers ausgeführt, drang nicht durch ; die türkiaeher- 
ieits ftm Nacbmittage des 8. und Vormittage des 9. Jänner unter- 
DOmmenen Gegenangriffe brachten sogar die Russen zeitweiee in 
eine sehr beschwerliche Lage. Unter solchen Umständen erschien 
die etwas Terspätete zweite Übergangskolonne unter General 
Skobelew vor der Westfront des Lagers. Das Vorgelände des- 
selben war weithin offen, eben und nur von einer dünnen Scbnee- 
sehichte bedeckt Ein Angriff war daroh die Umstände dringend 
geboten, wurde auch um 10 Uhr vormittags angesetst and führte 
sirka 4 Uhr oaehmittags cur Einnahme des verschansten Lagers. 

Der Selbsterhaltungstrieb wird im Kriege meist mehr als 
erwQnscht, das Streben der Truppen naeh Deckung ergeben. Aus 
diesem Grunde mag es bedenklich erscheinen, im Reglement die 
Ausntttaung der Deckung In übermäßiger Weise su fordern. 
Gewiß haben sieh die Schwierigkeiten eines Angriffes über offenes, 
ebenes Terrain mit dem Wachsen der Portee, Fenersehneiligkeit 
and Präzision der Waffen wesentlich gesteigert ; ein A n s t tt r m e n, 
wenn nicht etwa schon die Artillerie den Gegner zu erschüttern 
▼ennochte, wird verderbenbringend sein ; dagegen wird ein lang- 
sames Vorgehen, entsprechend durch Artillerie vorbereitet und 
unterstützt, die Infanterie auch in Zukunft, wie bisher, ohne ttber- 
mäI3ii:e Verluste auf wirksame Schußweite an den Feind heran- 
bringen. Der größere Zeitaufwand entspricht übrigens der auch 
im allgemeinen erhöhten Gefechtsdauer in den modernen Kriegen. 
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Die ÄiufUhiungen des Reglements ttber die DefensiTe 
betreffend^ mügeu hier nur die sogeoaDOte ^RetOQroffen- 
«ive*^ und das RüekzugsmanöTer'' mit einigen Worten 
berUbrt werden^ weil oneer Reglement dieselben nicbt er- 
wähnt 

Die Retouroffensive bezweckt, wie das französische 
Reglement selbst bemerkt, die Wiederf^^ewinnung einer eben ver- 
lorenen Stellung. Eiue nilhere BetruehtUQg ergibt, daß also durch 
die Retourofleusive eigentlich ein hegangener Fehler wieder gut 
gemacht werden soll, denn anderä läßt sich schwer denken, wie 
es möglich sein soll, eine selbstgewähltc, erost verteidigte und 
dennoch verlorene Stellung wiederzugewinnen. Diese Art eine» 
Gegeoangriffea wird daher nur in Ausnabmsfäüen Anwendung 
finden. 

Anderseits beruht das sogenannte R ti c k z u g s m a u <i v e r, 
das man auch als verstellten Rückzug bezeichnen konnte, 
auf der Voratjssetzung, dal3 der Gegner J^ich verleiten läßt einen 
Fehler zu begehen. Es ist also eine durch List herbeigeführte 
Überraschung. Das Uberraschende Vorbrechen zum An- 
griffe in einer ftir den Gegner unerwarteten Richtung ist in kleinen 
Verhältnissen leicht denkbar, in größeren immer weniger. Be- 
züglich der List sagt Clausewitz treffend, daß es geiUhrlich 
isty bedeutende Kräfte auf längere Zeit zum bloßen Schein sii 
verwenden, weil immer die Gefahr bleibt, daß es umsonst ge- 
schieht und man diese Krftfte dann am entscheidenden Orte 
entbehrt. 

Ans dem Angeftlhrten folgt, daß die Anwendung des Rück- 
zugsmanöver sich meist auf kleinere Körper und auf solche Falle 
beschränken wird, wo sich die Gelegenheit hiesn als letnte Hilfe 
für den angestrebten Erfolg ergibt 



Sollte es durch die vorstehenden Betrachtungen gelungen 
sein, nachzuweisen, daß unser Fxerzierregleiuent f\ir die Infan- 
terie kt ine Ursache hat, dem t'ran/ösischen Reglement in der von 
diesem eingeschlagenen extrem luodernen Richtung zu folgen, 
so hat der Vortrag seinen Zweck ertüllt. 



Noch sei einelkurze SehlnObemerkuog gestattet. 



über di« Oefecfal»b«»tinniiiog«ii «tc. 



95 



Die Gefechts weise oder Ä u ß e r e F n r ni <] e r K a m p f- 
1 ü b r u u ist zweifellos von i2;rüßer Bedeatuni^ für den Krtol^, 
sie bildet, um einen Verplcicli zu gebrauchen, die Schneide 
der Waffe, mit welcher der Gegner b»'kjiin|dt wird ; wichtiger 
aber ist das Material dieser W a t f e und die Kraft 
und Geschicklichkeit, mit welcher sie j^e handhabt 
wird. Mit anderen Werten: mehr als die Form <ler Kanipf- 
lühruDg lallt für die Kntscheidunf]: im Gi tccdite der moralische 
Gehalt der Truppen, nebst der Ttiehtigkeit der Ftihruug, in die 
Wagachale. Grobe Fehler im Kampfverfahren können unter 
Umstttnden die Niederlage auch einer braven Truppe verursachen; 
aber einzelne Mängel desselben aber wird eine tapfere Infan- 
terie stets hiDwegknmmen, während anderseits auch das beste 
Ktmpfverfahren erfolglos bleibt, wo der feste Wille, su 
siegen, fehlt. 

Hand in Hand mit der rationellen Ausbildung der Truppen 
sum Gefechte niuß daher deren moralische Erzieh uncr für 
dssselbe gehen. Die hingcd)ungsvolle Pflege beider bildet die 
Grundlage de» Sieges nnd fahrt zur Schaffung und Erhaltung 
jenes idealen Heeres, das — um mit Clausewits zu schließen 
„im zerstören dsten Feuer seine gewohnte Ordnung hehttlt, 
niemals von einer eingebildeten Furcht geschreckt wird und der 
gegründeten den Raum Fufi ftlr Fufi streitig macht, welches — 
stolz im Oeftthle seiner Siege — auch mitten im Verderben der 
Niederlage die Kraft zum Gehorsam nicht verliert, nicht die 
Achtung nnd das Zutrauen zu seinen Führern, dessen körper- 
liche Krftfte in der Übung von Entbehrung und Anstrengung 
gesuhlt sind, wie die Muskel eines Athleten, welches diese An- 
strengungen ansieht als ein Mittel zum Siege und nicht als einen 
Fluch, der auf seinen Fahnen ruht und welches an alle diese 
PBichten und Tugenden durch den kurzen Katechismus einer 
einzigen Vorstellung erinnert wird, nämlich der Ehre seiner 
Waffen«. 
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Uber technische Erfahrungen aus dem 

russisch -japanischen Kriege. 

Vortragt gehalten im MilithrwiHHed^ lintUiehßn und Kasinoverein« m Wien von 
Dr. Friedlich W&clit«r, k. und k. tecbn. Hat, 



Wenn ich mir erlaubt habe, diesem meinem Vurtrai^e den 
Titel zu geben: „Über technische Erfahrungen au» dem ru.ssi.sch- 
japauiscbeu Krietje"* — su muß ich gleich im vorhinein »ageo, 
JaiJ diese Erlatinm^eu äußerst spiirJiclie und bescheidene sind 
und ich muß um die weite^^tgeiiende Nachsicht der geehrten 
Herren bitten, wenn ich es wao;e, mit so dürftigem Vortrag»- 
tnateriale vor Ihnen zu erscheinen. 

Allerding^s wird man es ja begreiflich finden, daß ich über 
dieses Tliema nicht vieles zu biet n vr t iua- . ich selbst habe 
den oatasiatischcn Kriet: nicht mitgemaclil und die Berichte und 
Journalartikel, die bisher über diesen Krieg erschienen sind, 
befassen sich ujeist nur mit den großen und wichtii'-fH Momenten 
des Krieges, den Siegen und Niederlagen, den Truppenbewe- 
gungen und gegenseitigen Stellungen der beiden kämpfenden 
He«re, nicht aber mit kleinlichen Details technischer AusrUstungs- 
gegeni^tände. Wenn i^ nicht in der angenehmen Lage geweien 
wäre, aus Bchriftlicben und mündlicheo MiUeiluDgen des Herni 
Oberst Csicserics und des Uauptmann Grafen Szeptyckt 
einiges sehöpfen su köooeD, so wllre ich Überhaupt außerstande, 
Ober das Thema on eines heutigen Vortrages hier spreehra wa 
können. 

Der erste Gegenstand, den ich berühren will| betrifft die 
MtlitArlnfltschiffahrt Sowohl die russische Armee, wie aueh die 
.Japaner waren mit Ballon material ausgerüstet und zwar ganz 
modernen l^pes. Gefirnisten, französischen Kugelballons und 
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gummierten deutschen Dracheoballoos von Firma Riedinger 
in Augsburg. 

Die Abteilungen des ostsibiriscben Luftachtfferbatailloos waren 
bei dem X., V. und VIIL russischen Armeekorps eingeteilt und 
t en es nicltt an Bemühungen fehlen, sich nützlii L zu « rw eisen ; 
umsomebr &U der Kuiumandant des X. Armeekorps General- 
leutnant Slutschewsky persönlich lebhaftes Interesse für die 
Ballonabteilung bekundete. 

Die Leistungen des Ballnns - oder richtiger gesagt 
der fast gftnaliehe Mangel an erwähneusirerten Leistungen« bat aber 
fillgemeine Enttftuscbung hervorgerufeu. Man scbub dies auf den 
Gebir^scbarakter der Gegend und die für Beobaebtungen un- 
günstige Art der Bodenbedeekung. Diese Umst&nde mögen 
wobl aucb mitgewirkt haben, aber die Uauptursache der MiB- 
erfolge der Ballonabteilungen war offenbar eine andere. 

leb will nicbt die T&tigkeit der Ballonabteilungen in ein- 
zelnen FAÜen, bei bestimmten Kämpfen und Operationen erörtern, 
denn das würde zu sehr auf rein militllrisches Gebiet führen^ 
was niebt meines Amtes ist. Vielmehr will ich mich nur darauf 
beschränkeUi in wenigen Worten das Gesamturteil zusammenzu- 
fassen, welches man sich nach den vorliegenden Berichten über 
die Tätiiskeit der Ballonabteilungen im russisch* japanischen Kriege 
bilden muD. 

Dieses Urteil läßt sich etwa in folgenden Sätzen aus- 
Hpreehen : 

Wahrend des ganzi n P'eld/.uges wurden die Hallonabteilnngen 
— insoweit sie überliaujit in Aktion kamen — nicht wie im Feld- 
kriege, sondern nur wit im Fe-stiiugskrieo^e verwendet, d. L. nur 
gejren befestigte Stellungen, wo der Ballon mehrere Wochen un- 
unti-ritroeheu auf dem selben Terrain bleiben konnte und nicht 
genötigt war, den wechselnden Ereignissen einzelner Kampftage 
zu folgen. 

Kine Verwendung iles Ball« ms l)ei großen Augritisaktioneii 
ist niemals ertolgt, weder bei den Küssen, noch — so viel mir 
bekannt — bei den Japanern. 

Es ist nicht schwer zu erkennen, warum die I^allon- 
abteiiungen sich auf den Positionskrieg beschränken uiuüten und 
an dem niobilen Feldkrieg so gut wie keinen Anteil nahmen. 
Die Ballontrains in ihrer jetzigen Umgestaltung sind nämlich viel 
zu schwerfällig^ sie entsprachen nicht den Anforderungeu de«» 
Feldkrieges einer modernen Armee. 
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leh will Tersnchen dies etwas mehr im Detail su erläutern« 
Die ungOnstigateii ErtahrungeD wurden mit den gummierten 
Dracbenballonen nach deutschem Muster gemacht Bei wind- 
•tiUem Wetter oder bei sohwacbem Winde brauchte man den 
Draofaenballon nicht, denn er pendelt dann eher mehr» als weniger, 
wie der Kugelballon. Bei starkem Winde reichte die Mannschaft 
der aeronautischen Äbteilun<r jedoch nicht aus, um den starken 
Seilzug mittelst der HandroUe au überwinden. Die schwere 
Ballonwinde mußte daher in AnweDduD«; gebracht werden und 
diese blieb auf den schlechten Straßen der Mandschurei stecken* 

lob glaube, das ist so ziemlich dieselbe Erfahrung, welche 
man auch bei Fried ensUbungen machen kann und die Herren 
unserer aeronautischen Anstalt werden mir wahrscheinlich nicht 
gar zu lebhaft widersprechen, wenn ich sage, daß auch unsere 
Dracheuballons bei stärkeren) Winde durch die Mannschaft nur 
unter schweren Kämpfen einauholen sind. Will man aber fahrbare 
Masehinenwinden verwenden, su müssen dieselben natunremäB 
nemlich schwer sein, sonst zieht nicht die Winde den Ballon 
ein, sondern der Ballon die Winde; d. h. er wirft sie einfach um* 
Eine schwere Wagenwinde dürfte aber auf regendurchweichten 
galiaischen oder ungarischen Wegen geradeso «tecken bleiben, 
wie anf chinesischen Straßen. 

Dazu kam noch, daß die gummierten Ballonstoffe bei der 
strengen Winterk&lte in Ostasien hart und brik-hii^ wurden und 
ialb^edesaeu Beschädigungen erlitten; die Ballonhülle und das 
Neta des Draehenballons »ind auch um mehr als 100 kg schwerer, 
ab die lacki^en, französischen Rn^elballons, um dieses Gewicht 
daher weniger tragfilhig; endlich erhielten die Russen die Dracheo- 
ballons erst während des Krieges, waren daher in der Be- 
handlung derselben nicht geschult und scheinen durch anfäng- 
Bche Mißerfolge abgeschreckt worden zu sein; die Drechen' 
ballons sind daher wohl gar nacht in ernste Aktion gekommen. 

Die rosstschcii MilitäraBronauten bevorzugten entschtLden 
die französischen Kugelballons und kamen dieselben ziemlich 
oft in Verwendung, was schon daraus hervorgeht, daß die Ballon'? 
abteiinugen neunmal beschossen wurden. Das Besdiicßen der 
Ballons darch die Japaner blieb Jedoch oluu- Erfolg. Ein einziges 
Mal traf ein Shrapncl, brachte dem Ballon aber nur fünf kleine 
Bisse bei« die ohne Belang waren. Ein besunderes Lob wurde 
den Leistungen des Ballons anläfilich der Beschießung von San- 
depu gespendet. Allerdings mit einem nicht ganz klaren Zusätze. 
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Die MüitKraftronaQten erwihnan nAmliish, daB Shrapnelfener aebr 
schwer m beobachten und kaum mOglieb sa korrigieren aei» 
dagegen wfl^en GraDataohllsBe umso beaaer aa beobachten. Naa 
bat die ruaaiache Feldartillerie aber kein« Qranaten, aondera 
nur Sbrapnela. Man weifi daher nicht, ob «ich die Ballonbeob- 
aebtnngen bei Sandepu bloB auf GranatachQaae au» Featnnga- 
geaehtttaen beachrflnkten oder ob ea daoiala gelang, nach Sbrapnela 
zu beobaehten? 

Auch soll bei Lidnitnnj dt« genane Aufetellnng schwerer 
japaniacher Geachfitae dnrdh eine Baiionbeobachtung aicher- 
geatellt worden aein. 

Dieaen gttnatigen Erfolgen ateht aber eine Reihe weniger 
▼orteilhaftcr Angaben entgegen. In der Zeit von Anfang Augaat 
bia Oktober 1904 kamen die Ballonabteilongen öfter in Aktion» 
aber sie blieben meiat ao weit hinter der eigenen Verteidigunga- 
linie, dafi aie trots guter Beloucbtnoga- und Wittemngaverhllt- 
niaae doch keine weaentltchen Beobaehtnngen machen konnten. 
Man ftlrehtete, der Bailontrain werde im Falle einea Rttckangea 
in die Binde der Japaner fallen und gab ihm deahalb eine nicht 
au weit Torgeadiobene Position. 

Ver^ebiedeoe Male wurden die Ballonbeubachtungen durch 
unganstige Witterung behindert, ein Ballon wurde vom Wind 
davoD|>etrageo, es wiederholten sich aber auch die FftUe, wo der 
Ballontrain an einer bestimmten Stelle erwartet wurde und sehr 
4>rwilnscht gewesen wäre, aber er traf nicht ein, weil er tigendwo 
Unterwega atecken geblieben war. 

Dieser Umstand kann nicht Uberraschen, wenn man sich 
die Zusammensetaung des Ballontrains näher ansieht. Ich habe 
▼or 17 Jahren an dieser Stelle einen Vortrag Itber die Aua- 
rttstung von Militirluftschifferabteilungen gehalten und hiebei 
auf die ungeheueren Schwierigkeiten hingewiesen, weiche 
aich der Aufatellung mobiler Feldluftachifferabteilungen entgegen- 
atelleo. 

OamAla war hei Firma Gabriel Ton in Paris einer der ersten 
Ballontraina in AusrttatuDg begriffen. Ich Tcrsuclite es durch eine 
Skiase die nngehcnre Ausdehnung eines solchen Ballontraina in 
MaracLkoIonne au demonstrieren and glaubte damit diese erste 
Projektsaubrttatung zu karikieren. Diese vermeintliche Karikatur 
iat aber seither zur Wirklichkeit geworden und sogar noch Uber* 
troffen wordeo. Ru01and bat sich bekanntlieh einem Systeme zu* 
gewendet, bei a-elcbem nicht daa fertige Ballongaa mitgeffthrt 
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wird, sondern wo die Apparate and Cbeniikalien, sur Erzeugung 
desselben an Ort nnd Stelle, mUtransportiert werden. 

Rußland verwendete auf dem Kri<-^88elian [datze zwei, resp. 
drej verschiedene Typen dieses Systems. Zu Aninn^ <les Krieges 
hatte das aus zwei Kompagnien besteht ndt- T.nl i.^rhifl'erbalaillon 
nur sogenannte fahrbare Festunpsapparute lu AuHrnstung, bei 
welchen das Wasi^erstoff<ra8 aus Eiseuapänen und Schwefelsäure 
am Bedarfsorte erzeugt wird. 

£ioe Luftschifferkompagnie führte dabei folgende Fuhrwerke 
mit sieh: 

1 Ballonwageo, 

2 Wagen mit Seilwerk, 

2 Ballonwinden mit Dampfbetrieb^ sechsspännig, 
1 Wagen mit FttUballons. 

5 Wagen mit Qaseraeugungsappuraten, 
14 Wagen mit SchwefelsAttre, 
24 Wagen mit Eisenspänen , 

1 Wasserwagen, 

1 Wagen mit Zubehör, 

3 Wagen mit Kohlen für die Dampfwinden, 
9 Proviantwflo^f n ; zusammen 65 Wägen. 

Dieser riesige, schwerfällige Train, namentlich die schweren 
bechsspännigeu Djimpfwinden verursachten auf den schlecliten 
Straßen der Mandschurei große Trausportsschwierigkeiten. Es 
wur<le daher mit crroßter Beschlennignnn^ ein neues, leichteres 
Ballonniateriale aul den Kriegsschauplatz gebracht, bei welchem 
das Waaserstoffgas nicht aus Eisen ui>d Schwefelsäure, sondern 
aus Aluminium und Atznatron erzeugt wird. 

Vom rein chemischen Standpunkte ist das allerdings ein 
wesentlicher Vorteily denn man benötigt zu der gleichen Qas- 
memgfs, dem Gewiehte nach yiennal weniiser Aluminium als Eisen 
und dreimal weniger Ätznatron als Schwefelsäure; auch geht 
die Oaserzengung viel rascher und bequemer vor sich. Das Gas 
ist jedoch flUnf- bis sechsmal teurer. Zur Fortschaffong dieaer 
Denen BallonaasrUatang wurden fbr offenes Terrain zweirädrige, 
einspännige Karren, fUr das Gebirge Tragtiere verwendet. Da» 
ganze Bataillon, bestehend aus zwei Kompagnien k je zwei Ballon- 
Stationen fährte 175 Fuhrwerke und 58 Tragtiere mit sich. 

Hievon gehörten 13l> Fuhrwerke zum lügenieuriruui und 
4ii Fuhrwerke zum Intendauztraiu. Der Ingenieurtrain besteht 
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au8 2 StaffelDi wovon in der enten Staffel 55, in der zweiten 
78 Fnfarwerke eingeteilt sind. 

Eine einzelne Balloostation hat in der ersten Staffel folgende 

Fuhrwerke : 

2 Balloukarren, 

1 Leineiikai ren, 

2 VVindenkarren, 

8 Gasapparat karren, 

8 Karren mit chemischem Material, 

1 Karreu mit Instrumenten und iihoto^ijrapbischen Apparaten, 
4 Karren mit Werkzeugen und Kieininaterial ; zusaanuen 
26 Fuhrwerke. 

In der zweiten Staffel sind enthalten: 

60 Karren mit Chemikalien ftlr Gaserzeugung zu 4 Ballon - 
fülltingen, 
4 Karren mit Reserveballons, 
2 Karren mit Fullballons und Schläuchen, 

1 Karren mit Flachen, 

2 Karren mit Winden, 

4 Karren mit Werkstätten materiaie, 
2^ Karren mit Reservebestandteilen ; 
78 Fuhrwerken zusammen. 

Endlich kommt noeh der Intendanztrain dasu, bestehend aus : 

1 Hagagekarren für den Bataillonsstab, 

2 Baga^ekarren f^r Offizierei 

3 Ktkchen karren I 
20 Proviantkarren, 

8 Bagagekarren, 
2 Patronenkarren, 
1 Apothekerkarreo, 
1 Sanitfttskarren, 

4 Blffssirtenkarren ; zusammen 42 Fuhrwerke in 2 Staffeln 
gegliedert 

Es ist gewiß nieht in Abrede zu stellen, daB dieses eio 
ganz respektabler Wagenpark ist und trotzdem war das Gas- 
materiale bald aufgebraucht, ein Naehschub an Material erwies 
sich aber als unmöglich. Zur Zeit der Kftmpfe um Hukden war 
daher das neue Feldluftscbifferkorps nicht mehr verwendbar 
und für die Kämpfe bei Mukden wurde wieder zu dem alten 
Festungsmateriale gef?riffen, welches noch etwas Vorrat au Eisen 
und Schwefel.-iiiure übrig hatte. 
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£e drSo^ «iob hiebet die Frage au^ wie eich diesem mesitchen 
BelloBtrtiiD gegeotther das enicÜsche System darstellt^ bei welchem 
Hiebt Chemikalien und Gasenetiguiigsapparate, sondern fertiges 
Gns io Stahlbehllters mit^fthrt wird aod welches System auch 
Dentsefahuid and Österreich normiert haben? 

Diese Frage beantwortet sich durch nachstehende Ziffern: 
Zur Erzeugung des Wasserstoffgases für eine BallonfüUuDg 
h 600 m' sind erforderUch: 

T II 

2200 kg Ei.«Hn 550 kg Aluaiiiiium 

2900 „ Schwcit4baure lOUU „ ÄUuatron 

6100 kg^ 1550 ku 

oder im dritten Falle, nach englischem System 120 Stttok Stahl- 
behilter k 52 kg ^ 6240 kg Stahibehftlter* Wollte man also unsere 
StahlbebftlttT «nf swetridrigen, einspftnnigen Karren k 300 kg 
Ladegewicht Terpacken, so mllfite man ~ *0 Karren ver- 
wenden. Die Russen brauchen Jedoch bei dem Verfahren mit 
Eisen fUr die gleiche Gasmenge nur 15 Karren und beim 
Aloininiamyerfahren nur 5 Karren* Allerdings entfallen bei dem 
StahlbehAlter vier Karren mit Gasentwieklungsapparaten. Dafilr 
kann man das ▼erbrauehte chemische Material, Eisen und 
Schwetebftore, respektiTc Eisenvitriol nach der Ballonfüllung ein- 
fach auf den Boden ausschtltten und hat damit keine weitere üa- 
annehmliehkeit, während man die 6240 kg koatspieliger Stahl- 
behalter wieder als Ballast retour führen muß. 

Die Stahlbekttlter bieten allerdings die groBe Annehm- 
lichkeity dafi man keine Mtthe und Zeitv(>rlust mit dem Gas- 
machen hat; hingegen wAre es im ostaaiatischen Kriege kaum 
mOelich gewesen» einmal geleerte Stablhehftlter sur frischen 
FttUnng nach Peter«burg au retournieren und auch die Errichtung 
einer Gasanstalt und die Aufstellung von Kompressoren und 
Dampfmaschinen in der Mandschurei wftre wohl nicht so leicht 
dnrehflihrbar erschienen. 

Im großen und ganaen muB man also sagen, dafi die drei 
bisher in Anwendung gebrachten Methoden der Gasbeschaffung 
aiflh SV aiemlieh das Gleichgewicht halten und alle drei ftlr die 
Anforderungen des Feldkrieges au schwerftUig sind. 

Unter diesen Umsilnden erscheint es, wie ich glaube, nichts 
weniger als angeaeigt und erfolgrerspreehend, schon gegenwärtig 
an die Verwendung lenkbarer Ballons au denken» wie das gegen- 
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wirtig in Fraokreieb gesebielit wad «iseb«iiteiid «neb die übrigen 
Militir»8roD«ateii eebr begeittert bat 

Bei dem Lebendj'seben oder einein anderen lenkbaren 
Ballon wttrden die Sebvierigkeiten gegentber dem einfacben 
Kngelballoa niebt nnr um dae dreifiMsbe waebteo, sondern man 
mi0te wabrtebeinlieb eine sntammenlegbare Ballonballe im Luit- 
tebtffertrain raitfftbren, um einen windstillen Tag abwaiton sa 
kttnneni an welebem der lenkbare Ballon aiab ma prodnsieren 
▼ermOchte. 

Idi mOehte mir erianben, besflglieb der Ballonfrage noeb 
einen Ptookt sa berObren. Man wird Yielleicbt sagen, es sei viel 
ietehter und einfacber an kritisieren nnd au raisonnieren, als etwas 
besser au maeben. Das triff! in dem Torliegenden Falle nmsomebr 
an, als der Luftballon ein Sebmemenskind ist, welehes sieb nnr 
mit gewaltsamen ZwaogsmaBregeln dem mobilen Feldkriege 
dienstbar maeben l&Bt, Ton Katar ans dasn aber wenig An- 
lage bat. 

Es würde wobl nor awei Mittel geben, die Ballontratns 
rednsieren an können. Das niherliegende, aber weniger wirk- 
same wSre es, englisebe Darmbaatballons minimalster Gr50e 
b 250 — 280 m' sa wlblen. Dann redusiert sieb der Qasbedarf 
aof etwa die Hilfte» wie jetst 

Diese kleinen Ballons baben aber aneb ibre groBen Kaeb- 
teile. Bei stirikerem Wind sind sie niebt verwendbar, weil sie sa 
wenig Aaftrieb baben. Dann kann nnr eine Person im Ballon- 
korbe aofsteigen, was die Beobaebtnng beeintrlebtigt, endÜeb 
sind die Darmbaatballons enorm teuer and wenig ▼ertranen- 
erweckend. So angemein fest die Darmbant an einaelnen onter- 
saehten Stellen sein mag, so seblieBt das niebt ans, da0 an 
anderen Teilen des Ballons Terborgene Fehlerstellen vorbanden 
seto können, die ein Bersten des Ballons berbeiftlbren würden. 
Ab ieb den ersten engliseben Darmbantballon in Birmingbnm 
sab, überraschten mich aueb die gaos dünnen Spagatsebnüre, 
ans weleben das Nets besteht and welche keinen einladenden 
Btindmek machen, Mch in den Ballonkorb su setsen. 

Mit den kleinen Darmbantballons wäre scblieBtieh aneb nicht 
▼iel gewonnen, denn wenn man statt 0240 kg StabUlaachen aneb 
nnr etwa 8000kg ftlr eine Füllung mitführen maß, so ist das 
noch immer sehr viel. 

Eine ausgiebige Abhilfe würde Tielleieht nor die Gaptif- 
eebraube bieten, denn die braucht filr einen Aufstieg nur 60 bia 
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80 kg Kohle unH man würde f^r den Train einer aeronautischen 
StatiuQ mit Captifscbraube für zehn Aufstiege mit nur drei Fuhr- 
verken ausreichen. 

Nach eingehenden, in» technischen Militftrkomitee mit der 
Captifscbraube des Ingenieurs Wilhelm Kreß ausgeführten Ver- 
suchen srelangte man zu der Aoschauung, daß die praktische 
LoRunt^: dieses Problems realisiprlmr sein dürlte. Für einen so- 
furtic^cn, tadellosen Erfolg kann man natürlich nicht garantieren, 
aber jedenfalls würde es viel rationeller sein, einige Tausend 
Gulden für Versuche mit einer Captifscbraube zu widmen, als 
für Experimente mit einem lenkbaren Ballon oder aber für Studien, 
am den Ballon den Anforderungen des Feldkrieges anstipasaen, 
was dofh wenig aussichtsvoll ist. 

In letzter Zeit wurde noch ein anderer Konkurrent des 
Captifballons — namentlich in Rußland — experimentiert, näm- 
lieh der Aufstieg von Personen mit Drachen. Wenn ich aufrichtig 
sein soll, so mnfi ich sagen : ich würde weder mit einer Captif- 
scbraube noch mit einem Drachen gerne in die Höhe steigen, 
wenn es aber gerade absolut sein müBte, dann doch viel eher 
mit einer Captiftehraube, denn ein Aufstieg mit dem Drachen 
ist ja schon so siemlieh ein halber Selbstmord. Übrigens hat der 
Drache als Hilfsmittel cur militSrischen Rekognoszierung wohl 
kanm irgend welchen Wert, denn seine Verwendung hängt au 
sehr von der Laune des Windes ab. 

Die Schwierigkeiten der Verwendung von Ballons, von 
welchen ich bisher gesprochen habe, beaiehen sieh — wie ich 
noch besonders betonen und hervorheben iiiufi — nur auf den 
Feldkrieg und die mobilen Feldluftschifferabteilungen, nicht auf 
den Festungskrieg. Für letzteren haben die Ballons viel günstigere 
Chancen. 

Der russiscb-japanisehe Krieg hat das allerdings nicht be- 
wiesen. Bei Ausbruch des Krieges war in Port Arthur kein Ballon- 
roaterial vorhanden. Es wurde aber mit dem Dampfer Mandschuria 
algbahl hingeschickt. Die Japaner üngen diesen Dampfer aber 
ab und konfiszierten seine Ladung. 

Leutnant Lawrow der Lut'tscbifferabteilung, der ßi' li in 
Port Arthur befand, vert>üchto va nun, die Herst» llung von Balliwn 
zu improvisieren. Er kauft»* s^unflehst allen passcuflen SridenstwlF 
anf, der in Port Arthur zu liab* n war und licii d;u aus eiueu 
Ballon nähen, wie auch Utiz und Korb herstelleu. Zur £r- 
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zeu^uD^ von Wasserstoffpas wurden an» dem Arsenal und den 
Wericstittten EisenabfUle zaaammengeeuelit und aneh Schwefel- 
säure war in Port Arthur zu haben. Mit improvisierten Apparaten 
wurde eine BallonfuHun^ zuwege jjebracht. 

Ja, Leutnant Lawrow iiuternalun es so;;ar, noch einen 
zweiten Ballon herzustellen und zwar aus HettleintMchern. Es 
fohlte ihm aher tür beide Ballon« ein wichtiges Zubehör — ein 
guter BallüiiHruis. Er vei>u( hie: zwar aus ^^ekochteni 0\ einen 
solchen h<Tzu8t<llen, aber alle seine Heiuühunjrfn sclM-inen mehr 
guter Wille geblieben zu sein, dem ein praktischer Erfolg ver- 
sagt blieb. 

Auch die Japaner hatten vor Port Arthur eine Ballon- 
abteiluag gebracht, bestehend aus 60 Mann, die unter dem Koni' 
mando eines Stabsoffiziers standen. Die Ai)teilung führte zwei 
Ballons k 440 Inhalt mit sich. Die Füllung geschah mit 
WasHerstoffgas, ans Eisen und Schwefelsäure erzeugt. Zum Trans- 
porte des gesamten ßalionmaterials wurden keine Spezialfuhr- 
werke verwendet sondern 80 landesitbliche einspftanige, chinesische 
Karren. 

Der Nutzen, welchen die Aufstiege vor Port Arthur den 
Japanern gewährten, soll aber sehr gering gewesen sein. Der 
Ballon kam nie näher als 8000 m an die Festung heran. Er 
konnte auf diese Entfernung zwar die Bewegung der Flotte im 
Hafen melden, aber von den sonstigen Vorgängen in der Festung 
und den Erfolgen der Beschießung konnten nur wenige Daten 
gegeben werden und auch diese litten an Klarheit. 

Diese Mitteilungen stammen von dem bayrischen Leutnant 
Grafen Wolfskeel, welcher die Belagerung von Port Arthur auf 
Seite der Japaner mitmachte. 

Ks liegt auch eine photographische Aufnahme des Oralen 
Wolfskeel vor, woraus man ersieht, daß die japanischen Ballona 
eine ganz absonderliche Form haben — eine Art D räche nballon, 
der aber vom und rtlekw^irts scharf ^nf:ev|,iTzt und mit einein 
dreieckigen Segel und Windsack versahen ist. Kk soll aber keine 
glückliche Konstruktitm sein und sich nicht bewährt haben. 

Damit ist dasj. lu-.j ersch -ptt, was ich Über die Verwendung 
deä Ballons in diesem Kriege za sagen weiB und ich möchte 
noch einige andere technische Fragen kurz erörtern. 
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Drahtlose Telegraphie. 

Im GegeDsatze zu den sehr geringen Erfolgen der Milit&r- 
aSrooautik, hat merkwürdigerweise die drahtlose Telegraphie im 
ostasiatiftcbeo Kriege sehr bedeutende Leistungen aufzuweisen, 
loh sage «merkwürdigerweise'^, denn wenn man weiß, wie subtil 
die Apparate für drahtlose Telegraphie, wie schwer sie zu 
bedienen sind und wie launenhaft ihr Hauptbestandteil — der 
Cobftrer oder Fritter — ist, muB man sich eigentlieh immer 
wundem, wenn die Saehe überhaupt geht und dann noch dasu 
unter den so erschwerenden Umst&nden eines Krieges. 

Den gröBten Nutzen aus der drahtlosen Telegraphie haben 
offenbar die Japaner gesogen, indem bei den Ausfllllen der 
nissiseben Schiffe aus Port Arthur am 13. April und 23. Juni v. J. 
dis Gros der japanischen Flotte durch Funkentelegraphie herbei- 
gerufen und hiedurch die Absicht der Russen vereitelt wurde. 
E%raso wurde die japanische Flotte vor der großen Seeschlacht 
bei TuBcbima durch drahtlose Telegraphie recbüseitig von dem 
Herannahen des russischen G'^sehwaders in Kenntnis geisetzt. 

Man kann allerdings sagen, wenn man die drahtlose Tele- 
graphie nicht gehabt hätte, so würden Avisodampfer und optische 
Signale füglich dasselbe geleistet haben. Jedenfalls hfttte die 
Verständigling aber 6, 8, oder 10 Stunden länger gedauert und 
eio solcher Zeitgewinn kann für eiuen Kampf oft sehr wichtig, 
ja geradtrzu all^schla;:;|^M'b( lul sein. 

Auch russi.-chei S' its zo;; man Nutzen aus der dralitlosru 
Teleffra{)liie. In Port Arthur soll auf dem ^nddenen Ber^e eine 
Laiidstation für drahtlose Tt l< ;;ra}dii»' tTricdiiet gewesen sein, mit 
der Bestimmung, eine Verbindung mit dem (iolt von Petschili 
herzustellen. 

Et? lie»t jt'dofli die Verniutuntr nahe, dali diese drahtlose 
Station mitjLi^ewirkt hat, um später bei der vollstiindi<];^cn Zernierun^ 
Port Arthur's immer wieder Nachrichten aus der Fe^tnnjr und 
in dieselbe zu beit^rdern, worüber mau sich seinerzeit ja sehr 
wunderte. 

Aber auch im Landkriege sollen die Russen .sich der Appa- 
rate für drahtlose Telegraphie bedient haben und mit den 
Leistungen derselben zufrieden gewesen sein. Augenscheinlich 
ist die Funkentelegraphie in der russischen Armee recht eingehend 
und ernstlich gepflegt worden, denn schon im Jahre 1901 brachten 
die Zeitungen Notizen ttber erfolgreiche Versuche mit mobilen 
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Lafiil.stationi'U iii Rußland. Es kann daher kaum überraschen, wena 
diese Friedensachulun«; sich na Kruatfalle daun bcwillaL hat. 

AU ein Bele^ für den guten Erfolg der drahtlosen Tele- 
graphie kann e» wohl auch angesehen werden, daß mit dem 
Prifeas Nr. 81 (> vom 12. November 1904 zwei selbständige ost- 
Mbirischc Telegraphenkompai^^i i'^u uuti:«\stellt wurden, deren jede 
Btrhs Stationen für drabtlnsc releir''aphie enthielt, (l'^iue s-dciie 
Station kostete 44.500 Kübel ini*i w rd auch recht detailliert aa- 
gegeben, aus welchen Apparaiteiien dieselbe besteht.) 

Iii der russischen Ar»nee wurden Ai)parate Syatenj Pnpow 
verwendet, wRhrend die Japaner ein eit;eues, geheim j^ehaltenes 
System benützen, w elches eine Verbesserung des amerikaniacheQ 
Systems Le Forrest sein soll. 

Übrigens hatten auch die Japaner nicht nur auf den Kriesrs- 
scbiifcn Stationen Air drahtlose Telegraphie, sondern haben auch 
Landstatioaen in Japan und auf mehreren Inseln errichtet, deren 
Leistungen die Tätigkeit der japanischen Flotte wesentliob 
unterstatzte. 

3. M 0 rs e ~ T e 1 egr a p h und Telephon. 

Der gewöhnliche Morse -Feldtelegrapb nnd das Telephon 
fanden in dem OBlasiatischen Kriege ausgedehnte Anwendung 
und haben gut entsprochen. Es leisteten nicht nur die aaf 
Stangen geführten, halbpermanenten Leitungen gute Dienste, 
sondern aueh die flttehtig auf dem Erdboden ausgelegten Kabel* 
leitungen. 

Stdche Vorpostenlinien wurden wiederholt im feindlichen 
Feuer ausgelegt und auch vorgekommene ßeschftdigungen wurden, 
ungeachtet des Schießens, ausgebessert Seitens derTi uppen kamen 
niemals Bcschftdigun<;en der Leitung vor, obwohl bei eineni 
Rückzüge die Telegraphenstation so lange etabliert blieb, bis 
sich «wischen ihr und dem Feinde nur mehr die eigene Sehwarm- 
linie befand. 

Auch die Nützlichkeit der telephouischen Verbindungen für 
artilleristische Zwecke zur Kurresponden/, zwischen liaiterie und. 
Scliußbeobachter, wurde hervorgehoben. 

In russiaclien Journali-n wurde gesagt, dit" Erfahrunij habe 
gelehrt, daß es zw.cU luäßi^'^ sri. zwei getrennte I.cituugünct/.e an- 
zulci^i'U und zwar t.'in«.Tseits Lt-iluiii^vii im- Mur.-^e - Telei];ra})hea 
zur Korrespondenz vom Divi^ionskounuaudo aufwärta zum Korpa- 
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vsd Armeekommukdo und mdmneüi Teleplioiilcitiiiigen flir den 
ixternen Varband ifinerbAlb der Dmaion. 

Es sei hingegea Dielit angezeigt, daß dms Armee* oder Eorps^ 
kommando In direkte Verbisdoo^ mit eioem einseloeo Refcimeote 
getetst werden kOnne. Es sei sonst der Fell milglich, daß das 
Bsgimeat von dem Armeekommaado einen bestimmten Befebl 
erhalte, von seinem DiTisiooskommande aber gletebaeitig einen 
anderen. Der Regimentskommandant kirne dann in KoUiaion, 
weleben Befehl er ansfiihren solle, müßte sieh beim Diviaions- 
nder Armeekommando wieder anfragen, «rodareb einerseits ein 
Zeitverlast, andererseits ein Meianngsaiistattseb swisohen IKyi- 
sions^ und Korps* oder Arroeekominaodo berbeigefbbrt wdrde. 
Um solchen Eventoalititen rorsubeugen, etopfeble es sieb daher, 
svei getrennte Leitangsnetae mit ▼ersohiedenen Apparaten 
XoiBesehreib«r nnd Telephon ansnlegeo, so daß eine andere 
Verbindnng als im nortnalen Dienstwege Qberbanpt nicht müg- 
lieh sei. 

Fflr den internen Qebranoh innerhalb des DivisionsTerbandes 
werden ß*-10 km Kabellftnge als Bedarf Dir den Divisionsstab 
nad km Kabel jedes Regiment gefordert Es habe sieh 
ferner als sehr wünschenswert erwiesen, wenn wSbren3 eines 
Kampfes alle awei Standen Situatioosmeldungea von den Begi« 
mentcm per Telephon an das Divtsiouskommando erslattet werden. 

4. Optische Telegraphie. 

Auch von der optischen Telegraphie wnrde — wenigstens 
auf rassischer Seite aiemlich viel Gebrauch gemacht Eioer^ 
seits waren spesielle Signalappsrate in Gebraach, die bei Tage 
mittelst Sonnenlicht, bei Nacht mit Lampe (vermntlieh Petrolenm- 
oder Asetflenlieht) arbeiteten. Ein solcher Apparat ist aaf einem 
pbotugraphisehen Bilde sichtbar, welches ich am Sehlasse des 
Vortrages voifbhren will. 

Nach Mitteilung des Herrn Hanptraaao Grafen See pticky 
war man mit den Letstangen dieser Apparate sehr anfrieden. 
Hlufiger kamen hingegen die einfachen optischen Signale mit 
Fahnen oder gewöhnlichen Laternen in Anwendung. 

Ich habe frtther erwähnt, daß aar Korrespoudena swischen 
Batterie und Schußbeobacbter Telephone dienten und gut entr 
sprachen. Einerseits wsren aber durobans nicht alle Batterien mit 
Telephonapparaten ausgerastet, andererseits wird in russischen 
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Blättern erwähnt, d. LS auch solche Batterien, die Telephone be- 
saßen, es hatai<; vur/ogen, auf optischem Wege luit dem Beob- 
achter zu korrespondiereiK 

Als ürund hiefUr wird angegeben, daß das Ausleihen der 
Kabelleitunp:fn uttmals zu lange dauere, Strirnn^^r ii nitoly^e ab- 
genützter Kabeln, welche Kurzuehlnsöt; oiier Unterbrechungeu 
ergaben, auch aiangelbaftc Kontakte im Apparate und ausgetrocknete 
Mikrophoneleniente vorkoüimen ; Wind und Schießen sollen das 
Hören im rtlej)hon erscliwereo und Mißverstilndnisse herbei- 
fuhren etc. Die optischen Signale seien dagegen absolut ver- 
läßlich, auch viel rascher gebrauchsbereit und daher oft prak- 
tischer. 

Da diese Frage derzeit auch bei uns studiert wird, glaube 
ichy kann man die einfache Folgerung daraus ziehen, daß es not* 
wendig ist, sowohl Telephone als auch Signalfabnen für den Ge- 
brauch bereit zu halten und dereo Verwendung zu üben. Signal- 
fabnen kosten ja fast gar nichts. 

Die Russen führten rote, gelbe, blaue und wei^e Signal- 
fiihnen mit sich; das ist aber wohl ein zu grofier Luxus. Wenn 
man kleine Flaggen nimnit| die aur Hälfte rot, zur Hälfte weiß 
sind, so reicht man erfahrungi^gemäß fttr alle Fälle und jede Art 
von Hintergrund und Beleuchtung aus. Wir haben Jahre lang 
dergleichen wei6-rote Fahnen unter den Terschiedenaten Um* 
ständen bentttzt und stets damit gut signalisieren können. 

Auch die Captifballons wurden zur optischen Sigsalgebusg 
verwendet, indem man aus dem Korbe versckiedene Fahnen aua- 
bängte. Diese Signale sollen mit freiem Auge in einem Umkreise 
von 7 km, mit Binocie auf 10 bis 15 km sichtbar gewesen sein. 

5. Optische Beubachtungsinstr umente. 

Sowohl die russische, wie auch die japanische Armee war 
mit einer erstaunlich groBen 2«ahi Zei0*scber Feldstecher und 
Femrohre ausgerüstet. 

Die Russen hatten meist Zeiß^sche Feldstecher mit vier- 
oder sechsfacher Vergrößerung, die Japaner die sogenannten 

Marineglilsfi mit zweierlei Okularen. Alle dies« Instrumente wurden 
sehr ;jelobt. Namentlich war auch eine überraschend große Meu^e 
von Scheerenit rnrohreu in Gebrauch. Japanische OflTuiere zollten 
diesen I ti.sti iimenten ^^^ olic Aiierkeiiuung, weil man <hirnil über 
eine iJeckuiig hinüber sehen kann, ohue den Kopf exponieren 
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va mttasen. Bei der Belageniog von Port Arthur habe diese 
indirekte Beobachtung den größten Vorteil gewfthrt. 

Wie aus einigen später vorsuftihrenden Photographien sieb 
erkennen läßt, wurden aber auch StangeDfernrohre und Stativ- 
fernrohre mit Revolverokularen von Zeiß bentitzt. Daneben auch 
ältere Fernrohre von Merz, die durchaus nicht zu verachten 
äiüd und ganz außerordentlich ücliarie und helle Bilder geben. 

Sehr gut sollen sicii auch die Visierfernrohre bewährt haben, 
die auf japanischen Schiffa^eaehützeii an<:^eltracht waren. Die guten 
Treffre*5iiltate seien fladiirch wscntlieli unterstützt worden. 

Auch nissiselie Gescliütze waren angeblich mit Visi^rfein- 
robren, dieser neuesten Verfeinerun;^ d^r Schießwaft'en, versehen. 

Weniger günstio; wird eine Art Richtkreise beurteilt, die zu 
subtil in dei Ausführung gewesen seien und deren Gebrauch 
vielleicht auch nocl» ni< !»t n^cnilji^end eingeschult war. 

Distanzmesser waren ebenfalls vorhanden, soji^ar eine Anzahl 
siereoskopischer von Zeiß, aber ich habe nicht erfahren könneu, 
ob dieselben zur Anwendung kamen und mit welchem £rfolge? 

6. M a r 8 c h k ü c h e n. 

Von allen technischen Ausrlistungsgegenstänfien wurde das 
größte und unumwundenste Lob den russischen Kttchenwagen 
gespendet. Es waren hauptsächlich zwei Systeme derselben in 
Gebrauch, System ßuen-Zalenski und das System des Oberst 
Bagajewski. FOr lofanterie und Artillerie benütate man vier- 
ridrige Kttchenwagen mit zwei Pferden bespannt, (für Kavallerie 
eintpinnige aweirftdrige ^Marschküchen**. 

Jeder Wagen ist so bemessen, daß er Fleisch und Suppe 
ftr eine Kompagnie, respektive Batterie oder Eskadron auf Kriegs- 
stSrke abkochen kann. Das Kochen erfolgt w&hrend des Marsches 
und dauert das Absieden des Fleisches 27» bis 3 Siundeo. Auf 
einer Haat wird das Fleisch dann herausgenommen, damit es 
Dteht SU sehr Terkocht und von deo Knochen losgelöst. Das 
Fleisch wird in einem eigenen Behälter verwahrt, wo es lange 
Zeit warm bleibt, während man die Knochen in den Kochkessel 
zqrtkekgibt, um eine kräftige Suppe eu erhalten, was noch 20 bis 
30 llinnten Sieden erfordert. 

Sobald die Mannschaft dann auf ihrem Bestimmungsorte 
angelangt ist, kann sie sofort warme kräftige Suppe und warmes 
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Fleisch bekommen. Es soll nur selten vorgekommen seini daß 
die Truppen 24 Standen lang kein warmes Essen bekamen und 
sieh mit firot und kalten Konserven begrtUgen mußten. Meistens 
erhielten sie aber sweimal der Tages warmes Essen; wohl daa 

wesentlichste Hilfstnittel, um die Unbilden der Witterung und der 

strengen Winterkälte ertragen zu können. 

WüDD möglich, wurde der Küeh»*nwa^;en bis in die Infanterie* 
Stellungen gebracht und die Leute h<*lten bich partienweise das 
Essen. 

In Miikden wur(l(,'ii auch tra^'hare Marscliküchen improvisiert. 
Dieselben hestandcü aus zwei cliincsischen Samowars, welche zu 
beiden Seiten an dem Satt»-! eines Trasrtieres befesti^^t wurden. 
I>ie8e Apparate dienten zum Aokoelien von je 17 bis 18 Liter 
Tee und Bereitung heiUea Walsers zum Erwärmen von Kon- 
serven. 

Die Japaner benalien keine soleben Kiuben wao^en, sondern 
es kochte jeder Manu oder je zwei Mann für sich in » inein kleinen 
Kochkessel ab. Ks erwies sich diese Methode als ganz inferior 
gefi:enUber dem Abkochen im fahrbaren Kocbapparat und selbst 
die Japaner, die viel weniger Wert auf warmes Essen legen, wie 
europäische Truppen, anerkannten rücklialtli«s die i^:r(>ßen Vor- 
züge des russischen Küchenwagens an. Derselbe fand bei Freund 
und Feind das größte Lob. Viele russische Ofllziere behaupten, d«r 
Winterfeldzug in der Mandschurei sei ohne diesen Kuobenwageo 
einfach nicht möglich gewesen. So viel scheint sicher zu sein^ 
daß er eine viel wiebtigere Rolle gespielt hat and sich nützlicher 
erwies, als die russischen Maschingewebre, die schon gleich im 
Anfang des Krieges den Russen abgenommen wurden. 

7. Sterilisier uagsapparate. 

Da ich schon von Kocbapparaten gesprochen habe, will 
ich noch erwähnen, daß für die russische Armee auch Oson- 
apparate zur Sterilisierung des Trinkwassers geliefert wurden. 

Diese Apparate sind auf swei zweirädrigen Karren mou* 
tiert, deren einer den Benzinmotor mit Dynamomaschine, der 
andere den Wasserreinigungsapparat trägt. 

Da nur wenige solche Apparate auf den Kriegssehauplate 
abgeliefert wurden und je ein Apparat nur ca. SO Liter Trink- 
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wajiser per Stunde lietei t, si> können dieselhen wohl keine große 
Kolle »espielt haben und dtirlten vielleicht nur für das Armee- 
koojmando und einige höhere Stäbe in Aiiweuduug gekommen sein. 

In Kürz«' sei erwähnt, daß die Wirkungsweise dieser Appa- 
rate darauf beruht, daß in einem hohen, mit reinen Kieselsteineu 
gefüllten Bb chzylinder Wasser langsam herabrieselt, während ein 
Strnin von stark ozonliUltijC^er Luft entgegengetrieben wird. Der 
Ozon zerstört hiebei erwiesenermaßen die im Wasser enihaltenen 
Hakterien fast vollstänrlip und macht dasselbe genießbar. Die 
ürxeuguno^ des O/on erfolgt durcli die Entladung eines hoch- 
^iMpauoten Wcchaelalromea von 8000 bia 15.000 Volt öpaanuuK. 

8. T r a i n f u Ii r w e i k e. 

Die vorIieg«'nden Daten lassen auch bezüglich der Train- 
fuhrwerke eine Erl'aiirung entn» hmen, die mir von Interesse er- 
«cheint Ks zeigte sich nainlieh einerseits, daß auf den schlechten 
Komi!n!f>ikationen der Mandschurei die gewöhnlichen, vierrädrigen 
Fuhrwerke viel schlechter fortkommen und unzweckmäßiger sind, 
al'> die scheinbar plump« Q und unbeholfenen chiuesischeo zwei- 
rftdrigeu Karren. 

Diese Erfahrung hat wohl nur lokah n Charakter unrl würde 
auf einem anderen Krieirsschauplatze vielleic ht anders ausfallen. 
Dagegen wurde noch eine zweite Beobachtung gemacht, die all- 
gemeinere Bedeutung haben dürfte. Wie man mehrfachen Berichten 
entnehmen kann, bentitzten die Japaner fast ausschließlich nur 
diese chinesischen zweirädrigen Karren und es wird erwähnt, 
daß solche Karren anfänglich beisjtiel-Wfisf etwa mit Oewehr- 
patronen b»daderi waren. .Auf irgend einein Depotplatz angekommen, 
erfuhr man jedoch, daß momentan ein Nachschub an (lewehr- 
patronen nicht erforderlich sei, wohl aber ein solcher an Proviant. 
Hasch wurden nun die Patronen abgeladen und dafür Proviant- 
vorrate auf die Karren gegeben und in die vordere T>inte gebracht. 
Nach erfolgter Ablieferung des Proviantes führte man auf den 
nunmehr leeren Wägen Verwun*^cte zu den V< rband jdät/.en und 
j^pitÄlern zurück, um dann etwa Seiianzzeug oder sonstiges 
Pionlerrn iterial als neue Fracht aufzunehmen. Wie ich schon 
früher erwähnte, hatten sogar die Rallonabteibingen keine be- 
pfTidei'cn Sjieztalfuhrwerke. send^^rn transportierten Ballons, Gas* 
apparate, Schwefelsäure, Eisen et •. auf «lenselben Karren. 

Mit einem Worte bei den Ja[ianeru gab es fast nur dieses 
Ki nheitafuhmerk fUr den Transport des verschiedenai tigsten Aua- 
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rüstunfl^s- und Vt^rjifle^.smalt'riales mi<l die Ru.-«i5ea eikaunten, 
(laß dies anßerortleutlicli praktisch ud»I vdrteilhaft sei und machteo 
es in der Folge oacb Möglichkeit ebenso. 

Diese Erfahruiifx dürfte vielleicht einer näheren lieaciiTunL: 
wert sein. Bei so alten ln«jtitiitionen, wie es die stehenden Heere 
sind, ist es natürlich, daß sich im Laufe der Jnhre eine große 
*Men<]:e verschiedenartiger Fuhrwerke ansammelt. Man kann ja 
Wägen älterer Typen, die ooch brauchbar sind, nicht eini'acb 
kassieren ; daneben werden neuere Wägen beschafft und es ist 
daher nicht zu wundern, wenn 60 oder 80 Typen verschiedener 
Armeefuhrwerke besteben. Das ist ein Erbteil, mit weichem man 
rechnen muß. 

Man könnte aber wohl die Frage aufwerfen, ob es bei Be- 
schaffung neuer Fuhrwerke zweckmäßiger erscheint, für jeden 
Gegenstand ein eigenes Spezialfuhrwerk zu schaffen ? oder ob 
man anstreben sollte, gewisse Einbeitsfahrwerke für mögliebst 
vielfache Verwendung au haben 9 Ich möchte mir erlauben, einige 
Worte aur Beleuchtung dieser Frage au sagen. 

Es ist gana selbstverständlich, dafi man f^r drahtlose Tele* 
graphie, ftlr Feldtelegraphen, für elektrische Beleuchtung und 
andere Spczialverwendungen, eigene Fuhrwerke haben mnß^ ea 
eiBcheint dagegen fraglieh, ob man aum Transporte von Lebena- 
mitteln und Konserven anders konstruierte Wägen braucht, alo 
aum Transporte von Bagagekoffern, Mehlsäcken, Hafer, kleinem 
Pioniermaterial, Kanzleirequisiten etc. etc. 

Nach den Erfahrungen des russisch - japanischen Krieges 
seheint dies nicht unbedingt notwendig zu sein : ja, es ist vielleicht 
nicht einmal aweekmäSig und ein Einbeitsfuhrwerk hiefür besser 
entsprechend. In der Zivilindustrie hat sich fa auch schon lange 
ein Einheitsfuhrwerk eingebflrgert, auf welchem man die ver- 
schiedenartigsten Frachten und Kolli in gleich bequemer Weise 
transportieren kann. Das ist der gewöhnliche Streifwagen. 

Man wurde wahrscheinlich mancherlei Bedenken ji:egen die 
Eiritulinin^: dt-a Streitwagens als Arnu : iln u i k erheben. >^u- 
njich>t jcues, daß dt r&clbe auf schlechteü >ii ai.>' u und Feldweg-en 
schwer fortkäme. Das trit^t jedoch wühl nur in dem i alle 5^ii, 
wenn Juan dvu Streifwaijen 8ehr st;«rk belastet: bei lUOU Ijis» 
140l> kjLf Ladc'4eWielil is»; t r hiii:x«*ojen wohl ebenso mobil, wio 
manches andere Armeefuhrw • rk gleichen Gewichtes und besitzt 
auch genügende Deichsellreiheit. 
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Bin zweiter Einwand bestttnde yielteicht darin, daß es kaum 
mOglicb ist, Air einen Streifwa^en eine YorschriftsmAßige Art der 
Verpackung zu normieren und jeder Wagen daher, im praktiBcben 
Gebrauche, verschieden gepackt werden wttrde. Gerade in der 
Möglichkeit Terschiedener Verpackungsart liegt aber auch ein 
grofier Vorteil des Streifwagens. 

Man heti-achte eiuiiial etwa einen Rüstwagen, der mit kleinem 
Pioniermaterial beladen i.st. Die vdrscliriftsniäljige Verj)a('kung 
eines solchen Wagens wird bekanntlich nach vielfachen Ver- 
suchen koiiimiBi»ionell festgestellt, wobei man sich nach Möglich- 
keit bemtiht, sowolil Wagenruuni und Ladegewicht bestens aus- 
zantttzen, als auch sonst dem Bedürfnis des Gebrauches zu ent- 
sprechen. 

Die Praxis lehrt aber doeb^ daß es nicht mOglich ist, alle 
EveritnalttAten vorzusehen. £s sei mir gestattet, hierliber ein 
Beispiel aus eigener Erfahrung anzuführen. Man habe beispiels- 
weise im freien Terrain irgend eine Arbeit oder Reparatur aus« 
zufohreo. Die Utensilien, die man biezu benötigt, sind auf einem 
mitgefttbrten, TorschriftsrnftOig verpackten Armeofuhrwerke auf- 
geladen, etwa einem Rüstwagen. Mao kann nun zehn gegen eins 
wetten, daß jene Werkzeugskiste, die man eben benötigt, nicht 
obenauf im Wagen Hegt, sondern so ziemlich zu unterst. Es bleibt 
also nichts übrig, als 0, 8 oder mehr schwere Kisten und Ver- 
schlage abzuladen, um zu der gewünschten Werkzeug» oder 
Ut^nsilienkiste zu gelangen. 

Dann wird die Arbeit gemacht und nun lieißt es: Hasch 
fort mit dem Wagen! Man le/?t eilig die Werkzeuge in diu Arbeits- 
kiste, aber nachdem jeder Hammer, jede Feile und jede Zange 
ihr zugepaßtes Lager mit Vorreiber hat, so geht das nicht so 
sehneil. Bei der zweiten Aufforderung mit dem Wagen bald fort- 
zukommen, wird daher d^r Rost de» VV^erkzeuges ohne Wahl 
und System hineingole<;t. Natürlich geht jetzt der Deckel der 
Kiste nicht zu. Das macht aber nichts; es stemmen sich einfach 
zwei Pioniere auf den Deckel, es 'kracht dabei etwas^ aber die 
Kiste ist zu. 

Nun muB die Riste aber auch noch auf deu Wagen ver- 
laden werden. Ein eilfertiger Pionier hat inzwischen eine andere 
Kiste unten in den Wagen hineingelegt, man gibt die Werkzeug- 
kiste und einen zweiten und dritten Verschlag darauf, aber jetzt 
klappt die Sache nicht mehr, denn so ein Packwagen ist ein 
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Zusainmenle^spiel, bei welchem man die einselDen Versehläge 
niebt willkUrlicb vertauschen darf. 

Während man noch yersueht, ob sich die Sache nicht doeh 
arrangieren liefie?, iat dem Kommandanten der letste Rest von 
Geduld vergangen. Er gibt energisch den Befehl, dafi der ver- 
wünschte Wagen nun endlich doch den Plats verlasse. Der 
Rest der Kisten mu6 also, so gut es geht, eiligst auf dem 
Wagen untergebracht werden und meistens geht es nicht gut, in 
Anbetracht der ungewöhnlichen Form der VerschlAge, die nicht 
selten oben breiter wie unten sind und daher auf den Kopf ge- 
stellt werden mUsseUi wenn man sie nicht an ihren gehdrigen 
Ort geben kann. Was frtther so schöne Ordnung war, ist jetzt 
ein sehr ttbles Chaos. Mau erinnert sich da unwillkürlich an dan 
Goethe Zitat: „ Vernunft wird Un»inn, Wohltat — Plage 

Wie viel bequemer wftre in dieser Hinsicht ei« Streifwa^en I 
Bei einem solchen ist es ziemlich gleichgiltif^, ob eine Kiste obeu 
oder unten verpackt; man bckoinint eine unten liegende Kiste 
gewöhnlich ohne besondere Seh wierio^keit lieraiis und ohne die 
darüber gelagerten Kolli er t abLcbeu zu müssen. Bei ein(Mn 
Streitwa^fjn, (b-ssen nasser*! u hte Piaclic ab^ijeboben ist, liat mau 
auch sofort einen TJI)ei-l)li('k über alle darauf verladenen Geigen- 
Stande und es l)ereitet keinerlei Schwierigkeit, im Bedarfsfälle 
auch andere Kolli zuzuladen, die son^l nicht vorgesehen sind. 

Ob tnau ;:^erade dem StreiiVaii;en die Eigeiiseliaft als Ein- 
heit»- Armeefuhrwerk zuschreiben kann, bin ich nicht kompetent 
zu entscheiden: jedenfalls durfte ai)er die Fra^^e der Schaffung 
eines EinheitstührwerkeH einer eingehenden Erwägung wert sein. 

Automobile waren auf dem ostasiatiscben Kriegsschau platze 
ebenfalls vorhanden, jedoch nur in sehr geringer Anzahl dem 
Armeeoberkommando lUr Personenverkehr zugewiesen, leider 
ohne geschulte Chauffeuit. Dies beeinträchtigte wesentlich deren 
Verwendung. Das Heranziehen von Militäringenieuren für dieseu 
Dienst hatte nicht den c^ewUnschten Erfol^^ und daher iäfit sich 
über den Nutzen der Automobile kein Urteil schöpfen. 

1 ür den Lastenverkehr batte man keine Automobile. Die* 
selben würden auch schwerlich entsprochen haben, da schon 
Fuhrwerke mit 1200 kg Gesa mtgewi cht infolge der schlechten 
Straßen und des gebirgigen Terrains itelbst bei Bespannung mit 
sechs Pferden kaum fortkamen. Ebenso wenig scheint ein ge* 
eignetes Terrain fttr Radfahrer gewesen zu sein. 
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Beleuchtun^i^sap parate. 

Zum Schlüsse iiifichte ich nocli dt r Heien thtnni^SÄpparate, 
iasbesonders der elektrischen ScheifiWerfer ;:«?(]euk.en. 

Die » lektn'schen Scbeiüwerfer bt wiiiirteii sich nach Hen 
vorlie^reiiden Berichten — iusbesuuderä bei der Bela^eriin;; von 
Port Arthur ganz vorzüglich. Bei den Versuchen der Japaner, 
am 23. Februar und ain 27. Mflrz, die llafent'infalirt durch 
Branderschiffe zu 8p lien, vcidankt<'n es die Küssen nnr der 
recbtzeitii^er) Wabrnelin nncr und erfolgreichen Heschießuufj d'^r 
BraDderseluffe im elektrischen Lichte, um die Sperruug des 
Habens zu verhindern. Und auch bei der neurrlicben Lancierung 
von Iii 8f)eri schiften in der Nacht vom '2. /.um 'j. Mai vermochten, 
iuftd^f der rechtzeitipren Eotdeckung und des mörderischen Feuers 
der Rusienbatterien, nur zwei Sperrschitle die liat'en» infabrt zu 
<M reichen und bekanntlich nur teilweist; zu sperren. Ebenso 
bewährten sich die eb'ktris(dien Scheinwerter V)ci uachtlicbeu 
An;rriffen von der Lantlö»-ite her. nameuilich auch zur Bewaebuii^j 
der Minf^nHnieii. so besonders l>ei der X^f, km laii-^en I)etilee- 
sperre, wo m der Nacht vom 3. S< jitember 1904 — 70U Japaner 
in einem Meuneiite in die Luft ^re^pren^-t wurden. 

Die Jajtaner hatten keine eb ktris(dien I^elenchtun^'sapparat*i 
vor Pnrt Arthur, bedauerten rd>er sehr und trachteten dien 
durcli Leiicht^'eHchoase zu eräctzeu, die aus einer Art Haubitze 
geachusaen wurden* 

Ebenso brachten die auf den Schiffen befindlichen Sebein* 
Werfer wiederholt Vorteile für beide Teile. Die Kämpfe zu Lande 
in der Mandschurei führten aber noch zu anderen Erfahrungen. 
Bei der icroBen Fenerscbnelligkeit und Treffiiicfaerheit der modernen 
Feuerwaffen erwies sich — wie nattkrüch — das Vorgehen im 
offaueu Terrain ge^eo einen verschanzten Gegner außerordentlich 
•ebwierig und stets mit grüßten Verlusten verbunden. Die Auf- 
Idaung in Schwarmlinien und das Eingraben der einzelnen Schützen 
mit dem Spaten vermochten nur wenig Schutz vor Verlusten zu 
gewihren; es ergab sich daher als nattlrlichste und ausgiebigste 
Deckung, das Dunkel der Kacht auszunützen. So weit es daher 
nOglieh war, bcnfitaten sowohl die Japaner wie auch die Russen 
die Naeht buid Vorgehen. Der vorgehende Teil braucht hiebei 
allerdiogs kein Beleuchtungsmittel, umso mehr aber der Gegner^ 
welcher in seiner befehligten Stellung einen Angriff zu er- 
warten hat. 
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Dadurch erscheint es beg:rün(let, daß mit dem Prikas \r. 259 
von 1905 eine elektrische lieleuchtungsabteiluui; uiit 10 Be- 
leuchtungsstationen aut"«j^e.stellt und dem ArineeoberküminaQdo zur 
Verfügung gestellt wurdL-. Dieselbe bestand aus 2 Oi'rtaierea, 
10 Uiiteroflizieren und 120 Mann. 

Jede einzelne Station hatte 8 Fuhiwerke und 11 Mann 
zugewie.s<'u, nftnilicii : 1 Uaterüttixier, 1 Getreitaa, o Elektriker, 
1 ProfessKinisteu, 8 Mann nnd 2 Trainsoldaten. 

Ks lie^t hier zum erstenmale der Fall vor, daß man es ver- 
suchte, elektrische lieleiu'htnn2:-<Hn|mrate im Fiddkriege zu ver- 
weil d"Mi. Man hielt dies bisher tür ert'olglos nn i imz\veckm''l6ig. 
Die mohilen BHleuchtung.sa))parate sollen sich aber uützlich er- 
wiesen haben. Sic kamen zur Bewachung von Briickea uad 
Defilecn in Anwendung. Allerdings trafen diese Apparate ziem- 
lich spnt atif dem Kriei;8»ehaaplatze sin und es fehlte aa Ge- 
legenheit, sie öfter zu ▼erwenden. 

Jedenfalls kann man aber daraus die Schlußfolgerung ziehen, 
daß es empfehlenswert wäre, die I'eniit/.ung von Scheinwerfern 
Im Feid kriege im Frieden zu üben und zwar um so mehr, als 
man nach den Erfahrungen des leteten Krieges dein nächtiieheo 
Vorrttcken und dem nächtlichen Angriff mehr Beachtung zu* 
wenden durfte als bisher. 

Es sei Doeh erwähnt, daß herei<:ä verschiedene Typen fahr- 
barer elektrischer Beleuchtungsapparate bestehen, die genttgende 
Mobilität besitzeUi um im Feldkriege verwendet werden zu krtnnen 
und hat das neue Dienstbuch Q, 38 derartige Verwendung bereits 
vorgesehen. 

Von einer Art Beleuchtuui;-.apparate kutmte ieh leider nichts 
in Erfahruii;,' luiugen, nämlich jenen für sanitäre Zwecke, wie 
Operatiouslampeu, Beleuchtungsiuittel für Verbandplätze und 
Laternen zuni Absuchen des Schluebtfeldes nach Verwundeten. 
Ks ist das ein Gegenstand, von welchem häufii; gesprochen wird, 
für welchen aber, wie es scheint, allenthalben noch wenig vor- 
gesorgt wurde. 

Zum Schlüsse sei erwähnt, daß die Photographie als Kriegs- 
mittel keine Rolle ;i:e>j)ielt hui, weder als Ballouphotograj)hie noch 
für Rekoguujjzit'ruiigszwecke, sondern lediglich aU Am iteurphuto- 
graphie, um einzelne interessante Momente fUr das Gedächtnis 
im Bilde lestzuhaUen. 
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AI» tecUuische Erfahr uiii^en des russisch-japaaUchen Krieges 
eri^ibt sich sonach in Kurze : 

Die LuftschiÖerabteiluDgeD haben recht weni^ befriediget; 
die drahtlose Telegraphie überraschend gut; die altbewährte 
Morse -Telegraphie leistete, was man von ihr erwartete; die 
optische Telegraphie gab in ihrer gewohnten, bescheidenen Weise 
keinen Anlaß zu übler Nachrede; die optischen Beobachtungs- 
instruinente ernteten vieles Lob. allerdiags» nicht so großes und 
unireteiltes wie die Feldküchen. Hinsichtlich der Trainfuhrw t rke 
ergaben sieh dem A[im lieine nach praktisch benchtuugswerte Er- 
fahrungen und den elektrischen Beleuchtungsapparaten eröffnete 
sich ein neues Feld ihrer Tätigkeit, nämlich im Feldkriege. 

Diese Daten lassen erkennen, daß die technischen Hilfs- 
mittel unzweifelhaft eine Rolle im uiodernea Kriege spielen ; ea 
Avürde aUer weitaus genauerer Kenntnis der Verhältnisse bedürfen, 
imi halbwegs richti'^ beurteilen zu können, wie grui3 und wie 
weitreichend der Hintluß dier^er technischen Hilfsmittel auf die 
gesamte Kriegfüliruni< war und oh wesentlich andere Ereignisse 
eingetreten wären, wenn mau beispifdsweise keine Telephone und 
Morse-Teb'graphen, keine Beleuchtuni;sa|tparaie vor Port Arthur 
und keine drahtlose Tele;j:ra})hie au Hovd der Schiffe gehabt hätte. 

Wenn späterhin nähere Daten über diesen letzten Krieg 
vorliegen werdeu, wird ea vielleicht möglich sein, auch den Kiu- 
fluß der nuxiernen Technik daraus entnehmen zu kennen; vor* 
i\n^^ muß man sich mit dem RcNultate begnüg»'!), daß die aof- 
^ewendetea Mittel sich größtenteils brauchbar erwiesen. 
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über Vorbereitung zum Kriege. 

iän« Studie über RufiUnds Tätigkeit in 25 Friedeaiüfthren. Von HaaptnuAnn 

Josef Putzker. 

l l aeMracli ▼«bottn. ÜbeiMtauiigiiNcht vorbebalMa. 

I. 

Der Dun beendete Krie^ Japans gegen Rußland hat der 
Militärliteratur hOchBt danken s werten Stoff geboten, da es ihm 
ja Torbehalten war, alle die Ansichten zti klären, die sieb in 
langer Friedenszeit Uber Kriegftilirung und KampfdurchfUhrung 
bei Ausnutzung aller modernsten Kampfmittel entwickelt hatten. 

Weniger in Betracht gezogen wurde bisher das yielleicbt 
interesBantere, jedenfalls aber sehr lehrreiche Thema von der 
Vorbereitung snm Kriege. Der Krieg an sich ist ja kein 
abgeschlossenes Ganses; seine Führung und DarchfUhrunt; bildet 
gleichsam nur den SohluBstein zum kunstvollen Baue Militär- 
wissenechaft. 

Der Feldherr, welcher am Beginn des Waffenganges an die 
Spitze des Heeres gestellt wird, muß alles hinnehmen, wie er es 
vorfindet: lebendes und totes Material, Unterführer, Generalstab, 
Truppen, Bewaffnung, (SanitatS'-, Verpfiegsweseu) u. s. w. Was 
ferner noch geändert, ergänzt, verbessert werden kann, ist fast 
belanglos gegen die oft Jahrzehnte hindurch betriebenen Vor- 
bereitungen fittr den Krieg. 

In der ruhigen Friedenszeit schafft die Heeresleitung, basiert 
auf die ei$;onen letzten Rriegäerfabrungen sowie jene der andern 
Miiitärstaateii und unter Berücksichtiguof? der Fortschritte im 
Militärwesen, welche verbesserte und neu entstehende Kriegsmittel 
aii'.r Art imt sicli bringeu. 

Was in dieser Zeit gearbeitet und jjesch.dT. ri wurde, muß 
Uenaii «jewürdigt werden, will man aktuelle Kriegsereigui.ose 
richtig betrachten können. 
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In der ▼orliegenden Abhandlung will ich notersuelieny in- 
wiefera et die Heerealeitung Kufiland« yeiMiideii bat, die 
fabruD^eu auv dem Feldzacfe 1877/78 in 25jäbriger Friedena* 
t&tigkeit nutsbringend zu verwerten. 

Ala Grundlage der Studie dient das im Jahre 1903 er- 
sehienene Werk: Geeehiehte des ruasisoh- türkischen Krieges 
auf der Balkanbalbinsel 1877/78. fierausgej^eben von der kriegs- 
gesehichtiiehen Kommission des kaia^lidi mssiscben Haupt- 
stabes. 

Die von mir bentttste Übersetsuag des Generals t. Krabmer 
ist von dem damaligen Kriegsminister, Generatlentaant Kuro- 
patkin, ausdrücklich genehmigt. 

Aus dem Werke ftthre ich jene Stellen wörtlich an, in 
denen der russisehe Hauptstab ttber damals vorhandene un» 
gQnstige Umstftnde, M&ngel u. s. w. schreibt Aosebliefiend werde 
ich Details über die russische Armee vom Jahre t90d bringen 
und sehlieBlicb jene MiBslände anfUbreUi die sieh au Beginn des 
Krieges gegen Japan fUhlbar niachteui um sie mit denen von 
1877/78 au vergleichen. 

^Der Krieg (1877/78), der Rufiland durch die Umstände auf*> 
geswungen war, traf es in einer Liage, die der Entwieklung »einer 
natttrliohen Kraft und Macht nicht günstig wur/ (Hier folgt eine 
Bemfbng auf den Kiymkrieg, der fast 25 Jahre vorher stattgehabt 
hatte, aber die finanaielle Lage des Reiches sehr beeinflafite und 
midiin geplante Verbesserungen im Militirwesen verzögerte.) 
,iDie UmbewaffnuDg mit dem Denen Modell der kleinkalibrigea 
Handfeuerwaffen war beiweitem noch nicht beendet Zu der Um- 
bewaffnong der Artillerie mit weittragenden Gesohtttsen war noch 
nicht gesehritten. — Man hatte keine Mittel, um eine hinreiehead 
starke Flotte zu schaffen.** 

„Das Fehlen einer Verbindnog zur See, das überhaupt f^r 
die russische Armee während des ganzen Krieges unvorteilhaft 
war, machte sieh besonders in seiner entscheidendsten, der Schluß- 
Periode fühlbar.*' 

„Alle diese ungttustigen Umstände zusammengenommen 
bildeten auch die allgemeinen Grttnde, durch welche — un- 
abhängig von speziellen UnvoUkommeoheiten und Fehlem — 
viele Stockungen und sogar ernste Mtfierfolge veranlaßt wurden.** 
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Ober die mi]itftrgeugrapliiieheii Verhft Itnisse 
de» Krlegssebauplatses wer Bnßland gut orientiert; da- 
gegen mit einem guten Karte diu ateriale »iebt yersehen. 

«Die miUtftr- topographische Karte (10 Werst-Haßstab) der 
BaUutDbalbiasel det Obersten Arlamanow und die von E a n ! 1 1 
angefertigte 7 Werstkarte erwiesen sieh bei weitem nieht toH- 
stindig; sie waren ans einsehien Marsehronten und einer mit 
ünterbreehnngen bewerkstelligten Aufnahme nach dem Augen- 
maSo, in einzelnen Teilen auch nur unter Bentttzung von er- 
fragten Naehrichten susammengestellt.'' 

„Die üngenauigkeit der bei den Truppen Torhandenea Karten 
beeintrAehtigte ▼orzugsweise die Operationen im mittleren und 
westiieben Bulgarien in hohem Grade.'' 

„Die romäntschen Eisenbahnen, die nicht fest gebaut 
und arm an rollendem Material waren, konnten nur ein sehwacbes 
Hilfsmitte) bei der Truppeabewegang nach der Donau sein*^. Der 
Bau der russischen Eisenbahn Bender- Qalatz war erst bei der 
Kriegserklirong beendet 

„Die Chausseen hielten die TerstArkte Bewegung der 
Truppen und Trains nieht aus. Die Landwege wurden» besonders 
in der ebenen Oegend und wo sie ttber sehwarse Erde und 
Tonboden fllhrten, nach jedem Regen leieht yerdorben und waren 
schwierig zu. passieren» aumsl die Brttcken nicht suverl&ssig 
gewesen sind.*^ 

„Die Ausbessert! Dg der Wege war dem Generalleutnant 
K renke ttbertragen. Obgleich (t. B.) an der Chaussee Jambol- 
Bnrgas im Oktober» llovember und Desember 1877 gearbeitet 
und dasu Ober 200.000 Metallrubel ausgegeben wurden« konnte 
doch nieht erreicht werden, diesen Weg bequem passierbar au 
machen. Seine Lftage betrfigt nicht ttber 100 km.*' 

„Die Bedeutung des Balkangebirges wurde vor 
dem Kriege bedeutend ttbersehfttat. Die Ereignisse des Feldzuges 
haben gezeigt, daB fest nieht ein Übergang vorhanden war» auf 
dessen äeitenpfsden die Infanterie nieht in den Rttcken des 
Feindes htttte kommen können." 

Nach einer Darstellung der ttber die tttrkische Armee 
bekannt gewesenen Daten wird resttmiert: „Trotz der Vemach- 
UUsigung der Orgsnisatlon der Truppen, besonders der höchsten 
BefeUsflÜlmng und ihrer ungenttgenden Ausbildung hat sich die 
Tfirkei als ein ernsterer Gegner erwiesen» als man erwartet hatte. 
— Die Tttrken benutzten in umfassendem Maße Feldbefestigungen 
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und der türkische Spaten cttsammen mit dem weittragenden 
Scbnellfeuergewehr, »chnf dem Vorgehen der mBeitehen Truppen 
niehi selten unflberwindliche Hindemisse.** 

Ober die eigene Wehrmacht bringt das Generaktabs' 
werk ausftlbrliche Daten in jeder Besiebung; im oaebstebendea 
betone ieh nur das Wissenswerteste. 

Mit der EinfUbning der aligemeinen Wehrpflicht 
(1. Jänner 1874) war auch eine Reorganisation und Verdtirkuog 
der gesamten Wehrkraft verbunden; die Fioanalage des Staates 
gestattete aber niebt, alle Neuttningen gleicbs^tig und im vollen 
Umfange dnrobzufllhrea. So war Tieles an Beginn des Krieges 
unTollendet, die meisten Umformungen nicht ausgestaltet. 

Es machte sich bemerkbari da0 es in hohem UaBe an 
Reserveoffiiaieren fehlte. Man nahm deshalb fUr Reserveformationen 
die Offisiere von den Ersata- und Festungstruppen, sebr viele 
sogar aus Abteilungen der Fcldtruppen, die aur Donauarmee 
gehörten. 

Der Umbewaffnung mit neuen Gewebren war schon 
Erwähnung getan. „Trotsdem, dafi in <fen Depots und Fabriken 
an 230.000 neue Berdangewfbre vorhanden waren, hielt man es 
nicht ftlr sweckmftfiig, den Truppen eine, wenn auch bessere, 
doch ihnen unbekannte Waffe in die Hand au geben. Oberhaupt 
waren die in den Truppenkreisen und in der russischen Militär^ 
literatar herrschenden Ansichten der Ausnutsung der Eigen- 
schaften des neuen Gewehres, die in weiter Tragnthigkeit und 
dem schnellen Schieden bestanden, nicht gttnstig; sowohl das 
eine wie das andere wurde für gefftbrlicb gehalten.'' 

Die Bekleidung und anderes Material für die 
Reserveinfanterie sollte in den unbertthrbaren Vorräten der 
Depots aufbewahrt werden. Tatsächlich waren die Sachen gar 
nicht fertig, was es sehr schwierig machte, die Reservetruppen 
auf den Kri«^gslufi au bringen. 

Der Train befand sich vor der Mobilmachung in einem 
Übergangsstadium. Die im Jfinuer 1876 begonnene Herstellung 
des neuen Modells wurde im Sommer 1876 in Voraussieht der 
Mobilisierung eingestellt und darauf gesehen, den Train alten 
Modells in Ordnung au bringen. Dieser war aber auch nicht 
fertig. Unmittelbar vor Bariegeansbruch war nur der Speaialtrain 
der Artillerie und der Ingenieurtruppen vollständig vorhanden. 
Den Troppen mangelte bei allen Abteilungen der Offiaierstrain, 
den meisten der Sanitätstrain und den Armeekosakenregimentern 
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fehlte der geme Tniitt. So miifite denn der Trnppe&traia ins den 
▼eneUedenaitigeteii FahrsengeD, sum Teil «u dem eilen, mm Teil 
neeh dem nenen Modell und ana sonstigen Wagen sniammen- 
gestellt werden. 

Der Gefeehtaansbildnng der Trappen ut ein großer 
Baain gewidmet» ans dessen sebr interessantem Inhalte ich nnr 
das Charakteristisohe anfahre. 

Die Lehren des Kryinkrie^jes, ergänzt durch die Schluß- 
folgerungen aus den letzten Kriegen, waren üicbt umsonst ge- 
wesen; sie riefen das Streben nacL V^Tbesserungen und VervoU- 
komninuDfjH'u bervor. Es scbien, liaU üicbts wesentliches außer 
acht gelassen sei; niebtsdestoweniger bietet der Kri*'g Beispiele 
von oltere« Fehlern und sogar erusleu Mißerfolgen der russischen 
Truppen bei den Zur^aimiienstoßen mit der türkischen Armee, 
die an Z ibl scbwächer war und für welche uiau im Frieden uü- 
vergieicliiich weniger sorgte. 

Die Ursachen dieser Mißerfolge waren allerdings mein 
gemeine Verhältnisse; die russischen Tru))peii sind an und Itir 
»ich daran nicht schuld, wenn sie auch hie und da eine Steiirerung 
derselben herbeiführten, so doch nur durch ihre hartnäckige 
Tapferkeit, die schwere Verluste nach sich zog. 

Auch muß man zugeben, daß die ungenügende Ge- 
f eebtsansbild un g in einem Verfahren zutage trat, das den 
Anforderungen des Krieges nicht entsprach und dafi einzelne 
Kommandanten nicht in Übereinstimmung handelten* 

Die Ursachen dieser EIrscheinnngen waren folgende : erstens 
die unTolIstftndigen Sehlofifolgemagen ans den Exfahrungen der 
letzten Kriege und aweitens der gans natOrliche Widerstand, 
weiehen jeder staatliche und sociale Organismus dem Bestreben 
entgegensetzt, Neuerungen einsnführeni die den Lauf seines ge- 
wohnten Lebens stOren. 

gKaeh dem Krjmkriege loderte sich alles von den Hassen* 
fennetionen und der Hassentaktik ab, bis su der Bedeutung der 
Individualitftt jeder eioselnen Einheit und den an sie heran- 
tretenden Forderungen. Die neuen Erfordernisse in beasug auf 
die Personen und ganse Abteilungen waren gro8 und nicht leieht 
an erfiillen, so daß man — man mochte wollen oder nicht — 
Ton der Üblichen gekünstelten Art in der geradlinigen Bewegung 
gi00erer Massen, der kunstvollen Ausftihrung von Evolutionen 
und Formationen sich lossagen mufite.'' 
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^Man mufi ttbrigens sugeben, d&B da« ttberlebte Streben nach 
äufierater GleichmaBigkeit der Front deanocb aueh gpEter eine 
ZuflaehtsBttttte fand, nicht nur in der großen Bedeatung^ dio dem 
Parademarsch beigelegt wurde, sondern ancb in den bilder- 
artigen Manövern, die eine belehrende Darstellung der kriegs- 
gemttBen Wirklichkeit sein sollten. 

Endlich ist nicht su leugnen, daß der größere oder geringere 
£rfo]g in dieser Besiehung bei der Beurteilung der Truppenteile 
und Kommandanten eine nicht geringe Bedeutung hatte. Der 
Kampf dieser beiden Strömungen mußte sieh in der enclgiltigeo 
Gefeehtsausbilduug der Armee und bei ihren Kommandanten 
bemerkbar inachen. Seine Wirkung" war eine ungünstige.** 

Die allgemeine Ausbildung der Truppen zum Gefechte Jitt 
— troti:dem der hohe Wert der Einzehiusbildunn; iti Vorschriften 
betont wurde — unter einer rlu-kgängigt u Strömung. Die rein 
reglementarischen und die taktischen Übungen der Truppen gingen 
weit auseinander, anstatt daß sie sirli ergänzten. Dadurch erklärt 
sidi auch die häutige Mahnung — die auch von Seite der höchsten 
Kommandanten mistifinfr — daß dieselbe Geschlossenheit und 
Genauigkeit irii Getechte wie beim Exerzieren zu fordern sei — 
„Sn wurde bei GefechtsiibuuirHn Geschlossenheit und Gleich- 
mäßigkeit iff^fordert, die es untno^lu h ( hien, dem Terrain und 
dem (lange des Manövers R«'chnung zu tragen." 

Das Endziel dir S c h i e ß a u s b i 1 <1 u n g sollte der genaue 
Zielschuß sein. „In Wirklichkeit wurde nur der Zweck verfolgt, 
eine möglichste Vollkommenheit auf dem Schießplatze zu er- 
reichen, ohne auf da» Gefeci)t Rtleksicht zu nehmen.'' 

Der Fertigkeit, schnell zu laden und ansuschlagen, wurde 
keine besondere Aufmerksamkeit zugewendet Die kämpf* 
entscheidende Wirkung wurde dem Salvenfeuer augemessen. 

^Die Schwärm linie galt überhaupt nicht als 
eine ernste G efe c h ts kraft, vielmehr nur als eine Beigabe 
zur geschlossenen Ordnung; man reebnete hauptsächlich auf das 
Salvenfeuer und den Bajonettstoß der geschlossenen 
Ordnung. Die Schtttaenlinien waren schwer au leiten, sowohl in 
Beaug auf das Feuer als auch bei den Bewegungen unter Ans- 
ntitaung des Terrains, um die Verluste an vermindern. Die Folcre 
▼on allem diesen, so wie überhaupt der geringen Initiative der 
nächstbeteiligten Kommandanten waren Frontalangriffe, die 
auBerordentliebe Opfer kosteten und nicht immer eineo Erfolg 
hatten.'* 
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„Die der Vervollkommnung im Felddienste entgegenwirken- 
den Strömungen hatten auf diu Kuvallerie noeh mebr Einfluß 
als auf die lofanteric Auch hier wurde häufig zu viel für den 
Paradeplatz gearbeitet, was nattkriich die Ausbildung des Reitera 
und des Pferdes für den Krieg seb&digen mußte. ^ 

^Im Aufklärungsdienste maebten sich Mängel 
ftthlbar.«* 

«Überhaupt wurde die Earallerie nicht immer von oben 
gltteklich geführt und die Kommandanten waren btsw'eilen nicht 
hinreichend in Rcnntois gesetKt, was eigentlich von ihnen Ter- 

lan^t wurde." 

Die M<'ul)e\\ afTiiung der A r t i 1 1 e r i e mit gezogenen Hinter- 
iad^esebützen war im Jahn» 1870 durchgeführt. 

^In den meisten Militärbezirken hatte sie nicht Zeit, sich 
mit den GrundBützen des Einschießens bekannt zu machen." 
(7 Jahre!) — Die großen Eigenschaften des neuen Qeschtttzes 
— das Weittrageu und die Genauigkeit konnten nicht sofort 
a'i>-<jentitzt werden. Eine Ausbildung zum schnellen Schießen 
taod nicht statt. Die Kenntnis der Artillerieotfisicre von der 
Taktik der andern Waffen war nicht genttgsnd. 

Die höheren Kommandanten kannten nicht die 
Etgentfl mlicbkeit der gesogenen Q-eschtttse. Viel- 
fach war die Ansicht verbreitet, daß die Artillerie gegeo 
Scbwarrolinie machtlos sei.^ 

„Die sich im Kriege oft wiederholenden Fehler waren, 
daß entweder eine Artillerievorbereitung vollständig fehlte, oder 
umgekehrt, daß wo eine solche rechtzeitig bewirkt war, die 
Infanterie sie nicht benutzte.** 

Die Ansichten über die Benützung der Feldbefestigung 
und sj'eziell des Spuh ns im /\n?ritfe waren sehr geklärt. 

Kuropatkin sagt in seinem Tagebuch und Bemer- 
kungen'^ : 

^Die neuen Bedingungen des Krieges v* rlan^en die öftere 
Anwendung des Eingrabens selbst beim Aogritfe." 

Der Ausspruch Drago m ir u w's, daß im Frieden nur das 
SU lernen sei, was fUr den Krieg nötig ist, erlangte Geltung 
nur im Generaistabe ; sonst „muß zugestanden werden, 
daß in der Ausbildung der russischen Armee jener 
Zeit sich wichtige LUcken zeigten, die nicht ermangelten, 
nick in der Wirklichkeit des Krieges ftthlbar zu machen.** 

Ottßm dmt MlUOnrlMCDMlMUUldiem V«ralM. LXXn. BMd. IM«. 9 
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an traf auf so ^^ründliche Mängel, die ^ar 
nicht ergänzt werden konnten; man innßte sich mit 
ihnen, m o c Ii t e man wollen oder nicht, abfinden/ 

Uber die Vorbereitungen zum Kriege und die 
Mobilisierung, sowie die Tätigkeit im Aufmarsch- 
raume sei erwähnt: 

^Zur Behebung des Mangels an Offizieren wurde die Ver- 
abschiedung aufgehoben, die Annahme bereits verabschiedeter 
Offiziere erleichtert und gleich anfangs 2400 Portepee -Junker 
befördert Ein sehr ungUiistiger Umstand war der UDSulftngliche 
Bestand an Reservemannschaft* »Zur vollständigen Mobilmachung 
nach dem aufgestellten Plane mangelten 550.000 Mann.*^ Zur teil- 
weiseu Behebung dieses Übehstaiides wurden die Rekruten 
▼on 1876 und 1877 in die Armee eingestellt und 100.000 Land- 
wehrmänner (ratniks der Opoltscbenie) in das Heer eingeteilt. 

„Die Mobilisierung voilaog sieh allmählich. Im 
August 1876 beabsichtigte man noch, sich im ganzen auf die 
Mobilmachung von zwei Korps au beschränken. Am 1. Oktober 
aber erfolgte der Befehl, die Truppen der Militärbezirke Odessa, 
Charkow, Kiew und des Kaukasus zur Mobilisierung bereit au 
halten. 

Am 24. Oktober wurde die Mobilisierung von vier Divisionen 
des Moskauer Bezirkes beschlossen, im November erfolgte die 
Mobilmachung weiterer zwölf Divisionen und im Jahre 1877 
wurden sechzehn In fanteriedi Visionen mobilisiert.^ 

Die Aufstellung eines allgemeinen Mobilisierungsplanes, die 
im Mai 1876 begonnen bitte, wurde unterbrochen, weil es not- 
wendig war, schleuni^'st die teilweise Mobilisierung, welche früher 
nicht vorhergesehen wt rden konnte, voi zuh. ri'iten. 

Die UnvollstUndigkeit und die Eile d. r Anordnungen ftlr 
den Transport der Ref*ervi>ten und in der Fnjt^«' flir die Ki-nzeri- 
trit rung der Truppen mußten auf die teilweise Mobilisii runf^, 
besonders auf die erste und hedeutetidste — die sogenannte 
Nnvetuberoiohilisierting einwirken. Die Mängel jtußerten sich 
unter anderem in der Verzögerung beim Transpf»rte der Reser- 
visten, sowie der Tnij)jjeuteile nach ihrer Kninpietierung, aber 
auch in den Entbehrungen, welche die Gruppen wührend der 
Mobibnachung und der Konzentrierung in Hessarabieu zu ertragen 
hatten. Bei der eilig^en Aufstellung des Transportplanes wurden 
oft Stäbe nnd Truppen vergessen. Die Beförderung von Extra- 
zttgen war nicht vorgesehen, was die Einstellung solcher fUr den 
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Oberkommaadierenden und den Feldstab sobinerig machte. Ab- 
wdeliiiD^es iroD den Tranaportplftnen, die durch die Unregel- 
mftfiT^keit des Verkehrs der TmppeneUge veranlaßt waren, etörten 

die rc^cliJiäiji^e Verpflegung der Leute auf den Verpflesrspunkten. 
Einzelne Truppenteile eriiielteD durcL liiuf Tage ktm w&ruies 
Esaen. 

Die technische Seite der Eisenbahnen ließ ri^l 
zu wünschen übrig. Au( der Odessa - Eiseubahu fehlte es an 
rolle üde in Materiale, dagegen waren die Stationen der Linie 
Kiew-Kursk durch Anhäufung von Waggons verstopft. Zur Be- 
hebung dieses Mißverhältnisses mußte der gesamte Truppen* 
transport auf drei Tage (24. bia 27, Jänner 1877) unterbrochen 
werden. Kun darauf trat eine neue Verzögerung ein, weil die 
Wa^^serversoigung anf awei Stationen der Odessa -Bahn nicht 
funktionierte. 

An der Spitse der Armee stand der Oeneraladjutant 
Grofiftet Nikolai Nikolajewitsch der Altere. Die Leitung der 
Operationen wurde seiner unmittelbaren Erwägung anheimgestellt, 
wobei er nur ▼erpfliehtet war, sieh nach dem vom Kaiser be- 
olltigten allgemeinen Kriegsplane so richten. 

Die Wintermonate, welche die Armee in Bessarabien zu- 
brachte, ermöglichte es, Maßnahmen zu treffen, um die mit 
Reservisten kom[detierten Truppenteile in festen Verband zu 
bringen und überhaupt die gewöhuiiche Frontausbiiduug fortzu- 
setzen. 

Der Oberkommandierende beschrärikte sich bei seinen In- 
spizierungen nur auf die Besichtigung des Parademarsches 
und des reglementarischen Exerzierens kleiner Abteilungen ; da« 
übrige wurde den unmittelbaren Vorgesetzten tiberlassen. In dem 
Bapporte vom 7 Jäiioer 1877 meldet des GroßAirst Uber das 
Eirgebnis der Besichtigungen unter anderem: 

,iDie elementare Frontausbildnng ist fest Über den Zustand 
des Schiefiwesens habe ich keine hinreichenden Angaben. Die 
Fußbekleidung ist etwas mangelhaft. Der Train ist viel au schwer; 
ich Dirchtei da6 die Trains bei schmutsigen Wegen und auch 
in Gebirgslande nicht imstande sein werden, den Truppen zu 
folgen. 

Der Geist der Truppen der Armee ist ein vorzüglicher.* 
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III. 

Die im Jahre 1874 eiogpführte atlgeineioe Wehrpflicht hatte 
sich bis zum Jahre 1903 vollkotnmen eino^elebt und eine be- 
deutende Verstärkung)^ der t^t-samten Wehrkraft mit sich gebracht. 
Die Dienstpflicht wurde im Jahre 1888 neu fest- 
gesetzt; sie beträgt nun 18 Jahre im üeere und vier Jahre 
in der Reichswehr; im Heere soll der Soldat fünf Jahre präsent 
dienen, gewöhnlich dauert die Liniendienstpflicbt aber nur vier 
Jahre. Während der Reservedienstzeit soll jeder zwei Waffe n- 
tlbungen k sechs Wochen mitmachen; in Wiridichkeit dauert 
die Waffenübaog bei di r Infanterie nur 1 4 Tage auch findet sie 
im Herbste — nach Schloß der großen Truppenübungen — statt. 

Die Mannscbaftsergftnzu ng ist eine gemisebte; bei 
jedem Tmppenkörper rottsven drei Viertel Russen sein, nur ein 
Viertel darf nicbtrussisehen Volksstftmmen angehttren. 

Merkwürdige, ganz äußerliehe Merkmale sind bei Eio<- 
teilung der Rekruten aur Garde ansscblaggebeod; ao 
erhält das Regiment PreobraSenskij die größten Leute, das Kefp- 
ment Szemjonowskij nur blonde« Ismailewskij nur dunkle Leute, 
Pawlowskij solche mit Stülpnasen und Wolynskij die mit Blatter- 
narben. 

Die Ergänzung des Unteroffiziersk orpa macht 
große Schwierigkeiten wegen der maogelhaften Yorbildang 
(587o Analphabeten). Von dem sjstemisierten Stande an länger 
dienenden Unteroffizieren — rund 16.000 — ist kaum dia Hälfte 

vorhanden. 

Die Reservisten — Offiziere und Mannschaft - — geliören 
keinem bestimmten Truppenkörper an ; sie werden erbt im Kriegs- 
falir ii.tch Bedarf eingeteilt. Die Vorbereitungen für die Mobili- 
sienin^' wind im Kriegsministei iiim zentralisiert; vuu dort erfolgt 
die Anrepartierunt; an Ann;mcntieriini]jsperHonBle und -pferden. 

Zur Deckung des ^an/. unzureichenden Standes an Reserve- 
oftiziereu werden itn Kriegsfälle i^oci^nctp L'nterofiiziere zu 
F?lhnrich- Stellvertretern ernannt und auf Ultiziersposten ver» 
wendet. 

Die Infanterie ist dureli-^ehonds mit dem Dreilicien- 
gewehre (7*62 mm Kaliber, Kolbenverschluü, Paketladung zu lünf 
Patronen) bewaffnet. Der Gefechtsausbildung liegen zwai* 
moderne Vorschriften zugrunde^ doch sind zwei Grundsätze von 
den unsrigen abweichend und zwar 1. der Vorzug, der dem 
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Salven- vor dem Eineelfeuer gegeben wird, 2. die BetrucLlung 
der Schwarmlinie nicht als Hauptgefechtskraft ; das Reglement 
»agt : - Die Aufgabe der Geft r htslinie ist die Vorbereitung des 
Stoßet*, die d^r Reserven die Ausführung" desselben,** 

Das Schi ( U e n wird nnr wShrend der Sommerausbildungs- 
perinde vorgenommen (1. Mai bis 31. August). Die Muoitioüs- 
gebühr per Mann beträgt inflgeaamt 120 acharfe und 10 £xerzier- 
patronen. 

Eine Neuschaffung sind ^die J agdkoniman den^ mit 
der Bestimmung „für besonders gefährliche Unternehmungen im 
Kriege^. Ihr Stand beträgt 1 Offizier, 64 Mann pro Infanterie- 
regiment, TOD denen aber 1 Unteroffizier und 12 Mann als 
Meldereiter von hausaus in Abzug kommen. 

Die O e f c chtsvorsohrifte D fttr die Kavallerie 
tragen den Erfahrungen des letzten Krieges Toile Rechnung; in 
praxi aber überwiegt der Geist der Parade. Äußerlich 
entnimmt man dies schon der Einteilung der Pferde naeh der 
Farbe. Innerhalb jeder Kavallerietruppendivision hat das 1. Re- 
giment nnr Facfasen, das 2. Braunei das 3. — mit gerader Nummer 
der Division — Schimmel, mit ungerader, Rappen. — Eine Aus- 
nahme machen nnr die Kasaken, wo jeder Mann das Pferd selbst 
mitbringen mnfi. 

Die Keubewaffnung der Feldartillerie mit dem 
Sehnellfeuergeschata (Carnet Obnchow, M. 1900, 7*6 cm Kaliber 
nnd Rohrracklauflafette System Erhart) hat im Jahre 1902 be- 
gonnen und sollte programmgemäß 1905 beendet sein. Gleich- 
leitig ist damit die Reorganisation der Feldartillerie ver- 
bünde wonach die Batterie zu sechs Geschtttzen formiert ist, 
je drei Batterien eine Division bilden und drei Divisionen als 
-Artilleriebrigade'', die Divisionsartillerie einer Infanterietruppen- 
divisiüQ darstellen. Von der Formierung einer Korpsartillerie ist 
abgesehen. 

Zur Verwendung im Felde bestehen nebstdem acht Mörser- 

fH^finipritpr mit zusammen 28 Batterien k aecha Mörsern ( l')*26cm 
Kaliber. M. ISni ) Die Einführung von Feldhaubitzen ist im Zuge. 

Die schlechten Krfahriingeu mit dem schweren Train- 
uiateriale führten zu einer vollständ llingpst;dtuiig dt'8- 
«elb<in. Das Hauptfuhrwerk d«»« Tnippeniruma bildet der ein- 
und zweispUnnige, zweirädrige Karren; für Hagnge- und Proviant- 
train ein leichter zv\ ei.spjinniger, vierrädriger Wagen; beim 
DiTiaionstrain ist der dreiapännige Wagen vorherrschend. 

r 
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Das gesamte Trainwebcn — nebstdem auch die Ver- 
sorfTUDg der Trappen mit Geld, Proviant und Bekleidung — 
iu den Händen der Intendanz, deren Personale zum Teile ans 
Zivilpersonen besteht. Für die Aufnahme genügt absolvierte 
Mittelschule, Facbwiaseu wird nicht gefordert. 

Speziell das asiatische Rußland betreffend ist 
das Nachstehende erwähnenswert. Ende 1903 standen in der 
Mandschurei «atnt Port Arthur und dem Ussnriu'« Im» ti- zwei sibi- 
rische Korps und einige außer Korjjsvt rband bttindliche Ab- 
teilungen; zusammen an Feld trappen SO Bataillone, 35 Eska- 
drouen und 19 Batterien. Die Truppen waren auf Kriegsstand, 
bis auf den fehlenden Train und die ungenügende Dotierung mit 
Hesenreanstalten. 

Die westsibirischen Batterien und die Oebirgsartillerie führten 
noch das alte Geschütz M. 1877. 

Mit prikas vorn 13. August 1903 wurde der Militärbezirk 
,,am Amur**, die Mandschurei und die Kwantunhalbinsel in die 
,i8tatthalter8eliaft des fernen Ostens*^ vereinigt; dem Admiral 
Alexejew wurde die höchste Zivil-, Militär- und Marinegewalt, 
sowie die Leitung des diplomatisehen Verkehrs übertragen, 

IV. 

Die Vorgeschiehte des rnssiscb-japanisehen 
Krieges ist so bekannt, da0 ein knraer Rttckblick gentt^t. 
Rußland verfolgte seit langem das Bestreben, die Oberherrschaft 
im fernen Osten sieb ansueignen, Japan mufite dem entgegen- 
treten, da es darauf angewiesen ist, seine Produkte in Korea und 
in der Mandseburei absnsetzen. Im Jabre 1898 erhielt RuBland 
die Konzession zum Baue der Bahn nach Port Arthur und Talien- 
wan über chinesisches Gebiet. 1901 wurde mit China das Ab- 
küiiiinen betreffend die Beisetzung der Mandschurei getroffen. 
Japan protestierte dagegen und Rußland gab scheinbar inso- 
ferne nach, als es sich verpflichtete, die okkupierten Gegenden 
öbsehnittweise bis Oktober 1903 wieder zu rHunien. Die Absicht 
zur Erfüllung der eingegangenen VerpHiehtungen war tatsächlich 
nicht vorhanden — die Termine wurden nicht eiuijehalten, denn 
„Kuiilaiid glaubte nicht, daß Japan es wagen wtirde, den Kon- 
flikt auf die Spitze zu treiben". 

So traf der Ausbruch des Kriege«* Rußland in einer 
nicht vorbereiteten Lage; die Diplomatie hatte 
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sich in ihrer Tätigkeit als uufähig erwiesen. Ahnlicii wie 
im Jalire 1870 sah sieh amh 1904 Rußland vor eine nicht er- 
wartete Situation geatellt. Sprach damals die Umbewaffnung mit 
dem Gewehre ein beredtes Wort, so diesmal die nicht voll- 
endete Ausgestaltung des Artillerie materiales und 
die damit zuttammenhängende Reorganisation der Feldartiilerie. 

Die Flotte zeigte sich absolut m inderwertig und 
das Fehlen einer Verbinduog cur See, beziehungsweise das Un- 
▼ennögen die Verbindang auBzuntitzen, loachte sich in eat- 
scheidender Weise fühlbar. 

Über d ie miiitftrgeographi 8 ch en Verhältnisse 
des Kriegsschauplatzes war Rußland ungenUgend 
orientiert und mit einem guten Karten materiale nicht yersehen. 
Sehreibt doch Europatkin offiziell: Zur bevorstehenden Offen- 
siTC nillssea in ^unbekannten Gegenden'' Wege u. s. w. her- 
gestellt werden. 

Üb er die militAriscbe Leistungsfähigkeit der 
japanischen Armee hatte Rufiland keine richtigen Vor- 
stellungen und wurde der Gegner in jeder Beziehung 
unterschätzt Noch im Dezember 1904 mußte die russische 
Heeresleitung eingestehen, daß sie ttber die japanischen Streit- 
kräfte zweiter Linie in yoUer Unklarheit sei. 

Die einzige au Lande bestehende Nachschubslinie 
Rußlands war die transasiatische Eisenbahn. (Moskau — Wladi» 
wostok: 8682 kra, Moskau — Port Arthur 8875 km.) Sie war zu 
Beginn des Feldzuges nicht voll ausgebaut, da die Strecke um 
den Baikalsee noch fehlte. Auf der ganz eingeleisig gehuuten 
Bahn sollte ein Transportstaffel normal drei Wochen iü Fahrt 
sein, tatsächlich wurde gewöhnlich die doppelte Zeit (5 — 0 Wochen) 
in Anspruch genommen. Zahlreiche Verkehrsstörungen zeigten 
von der schleuderhaften Bauausführuni:::, von Mangel an rollendem 
Materiale in der einen Station, ühermllßige Anhäufung in einer 
andern, sowie von der ungenügenden Instradierung. ^Die Funk- 
tionsstörungen waren so außerordentlich, daß auf den Haupt- 
fifationen eine grenzenlose Verwirrung herrschte.^ ^Unter den 
ersten Transporten (bis April 1904) befand sieh der größte 
Teil der Mannschaften in einem so elenden Zustande beim 
Anlangen in Charbin, daß er in Spitalpflege übergeben werden 
mußte.^ (Offiziell.) 

Wie im Jahre 1877/78 die Bedeutung des B&lkangebirges, 
mo wurde 1904 die Bedeutung der Gebirgszüge des ost» 
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ftdatischeii Kriegtidiaaplateei Mhr flbenebllxt Nur ao war m 
möglich, dafi dl« japamaehen Erifte ibre Tiolfii^ea ümgebimgeii 
auf — von den Rnwen flir nnjMMlerbar gebaito&en — Berg- 
pfaden noteniebmeB koaateii. 

Über die Verhältnisse der russischen Wehr- 
macht bei Kriegsbeginn ist nicht viel zu erwähnen nach dera 
vom Jahre 1903 gesagten. Die Mobilisierung vollzog sich 
ratenweise, tthnlich wie 1876/77. Zu Anfang des Krieges befanden 
sich zwei sibirische Kurps auf dem Kriegsschauplatze, später 
wurden zwei Korps im europäischen Rußland mobilisiert und 
erst drei Monate nach dem Ausbruche des Krieges — nach der 
Schiacht am Jalu — wieder zwei, wobei besonders zu betonen 
ist, daß die Ordre de bataille in keiner Weise respektiert, sondern 
die Korpsverbände zerrissen und anfangs nur Reservetruppen 
einberufen wurden. 

Zur Aufstellung eines allgemeinen Mobilisier ung s- 
pianes kam es ebensowenig wie 1876 '77, sondern nur zur 
schleunigsten Mobilmachung nach improvisierten Anordnun^^en. 

In den ersten Monaten des Krieges hörte man nur eine 
Stimme aus dem russischen Hauptquartier: riWit sind niebt 
fertigt HuSland ist also seinem — man möchte ssgen nega^ 
ti^en — Grandsatze seit swei Jabrbonderten tren geblieben, 
jeden Krieg unvorbereitet au beginnen. 

„Von den Reservisten der Infanterie baben Tiele nocb kein 
Repetiergewebr in der Hand gebebt und doreb die niobt vollen- 
dete Umbewaffonng der Artillerie entsteben groBe Sobwterig- 
keiten.^ (Beriebt Knropatkins an den Zaren) 

Daß es anfangs an Bekleidung, Anarttstnng nnd 
besonders an Train sehr mangelte, gibt die rusiiiebe 
Heerealoitnng selbst offen su. 

Die Infanterie seigte wohl den alten Geist hervorragender, 
aiber Tapferkeit, aber ,|Sie moA unterliegen, weil die Artillerie 
den Kampf mit dem Gegner niebt riebtig fHbrt; die Batterien 
werden da und dort sersplitterti aber auf ein Zusammenwirken 
wird nieht Bedaeht genommea.** (Offisiell.) 

„Die Kavallerie bewährt sieb in der Ausdauer von Mann 
und Pferd, versagt aber vollkommen als aufklftren de Truppe." 
(Spezialbericht Kuro p u tkin 's.) 

Über die operative Führung ein abschließendes Urteil 
zu fUlien, ist vei hüht, doch ist schon jetzt hinlänglich bekannt. 
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daß der Einklang swischen Oberkommandanten und 
Teilfttfarern sehr oft versagte. 

Taktisch zeigt sich das im Oeneralstabswerk Uber 1877/78 
Getadelte io oeuer Auflage „Massenformationen, frontale Angriffe 
ohne FeuenrorbereituQg und keine Urafassungeu.'* 

' Was noch schlechter ist als im Tttrkeokriege, das ist die 
Art der Oberleitung; wir sehen Kuropatkin als Armee- 
kommandanten ; den Admiral Alexejew als „Oebietschef und 
Kominandierenden der Truppen des Gebietes iin fernen Osten, 
sowie der Seestreitkräfte im stillen Ozean*' ; endlich in Petersburg 
den Kriegsrat unter Vorsita des Zaren. 

Die MubilmachuDg der rassischen Trappen und ihre Kriegs- 
uigauisation, die aoglttcklicbe Formation der sechs sibirischen 
Korps, haben sich nieht bewührl; das russisebe Artilleriesjstem 
hat Schiffbruch gelitten und bedarf von Grund aus der Erneuerung; 
endlich ist leicht einausehen, daß man eine Feldarmee mit air 
ihren Bedürfnissen und dem Nachschübe nicht aaf eine mangel- 
haft gebaute, schlecht funktionierende eingeleisige Eisenbahn von 
^elen tausend Kilometern Länge verweisen kann. 

Wirklich wehmütig berührt bei den heute bekannten Zu- 
ständen in der Armee der auch von 1877/78 tlbernommene 
Schlußsatz oiTizieller Berichte „der Geist der Truppen ist ein 
▼orzüglicher'^. 

Wenn der russische Hauptstab dereinst die Geschichte des 
Krieges gegen Japan schreiben wird, so kann er, um der Wahr« 
heit die Ehre zu geben, nur die Sätze aus dem Werke Uber 
1877/78 wiederholen: 

,,Z ugestanden muß werden, daß in der Aus> 
bildung der russischen Armee jener Zeit sich Uber- 
haupt wichtige Lücken zeigten, die nicht erman- 
gelten, sich in der Wirklichkeit des Krieges fühlbar 
au machen. Man traf auf so gründliche Mängel, die 
gar nicht ergänzt werden konnten; man mußte sich 
~ man mochte wollen oder nicht — mit ihnen ab- 
finden.*^ 
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K*etidruck veibotcn. Üb«rAeUUDg*recbt varoelialusn, 

Vorwort. 

Die Veranlassung zur Herausgabe dieser Abhandlung gab 
dtt Erscheinen zahlreicher authentischer Mitteilungen von Mit- 
klmpfern und die Publikation des offiziellen Berichtes der Unter- 
suehnngskommissioD, welche von König Eduard VIL nach dem 

Kriege eingesetzt wurde. 

Durch anderweitige Inansprucbnalime des Verfassers ver- 
zögerte sich der Druck uin ein Jahr. 

Die yorliegende Zusammenstellnng von Daten aus den er- 
wlhnten Quellen soll keine Schilderung der Bogebenboiten des 
Krieges briügeo, sondern nur die Ursachen von Sieg und Nieder- 
lage beleuchten, abgeleitet aus dm Zuständen in den beiden 
Armeen. * 

Naturgem&ß bezieht sieh die Schilderung der englischen 
Armee und ihrer Einrichtung nur auf dtf^ Zeit vor und wahrend 
des Krieges. Spatere Vciäi>derun;;eu sind nicht beiuckf^ichtigt. 

Der Verfasser. 
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Benutzte Quellen: 



1. Priittident Steijn und die FreistAAter im Kriege mit EngUnd. 

I. Teil: Präsident Steijn von Frederik Kompel. 
II. „ Mit den BurenkommAndos im Felde von J. D. Keitell, 
Feldprediger im Gefolge von Präsident Steijn und General 
Chr. de Wet. 

2. Die RarOn iu der Kapkolohie itn Kriege mit Engliind von KommAndäiit 
A. de Wet, Adjtltant H. von Doornik und Genernl C. du Plei^ois mit Bendizung 
der Autzeicliniingen von HMaplkommMndiint Lategan and anderen Komman- 
danten, sowie nach den amtlichen Berichten von General Smuts, berauvgcgebea 
und überHetxt von A. Schowalter. 

3. Die Transvatiler im Krieg mit England. Kriegserinnerungen von General 
Ben Viljoen. 

4. Oberat Schiel: 23 Jahre Starm und Sonnenschein in SOdafrika. 

5. General Chr. de Wet: Der Kampf Kwiüchen Bur und Brite. 

6. Meine Krieg-nerlehnisse bei den Buren von Dr. Wilhelm Vallentin| 
Stabskapitän der Rnrenarmee. 

7. Der Burenkrieg in Stidafrika von Ludwig von Estorf f. 

8. von Lindenau: Was lehrt uns der Biirenkrieg fflr unseren Infanterie- 
«npriff? 

9. Taktische Folgeningen aas dem Burenkrieg^ and der 6nippenangH# 
von A. von Bogaslawski. 

10 von Frau^ois: Lehren aus dem sQdafrikaniscben Kriege fQr das 
deutsche Heer. 

11. Konstantin von Brann: Taktische Eindrücke wihrend des sfld- 
afrikanischen Krieges in Natal 18^9 VMM. 

12. Der Krieg in SQdafrika 1>)99 — 1900 und seine Vorgeschichte von 
Alfred von M filier. 

IS. Der Freiheitskampf der Buren von J. Scheibert. 
14. Balck: Vortrag. 

Ih. Chevalier de Minarelli: Gefechte in Natal und der Kkpkolonie 1899. 
lÜ. Woieik: Über den Krieg in Sfldafnka. 

17. A. Conan Doyle: The War in South Africa 

18. Report of His Majest}'» commissioners samt Anhingen. 

19. Dr Karl Peters: England und die Engländer. 

20. Löbell's Jahresberichte. 
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I. Teil. 

DftB Barenheei*. 

Wahrend «ich jeder taktische Lehrsatz als ein Produkt 
niliUlrischer Geistesarbeit hinstellt, das nicht schDali genug bei- 
seite geschoben werden kann, wenn es sich als überholt erwiesen 
hat, steht unwandelbar fest dnrch alle Zeiten der Wert jener 
Tageoden, auf denen das Qebtude kriegerischen Könnens ruht: 
^er Disziplin und des Qemeingeistes. 

Viel kann militärische Ersiehang zu ihrer Pflege tun, aber 
wo der Keim nicht Ifu Vt>lke liegt, kann sie ihn meht schaffen. 

Ei fiegt im allgemeinen in der Natur der Sache, dafi repu- 
Uikaiiisch regierte Völker die Vorbedingungen dieser Tugenden 
Bidit in jenem Mafie in sich tragen, wie aolehe monarefaischer 
Staaten, doch ist dort, wo ein stdiendes Heer die Hauptschule 
des Volkes bildet, immeriittt der Same gelegt, der unter sorg- 
«aoier Pflege gute FrlMite tragen kann. 

Anders dort, wo weder StBülsform noeh militlriselie Selralanf; 
in dieser Hinsieht wirken. 

Bitter nraflten die slldafnknnhehen Bepnbliken in ihrem 
Kriege gegen England dies ftlhle0| nnd ihr tJntergaog war der 
Pk^is, den sie Air die Freiheit ibrer Regierungsform sn iahten 
hatten. 

IKe Ehrtstehung der beiden Staaten und die Gesehiehte ihrer 
Emwieklang mnd allgemein bekannt. 

Frei nnd selbständig erfolgte die Kolonisation des Kap- 
landes, ans eigenem Willen eog sich der Bure Tor der, seine 

unbJlndiue Freilieitsliebe bedrohenden englischen Herrschaft immer 
weiter nach Norden zuriick, zwanglos vereinigten sich die Kolo- 
nisten zu den fijroßeii Treks und mit eigener Kraft unterwarfen 
sie sich die autoc hthone Kaffembevölkerung, eroberte sich jeder 
eiuiseliie den BuUeu, der ilm und die Seinen nähren sollte. 
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Hält man «ich diese Entwicklung vor Augen und erwägt hieber 
die «US ihr resultierende, auch dir geringen Fruchtbarkeit d<;a 
Landes entsprechende dttnne Bevölkerung,^) so erklärt sich der 
ungezügelte Drang dieses Volkes nach Freiheit, der durch daa 
ungebundene Leben auf der Farm noch gefordert wird, alles, 
was ihm entgegensteht, rücksichtslos beiseite schiebt und sich 
vor allem in der geringen Einfloßnahme aosdrUckte, welchen die 
Regierungen auf dns Leben und -Treiben des Elinselnen aussu- 
tlben vermochten. 

Naturgemäß mufiten, wie alle anderen staatlichen Einrich- 
tungen auch die militärischen Institutionen diesen ultrarepubli- 
kanischen, ihrem Gedeihen keineswegs förderlichen Stempel an» 
sich traß;en, dessen traurige Folgen sich in uu^laublicher Dis- 
2i|)linlosigkeit bei Mannschaft und Offiziertm und daher auch 
im Felileii jeder Achtung vor der Autorität auspriigten. Hiezu 
gesellte sich ein. durch die Gcwoluiheit, nur tur sich selbst zu 
sorgen, hervorg;erufener krasser Egoismus des einzelneu, der 
VateriaudsHebe und Gesetz nniiachtete, wenn es das persönliche 
lnteresi>e erheischte. 

Tiefjjehende Ener^'ieh)sio;keit mußte die Handlungen der 
Führer kennzeichnen, welche, diese Mängel l<lar erkennend, mit 
solch uudisjzij.diiiierteü Massen au eine durchdringende OtVensive 
nicht denken konnten, und daher, wenn auch anfangs strate^iacli 
angreifend, taktisch sich dt>ch stets auf die Verteidij^unt; be- 
schränken muüten. In die>er war wenigstens der Kinklann; in den 
tiand!un<]^en leichter herzustellen und kamen die sonst vorzii^- 
licheu Eigenschaften des Burs als individueller, durch, die Jagd 
erzogener Scharfschütze hesser zur Geltunj^. 

Hiezu kam das instinktive Gefühl der Kommandanten — 
Oberst Konstantin von Braun, der den Krieg auf Burenseitch 
mitiuachte, nennt sie militärische Dilettanten — in der Führung 
des Angriffes, besonders im Operieren mit gr(>ßeren Verbänden^ 
unerfahren und daher inferior zu sein. Die Folge war ein der- 
artio;e8 Festwurzeln der Vorliebe für die Defensive im gaoaEeu 
VolkC) dafi Kommandanten, welche dieselbe nicht teilten, sich' 
hitidurch sogar den üaß ihrer Untergehenen susogen, wie beispiels- 
weise Chr. de Wet, gegen den noch unter Oberst von BraunV 
Mitgefangenen deshalb die regste Erbitterung herrschte. 



es «ntfiillen im «hcmaligen Tmosva«! drei, im ehemaligen Oraqjefrtti^ 
wtaat Bwei Mentcben «tif den Quadratkilometer. 
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Die weni::! II Oefeclitf-, in welchen eine OfFerisive der Buren 
•verzeichnet wurdeü kontiie, wie üunciee 19. Oktober 1899, 
Phitranrl 5. Jftnrer 1900, Koedesbwr«? 11. Februar lyOO und 
andere sind eigentJich nur Überfäil«». 

Dieses Festhalten an der Verteidigung zog auch das Unter- 
tassen jedweder Verfolgung nach sich und brachte die Bureiii wo 
sie Sieger wareo^ stets um die Ausnutzung des Erfolges. 

Umsonst yertranten sie bei solchen Zuständen in ihrer an 
Puritanertuui erinnernden Religiosität auf die Gerechtigkeit ihrer 
Sache und die Hilfe Gottes. Insolange die Schar der Streiter 
nicht bis auf jene reduziert war, welche aus Begeiaternni^ und 
nicht zum Sehatse des ei<:enen Hab und Gutes, diu Waffen 
ergriffen hatten, waren die moralischen Schäden des Heeres au 
gro6, nm endgiltig den Sieg festhalten au können and als diese 
Beinigung endlich ToUaogen war, wareu ihrer zu wenig geblieben, 
am anderes als einen anssiebtslosen Guerillakrieg am eine ver- 
iorene Sache zu führen. 

Das Wehrsystem. 

Wie nioht anders an erwarten, entsprach schon das Wehr- 
«jstem dem geschilderten Volkscharakter. 

Zur Aufbringung der Welu raucht waren beide Lftnder in 
Distrikte geteilt (Transvaal iu 17, Oranje lu Ii), deren jeder 
schon im Frie<len einen von den Bürgern auf drei Jahre ge- 
wäLhen Kommandanten hatte und iui Kriege ein Kommando 
mit von der Einwohnerzahl abhängiger Stärke antstt Hie. Diese 
Koujinandos bildeten die Dispositioüüciuheiteu des Oberkom- 
mandos und teilten sich in Feldkornettschaften, beiläufig die 
Stelle der europäischen Kompagnien veitieteud, ujit gewählten 
Feldkornetts und Feldkornettassistenti n uo der Spitze. Personen, 
welelie im Fi iedt u ebenso wie die ^Kommandanten" lediglich 
E\ idenzurgaue waren, während sie im Kriegstalle die Aufbietung 
des Kommandos zu besorgen hatten. 

Die Oberleitung; la^ in Transvaal in den I landen eines von 
der Reiiierun»; ernannten und bereits itu Frie.deu täligen ^Ueneral- 
kuminandanten", woi^cm'n es im Freistaat keine militiinsche 
Zentralstelle gab, sondern erst im Kn<v;i;sialie, dem Aufmärsche 
des Heeres in Gruppen entsprechend, mehrere sich gegenseitig 
koordinierte „Uauptkommandanten"^ ernannt wurden. 
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Im Verlaufe deß Krieges wurden als MitteUtellen zwisclieo 
dem Oberkoinmandi) und den „Kommandanten^ re^^pektive 
„Uau^tkoniniauiiaDterj" noch ^Ft'chtgenerale" geschaffen, deren 
Ernennunp: in Transvaal vom Ganeralkummaudantent im Frei- 
etaate jed u h von der Regierung erfolgte. 

Der Wirkungskreis sflmtliclier Koniniandanten — die Ober- 
konunandanteij niclit aus^^enommen — war jeddch stets durch 
den Kriefifsrat bt engt, der sich so einj^ebürgert hatte, daß er zur 
Feststellung jeder einzelnen Bewehrung und Maßnahme einberufen 
wurde und sich ihm sowohl der (leneraikommandant von Trans- 
vaal, wie der Präsident <les Freistaates unterordneten, obwohl sie 
nur berechtigt, nicht alier verpflichtet waren, ihn zu befragen; 
ein Ausfluß des republikanischen Empfindens dieser Funktionäre, 
dem sie sich nicht zu entziehen vermochten. 

Im Falle de» Aufgebotes hatte jeder waffenfähige Bürger 
Ewischen dem Iß. und GO. Lebenajabre mit Pferd, Sattel, Zaum, 
flcbtiip^igem Mundvorrat, dem ihm von der RegieruDg ttbergcbenen 
Gewehre und 30 Sttlck Patronen veraeben, zum Sammelorte der 
Feidkornettschaft einaurUcken und eich dortselbat snm Waffen* 
dieRBte SU atelleu. 

Die Friedensausbildung. 

Die FriedentausbiMang des Hannei baaehrftnkte aieh auf 
die in jedem Distrikte jihrlich einmal abauhaltende eintlgige 
Waffenttbung — „Wappensehaw*' genannt, an deren Soblnsae 
eine kleine Gefeebtsttbung abgebalten werden eoUte, Seheibea- 
stftnde gab es in den meisten Distrikten. Weder die Wappen- 
•ehaw necb das Sebießen waren jedoeh obligatorisch. 

Die einzigen im Frieden bereits bestebendeo und regelre^t 
ausgebildeten militftrisehen Körper mit vom Staate ernannten 
Offizieren, waren die beiden „Staatsartillerien** mit in Traosvaal 
400, im Freistaate 100 Hann Friedensstand. 

Wählbarkeit der Offiaiere. 

Die beste Charakteristik diearr eher einem Vereine als 
einem llt ere zukommenden Organisation laoj in der Wählbarkeit 
Sflmllieher Ofllziere durch die eigene Mannsihalt. Mii kiaretii 
Blicke .sahen die leitenden Männer die dieser Institution für 
Moral und Disziplin der Iruppen innewohnende Gefahr, dooli 



Die piiyaweheik «nd BoraKtoben QQmlitIten «te. 



143 



waren 8i«> da^e^en machtlos, denn fest Lieiteri die Bürger an 
diesem ihrem Reclite. Dies zeigte sich schon bei der Mohilisierun/^' 
und »e\ durch loljjfendeu von Dr. Valien t in erzahlten Fail 
iüuätriert: 

Der Oherstleutnant der Transvaulscben StitatsartiUeriü, 
Adolf S e Ii i e 1, hatte von seiner Regierung die Bewill ij^nn^j;- 
zur Aiifstellun^jj eiuea deutschen Freikorps eiltftItHn und setzte 
es durch, daß die. Offiziere desselben vom Staate ernannt 
wurden. Dieser letztere UinKtand /genügte, daß die deutschen 
Bürger von Pretoria, die ihren Eintritt in da» Korps bereit» 
suiceaag^ hatten, im letsten Momenta ihre Mitwirkuni; ver- 
wfigerteo und ein eigeBes Rorpt unter von ihnen seibat gewählten 
Offizieren bildeten. 

Daß bei dieaeni Vorgang der Besetzung von Offi^iersstellen 
dteeelben meist Leuten zufielen, welebe die biefttr nötigen Be- 
(iiDgUDg^n niebt erlUllten, konnte nicht wundernehmen. Fred 
Rümpel« ein ttkdafrikaniseher Schrifisteller, aebreibt dieabeBüg* 
lieb: „Wie unge<'i;^net die Offiziere prößtenteiU waren, leigte 
ptieb bald im Nordwesten der Kolonie. Einige Kommandos hatten 
„fast ohne Widerstand bei Belmont (28. November 1899). Graspab 
,|25. November 1899) und Tweeriver (28. Noveiuber 1899) ihre 
,8lellatigeii geriumt» vornfbmlieh, weil ihre Olüviere ihnen ein 
„sehleebtes Beispiel gaben. Der Kri«gsrat hatte von dieser ua« 
«▼erantwortlichen Haltung und groben Pflichtversftumnis Kenntnis 
^erbaltes« aber er wagte es nieht, einsngreifen, aus Angst, daa 
grepublikanisvfae Prinsip dadureh an verletzeui dafi er Offiziere 
»einer Stelle enthob, au der sie durch die Bürger selbst berufen 
yWOfden waren.** 

Die direkte Folge der W&hlbarkeit der Offiziere war, ria^ 
es der Mannschaft freistand, ihre Offiaiere abzuaetaen, wenn 
dieaelben ihr nieht mehr genehm waren und die Offiziere daher 
nicht wagten, die auf Schritt und Tritt sieh wi«fd erholenden 
8ubordinationaverl('tzungen irgendwie zu ahnden. 

Da sämtliche Kommandanten von ihren Bürgern gleieharti); 
gewählt waren, konnte es zwiscli.;n ileii (Jlfizieren vert<cliie«lencr 
KoniiiuiLidoa aucl» keinen lian^.sunterscIiitMl pehen, iufol^^e dessen 
ctit Stellen, wo das ZuteUUMueuw irki-n dcrs Iben noü^ und «lie 
direkte Kinflußnahmf des Gentriil-, respektiv»; eines Haupt- 
kommandanteu unmöglich war, kluiuliche Eifer^ffu liteleieD, auch 
direkte Verweigerung jeder Mithilfe, die Regel bil.l. ten. Zur Ge- 
hürsaiHSverweigeruDg gegen die eigenen vorgesetzten Generale 
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und Kommandimtdii war hievon Dtir ein Sehritty der nur atUa 
oft gemacht wurde. 

Schoo beim Eioroarsche in Katal (Oktober 1899) zeigten 
sich diese bösen ErgcheinuDgen. Oberstleutnant Schiel schreibt 
hierüber: 

^V.H war bchüu hier zu seilen, claU vuii l^inigkeit bei den 
^Führern und von Diszifdiu hei den Büro;ern nicht das Maß vor- 
^handen war, welches unun)g;intj;lich nötio^ ist, um einen Feldzug 
^zum «xluckliehen Ausgange brin^^en zu können und die vielen 
j,kleineu Kilt-rsin hteleien ließen .schon beim ersten Überschreiten 
f^der Grenze die Besorgnis aufkommen, daß an ein gern» insames 
„Operieren nicht zu denken war. Wie sollte dies noch ablaufen ? 
„Wir stürzten wie tlie Hunnen nach Natal hinein, ohne Operations- 
„plan, jede Abteilung ihren eigenen Wegnehmend. Jeder Offizier 
„wollte dem andern zuvorkommen, von Disziplin war keine Spur, 
„gerade, als wenn es zu einer Kirmeßkeilerei ginge» aber nicht, 
„als ob man in ein feindliches Land einzöge, das von einer gut 
^disziplinierten Armee verteidigt wird. Gittcklicherweiae hatten 
„sich die englischen Truppen aui Dondee zurückgezogen, sonat 
„wäre es uns schon an der Grenze nicht gut gep:an£ren." 

Kurze Zeit darauf, am 21. Oktober 1899 fand das ungltkck- 
liehe Gefecht bei Elandslaagte tntt, das vermieden worden wäre, 
wenn General Jan de Kock, nicht weiter vorgegangen wäre, 
als Generalkouimandant Joubert, respektive der unter seinem 
Vorsitze stattgefundene Kriegsrat ihm befühlen hatten. 

Auf die Vorstellung Schi eis, die Provozierung dieses Ge- 
lechtes sei wohl kaum io den lotentionen des Obcrkomroandoa 
gelegen, gab de Kock zur Antwort: „Ach was, ich bin selbst 
„General, mir hat niemand etwas kq sagen''. 

Joubert äußerte sich über dieses Gefecht: 

„Ja, hei Dundee haben wir ebenso abgeschnitten ; General 
„Lukas Meyer machte den Angriff zu schlapp, während D« 
„Erasmus, der nach unserer Abmachung (!) dem Feinde in 
„den Rücken fallen sollte, einfach ausblieb. Die Folge war, daß 
„wir am Ende des Tages die große Zahl von ISO Toten und 
„Verwundeten hatten und General Meyer bis Ober den Bttffelflu0 
„fliehen mußte. Und nun kommt zu dem einen Schlag noch 
„Elandslaagte- AU das haben allein die Hauptoffiziere mit ihreai 
„Ungehorsam und ihrer Kachlässigkeit verschuldet'' 

Cbarakteristisch für diese Zustände ist auch folgender Vor- 
fall in der Schlacht von Colenso am 15. Dezember 1899: Der 
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BtellvertreteDde GeneralkoititiiaiiUaut Lüuis Botha sandte dem 
am rechten Flügel steheoden Fr«-iötnat-General Andries Cronj e 
deo Beff hl, den Tucrela zu ül)er8chreiten und den fliehenden i^'eind 
in d<r linken Flanke und im Kücken zufassen, was jedof h nicht 
L'esi hah. C r o n j soll dein Überhrinjjer des Bt fehle.s geantwortet 
}!Hl)en, Butha liabe ihm nichts /.u befelih-n. Ben V i l j o e n, 
KüMiinandant des .Tohannesburo^er Kommandos, »a^t allerdings, 
es sei dies nur intblge Verwirrung nicht geschehen und erzählt, 
er habe ^selber innerhalb z( hn Minuten vier verschiedene Be- 
^fehle von vier verschiedenen Generalen erluilten*^. 

Während der Belagerung ypn Ladysmith hatte der ver- 
einigte Kriegsiat der Truppen beider H^publiken, das einzige 
Organ, dessen Befehlen in der Regel allgemein Giltigkeit zu- 
erkannt wurde, die Erstüminng des ^Platrandes'^, einer in H&nden 
der Garnison Ladysmith befindlichen, südlich der Stadt gelegenen 
Terrainstufe als nötig erkannt und den Angriff auf dieselbe für 
die Nacht vom 29. auf den '60. November 1899 anbefohlen. Am 
29. um IJ Uhr abends traten jedoch die Offiziere des zn dieser 
Aktion bestimmten Kommandos siisammeu und beschlossen, diesen 
Befeihl nicht zu befolgen, da er insolange die von General 
Erasmus in Aussicht gestellten Verstärkungen uieht eingetroffen 
seien, an gefährlich erscheine. Wie Feldprediger Ke stell sehreih^ 
yla^ um 2 Uhr, anstatt Platrand zu nehmen, ein jeder im Bett 
im tiefen Schlaf**. Von einer Ahndung dieser Gehorsams- 
verweigerung war nicht die Bede, obwohl knapp vorher eine 
Botschaft des Prflsidenten Steijn auf die Notwendigkeit der 
Einhaltung guter Disziplin besonders hingewiesen hatte. 

Endlieh kam es in der Naeht vom 5. auf den 6. Jftnner 1900 
doch zur besagten Unternehmung. Neun Kommanden mit zu- 
sammen zirka 4000 Mann wurden hiezu befohlen. Um 1 Uhr 
nachts, bei liefer Dunkelheit wurde der Marsch angetreten, um 
3 Uhr 30 Min. war der Platrand erstiegen, um 8 Uhr 45 Min. 
ürQh der Oberfall gelungen. Aber die Kommandos von Johannes- 
burg und Heilbronn hatten denselben, wie man bei Morgen- 
grauen gewahrte, ganz allein durchgeführt Alle anderen sieben 
RomuiandoB wu*en nftmlich trotz des Befehles, teils überhaupt 
nicht aus dem Laster aufgebrochen, teils am unteren Rande der 
Höhe in sicherer Kiitfernuuü; licj^en geblieben, die Ersliinner 
ilireni iSchicksale nl)crla8.send. Zwar hielten die letzteren noch 
bis zum Abend die mit einem Verluste von 08 Toten und 
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135 Verwundeten erworbene Positioi!, mufiten •«Ibe jedoeb 
8odann rftumon. Kommandant Ben Viljoen sag^t hierüber: f^In- 
^fol^e der uns(di|Sfen Eifergucht, welche iswisohen einigen unserer 
^GeiuTale herrschte, wurde der Anc^riff nicht ;;at ausgeführt und 
^fehlte das Zusammenarbeiten, Die Büri^er, welche den Sturm 
„ausführten und «elbst verschiedene Be{Vsti<:u[tL;eu eroberten, 
j,machten präcliti^e Arbeit, aber sie wurden niclit unterstütEt." 

Ende F» bruar 1900 nach Aufhebung der Bela^erun^ von 
Ladysiniih war von Seite vieler OflPiziere des Transvaal endlich 
beselilossen wor<leD, diesen allgeniein schwer « nipiuii leueti Übeln 
ein Ende ssu bereiten und im KrietrHialc d« ii Antrag auf Ab- 
f^etzun^ aller n« rale, außer dem Geueralkoit! mandanten« einem 
Generalkon) mauciantasaiatenten und einem l^'eclit^eneral einzu- 
brin^'^cn, damit, wie Viljoen schreibt: ,,in der Führung der 
„ Iruppt-n und Gefeciite endlich weni^^er Köpfe und auch weniger 
„Meinungen seien. Wie nicht anders zu erwarten, fiel diesor 
Autrag im Kriegsrate, in welchem alle durch deotelben ftbsu* 
•etyend^ü Qenerale mitstioimten, glänzend durch. 

Besonders nftcbteilig wirkte der Mangel jeder militärischen 
Hi^rarohie io Momenten, in denen verschiedene Abteilungen sieb 
vermengten, was sich besonders deutlich nach der Kapitulation 
des Uauptkouimtadanten M»rthinua Prinsloo (27, JuU 1900) 
seigte. Es war nämliob einem großen Teil« der unter ihm gestan- 
denen Kommandanten wie de Vi Hiera, Fonrries, Kolbe, 
Fron ernenn, Roux, Visser Olivier n, «. gelon^n« sieh mit 
ihren AbteiluDgen der Obergabe an enteifhen« doch General de 
Villi er s versnchte umsonst, diese Reste unter seinem Kom- 
mando SU vereinigen, um sie an de W et und Stoijn nach Heil- 
bronn au fahren* Er war gana außerstande, sich die nötige Autoo 
rität au versohafien und die Verwirrung wurde dureh den henror* 
gerufenen Widerstand nur noch großer. Reste U sagt: «»Im 
„I^er gab es Generale ohne Kommandanten und Komman^ 
„danten ohne Soldaten» alles durcheinander/ 

Erst nach diesen Kreignisaen Ende August 1900 brachte ea 
Präsident Steijn endlich Uber sich, den Bttrgern des Freiataatea 
das Recht aur Wahl der Offiaiere an entatehen. Dasselbe wurde deo 
Hauptkommandanten übertragen, die Ernennung bedurtie jedoch 
der Bestätigung durch den ausführenden Rat der Republik. 

In Transvaal blieb es beim alten. Allerdiogs war ea \n 
dieser Bezieltuug fUr jede Kemudur auch schon zu spät. 
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Zu tief hatte unter diesen ZuätändtD die Disziplin hei 
Mannschaft und Offizieren — ohnedies von Haiis aus schon auf 
sdiwacher Basis stehend — pehtten, aia daß die Sache der Buren. 
Qocb zu retten gewesen wäre. 

Diasipliolosigkett bei Mannschaft und Offisierefi^ 

Die Art und Weite« wie sich die Generale e&tgeKenarbei- 
tetes aod einander Jede Antoritftt streitig machten, war nur daa 
Spiegelbild der unter der Maniiscliaft herrschenden beispiellosen 
Disaiplioloaigkeit, die sich natur^^emSfi auch den eigeoeo Vor- 
gcielaten Kegenttber geltend machte. 

Offene OebortameTerweigeraag anf Sehritt nDd IVitl, Deser- 
tion^ auch Plünderung und Trunkenheit waren fireeheinungea, 
die demuaeh nieht wundernehmen dflrfen. 

Diesem, v(»n einem haltlosen Charakter erfüllten Organis- 
mus k(»nijteü die itiiiiierhin vorhandenen guten Kigennchaften 
der einzelnen Glieder nur insolani^e ihren Stempel aufdrücken, 
als das Geschick ihm ludil war; jeder ÜUßjlUcksschiat? uiußte 
jedoch seine Demoraiisatiun autdecken und jeder ftdgende sie 
vermehren. 

Der Egoismus des einzelnen äußerte sich simultan mit 
diesen) stufenweisen Sinken der Moral nach jeder unglückltoh 
endenden Aktinn durch das Bestreben der BUrger, sich der 
weiteren Dienstpflicht irgt^ndwie, vornehmlich aber im Wege Ton 
Urlanben unter den verschiedensten BegrUnduniren zu entaiehen. 
Trotz der bestehenden Verordnung, daß nie mehr als ein Zehatefc 
der Mannaohaft auf einmal beurlaubt werden dürfe, waren die 
Kommandanten doch treiwungen, sämtliehen Urlaubsansuchen 
SU willfahren, da im NichtgewAhrangsfalle die Leute sieh einfaeh 
ohne Urlaub entfernten. 

Wie schwach es um die DItaiplin der Burenkommandos 
fim Hann aus beateUt war, aetgte sich schon am 1 age des Ein- 
maraehes in Natal. 

General de Kock führte damals Kla;;e üher die Diszipliu- 
losi-rkeit der ihm unterst<-ilten Koni tnandus, bei denen der ein- 
fiacht- Befehl, Feldwachen zu ))ezi» hen und die stela in großer 
Anzniil vorhandenen Wagen dahin nicht nutzun«*hmen, große 
Aufregung und heftigen Widerstand hervorrief, auch nicht befolgt 
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wurde, indem man trotzdem die Wagen bis in die vorderste Linie 
heranzog^. 

Zur 8<'!ben Zeit befand si( Ii Kestell bei der dem (4enerul 
A. P. Cronje unterstellten Freistaatkolonne, hei der es nicht 
besser aussah. Nachdem er anführt, daß die Bürger schon unter- 
wegs ^(eplündert hatten, beschreibt er den Marsch in der Nacht 
voni 31. Oktober auf den 1. November 1899 wie folj^t: 

„Ich lernte den Afrikaner in seiner Ungebundenbeit kennen. 
„Ich sah, wie wenig er es vertragen kann» unter Zucht zu, stehen 
^nnd wie schwer er sieh in Anordnungen Algt.^ „Alles war un> 
„geordnet, oder, besser gesagt, man handelte, als ob es keine 
^Ordnung g&be. So war s. B. der Befehl erteilt, da6 nioht geraucht 
^werden sollte und trotzdem konnte man überall Iftngs des Weges 
„das Aufflammen der Streiehhölaer sehen, mit denen die Pfeifen 
D angesteckt wurden. Ob diese Lichtcben dem Feinde den Plan 
„der Qenerale, diese Nacht auf Ladysmith su sieben, verraten 
„konnten, das machte den Bürgern keine Sorge ; — sie wollten 
„rauchen und sie rauchten. Ferner war befohlen, dafi alles still 
„zugehen sollte und trotzdem, gans abgesehen vom Geschrei der 
„Treiber der Zugtiere, die Tor die Kanonen gespannt waren, 
„sprachen die Bürger laut, machten allerlei Witze und lachten, 
„als gelte es eine Reise in Friedenszeiten." 

Auch Christian de Wet, damals stellvertretender Koni- 
niHudant des Meilbronner Koujmaudos. beklagt sich über die 
schon von Beginn an lieiTächende Zuchtlosigkeit. 

Die auf den t^inmarsch folgenden, für die Buren größtenteils 
gltickliehen Gefechte hatten an diesen Verhältnissen nichts ge- 
ändert, im Gegenteile gab das Leben vor den belagerten Festungen 
Ladysmith nnd Kimberley Gelege rilu tt zu noch weiterer Aus- 
artung, wovon uns Kommandant du Plcssis geleijentbch Be- 
schreibung der Belagerung von Kimberley Zeugnis gibt. £r 
schreibt : 

„Unsere Lager vor Kimberley glichen mehr und mehr 
„Dörfern, denn Frauen und Kinder kamen heraus und wohnten 
„bei uns. General Cronje*) hatte auerst seine Frau kommen 
„lassen, obwohl das Kriegsgesetz ausdrücklich den Aufenthalt 
„von Frauen im Lager verbietet. Diese gemütliche Häuslichkeit* 
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f^aafiroj^beOf wair natürlich nicht sehr verlockend.*) Infulge des 
^laoi^etltgen Stillie>;en8 brach die Urhiubspest aus; man sa^te 
,i»ich: ,aas Kämpfen denkt ja doch niemand* und eotschuldi</te 
^sieh damit, daß die meisten Offiziere ihre Frauen im La^er 
„hätten und zuhause die Gilter ohne die nötige Anfsicht wären.. 
^Mit oder ohne Erlaubnis giuK man «cbarenweise nach Hause. 
^Von unseren Stellungen nns konnten wir auf da« englische 
^Lager sehen und mit Hilfu der Ferngläser feststellen, wie dort 
,ydie Zahl der Zelte täglich anwacha und sabliose Züge ankamen. 
^Ja wir konnten selbst «eben, wie die engliscben Soldaten, 
„dO Mann von jedem Kommando, su Pferde gegen Abend aus- 
.sogen, nm auf dem Platze zwischen noamm nnd ihrem Lager 
.an exf r/iei en. Ein Tag glich dem andern, man ging, man kam,, 
„man sachte Freunde auf, man unterhielt sieb, aber man tat 
^nichts. Ein fremder OfBzier wies einmal Cron je auf die Gefahr 
„hin, aber er bekam zur Antwort: «Ich bin Soldat gewesen, ehe 
.Sie geboren wnrden^*^ 

Der groBe Trofi, von welchem am Rückzug nach Koedes- 
randdrift wegen Übermüdung der Zugtiere 78 Fuhrwerke zurück- 
gelasi^en werden maßten und der viele Fraoen mitfnhrte, war es,, 
welcher Cr onj e später in seinen Bewegungen binderte und ihn 
unlAhig machte, sich der Umsingeltm«!: zu entziehen. ^) Seine bei 
Eoedesranddrift am 27. Februar 1900 erfolgte Kapitulation mit 
40S0 Mann und sechs Qescbütaen, war » erster Linie die Folge- 
dieser Verhältnisse, 

Der demoralisierende Einfluß dieser Katastrophe auf die 
Burentruppen auf allen Teilen des Kriegsschauplatzes war 
achrecklich. 

Sofort wurde die Belagerang von Ladjsmith, die bereits- 
▼ier Wochen gedauert und den En^lttndem schwere Verluste ver- 
ursacht hatte, aufgehoben. Allerdiogs war sie auch bchon unhaltbar 
geworden infolge der vielen Detachiarungen und des Vorrückens- 
der Kngl&nder auf Bloemfontein, besonders aber, weil die Oranje- 
baren abgezogen waren, um in den Biggarabergen ihre eigenen 



*) Tatsächlich h<»rr!«ehte vor Kimberley vom D(^x«mber 185>y bis Februar 
1900 Tollkommene UiitAtigkeit, m dafi Methuen bequem Ver^tarkungeu zum 
EslMts bersiicieb«n könnt«. 

*) Cht, ds W»t hatte gegen «Ue AnweeenbMt von Franen in Cronje'« 
La^er «u die Regierung umitonst remoaatriert. Selbe hatte entweder nioht den« 
Mut« daxasebteitea oder wollte ee nicht tan. 
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InteresseD zu echtttsen. Trotzdem für den folg:enden Rückztig 
teilweise zweckmÄÖifje Befehle erteilt wurden, geschah dt-rs. Ibe 
i&st regellos. Ben Viljoen schreibt hierüber: „Die Übergabe 
^Cronje*8 hatte wie ein Blitzstrahl eingeschlagen; — es hatte 
^geradezu eine Panik unter den Leuten Platz gpg^riflfen. Es war 
.^traurig zu sehen, wie unsere Kommandos nach allen Richtungen 
„hin in Unordnung abzogen. Überall trafen wir Ai>teilungen auf 
^dem Msiisrii. Ich fraorte verschiedene Offiziere, welche Bi-fehle 
rigeutiich erhaltt II liiUteü. do» h uieinniid schien den richti'jen 
^Betebl zu kennen. Jeder war nur darauf bedacht, möglichst bald 
yWegzuktjninien."* 

Ahnlich wie bei Ladysniith wirkte C ro n j e's Gefengennahnie 
auch auf dem westlichen Teile des Kriegsscbauplatzes und Fr»*d 
Kumpel schildert, wie allgemeine Mutlosigkeit einr<6 und 
man sogar in der Umgebung Steijn^s zaghaft wurde, ihm vor- 
urerfeod, er habe das Land ins Unglück gebracht. „Man konnte 
f^seben'^, sagt er wörtlich, „daß viele Afrikaner Freude über das 
■„Herinnahen der Engländer hatten. Die Kommandoführer der 
^Bttren hatten alle GeiMtesgegenwart und alles Vertrauen v«^ 
iiioreii. Panik ergreift die Bürger, noch ehe Gefahr TorhaBdea 
^war.*^ 1,1m Freistaat kehrten die Bttiger n Hnoderten nach 
^Hause zurück.*^ 

Das Johannesburger Kommande hatte im Gefechte am 
Doonikop statt 400 Hann deren nur 65. Allen and««rt*n hatte der 
Kommandant wohl oder tthcl Urlaub geben mfinen, da, wie er 
aelbet tagt, „sie sieb sonst fransdsiseh empfohlen bftttea**. 

Im selben Sinne wie Rompel berichtet auch General 
Chr. de Wet, damals stellvertretender Hauptkomiuandant des 
Freistaates. 

Attf dem nnn folgenden ROeksuge gegen Bloemfontein nahm 
De Wet bei Abrahamskraal nnd Rietfbntrtn noch einmal 
Stellung, jedoch waren die Mannschaften au ernstem Kampfe 
nicht mehr an haben und rflumten ihre Stellungen ohne Befehl. 

8o kam es, daB Bloemfontein, die Hauptstadt des Frei- 
. Staates, am 13. Mftrz 1900, ohne daß zu ihrer Verteidigung ein 
Schufi abgegeben worden w&re, den Engländern in die Hände fiel. 

Immer tiefer sank der Mut der Buren Streiter. De Wet 
sagt: ^Die vollstftndtge Demoralisation der Kommaudos legte die 
„Befürchtung nahe, daß die Bürger überhaupt keinen Widerstand 
„mehr leibten wuliteu; die von Faure^mith und Jukubsdaal 
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^waren bereits von Popiar Grove wecr ohne Urlaub nach Hause 
Tr^e^AQ^eD und jetzt l)eeiUen »ttch aiie audcrcu wiid durcheinunder, 
^iii ihre Heimat au kommen 

Es blieb ihm nichts Äuderes übrig, aU alleu seinen Leuten 
vom 14. März bi8 25. März Urlaub zu geben, was er mit dem 
bewußtaeia tat, ^daß oicht all« wiederkehren wurden*^» 

T&Uächlich blieben auch die Mannschalteii der Distrikte 
Fanresniith, Jakobadaal, Philipolm^ Smithiieid, Wepener und 
Bloemfbnteio fur immer Mu. 

Daß die Puhfizierang von den unterlftdUelisteii filemeDten 
auf den OeUt des KommaBdo« nur ^nitig einwirken konnte, 
neigte aiek achon am 29. UArz bei Sannahaposti wo die Bnren 
wieder gut Stand kielten und sogar Strenge yertrugen. 

Doeh nicht lange kielt die Besserung an ; dem Verluste von 
Joknnneaburg (31. Mai IdOO) und PMltoria (5. Juni 1900) folgte 
akermals ein Sinken der moralischen Kiaft. 

Ma8»enhaÜ entfernten sich wieder die Leute vorn Heere und 
viele Olfiziere blieben ohne Mannsehaft, so daü beispielsweise 
damaU der Freistaat nur mehr 8000 Mann unter den Fahnen 
hatta, obwohl er in ^aumma deren 29.569 ins Feld gestellt hatte. 

Sehr erschwert wurde außerdem die Lage der Buren noch 
durch das riesige Anwachsen ihrer Trains, da die Börger infolge 
der sckrecklicheu Verwüstung des LandeSy um wenigstens tkr 
bewegliches Eigentum in Sicherheit au bnngen, alles, Frauen 
und Kinder iubegriffen« zum Kommando mitnahmen, was nur 
irgendwie mitgenommen werden konnte. 

So katte de W^t am 15. Juli bei Stabbertsneek, trotz- 
dem im Kriegsrat vom 21. Mlirs das Mitnekmen von Wagen 
verboten worden war« bei einer 4Streitmaekt von 2600 Mann 
Dickt weniger als 460 Wagen. £r beklagt sick auBerdemi daÜ 
viele BQrgnr diosa Wagen benUtst kitten, um sick swisohen iknaa 
vom Kommando wegzusekleicben und sebliefit: nDer größte 
„Übelstand war, daß die Btlri^er nicht geboreken wollten^ nament- 
„Itok dann nicht, wenn ihr Eigentum getUhrdet war^. 

Derselbe General mußte, nur um seinen kulossal^ Troß 
zu retten, \T>n Stabbertsiieck bis Waterberg 2Ö0 englisehe MeiKn 
= 464 kui zurückgehen und als er am 25. Septem Ijer endlich 
«änitliche Wagen abschaffte, ging ihm mit dies, n «ier größte Teil 
des bLOiuaiaudoB von Vrede und Uarrysuiith durch. 
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Der letzt« Schickialaschla^, welcher eine aberiiialige auf' 
fallende DemoralinatioQ seitigte, war die bereits beaprocheo^ 
Kapitulation Prinsloo's. Auf dem von den entkommenen Realen 
bewerkstelligteii ROokzuo^e herrsehte förmliche Anarchie« 

So brach beispielsweise am 11. August im Lager nur infolge 
NaehUissio^kcit der Leute ein F'eldbrand aus, der große Dimen- 
ßiotieii aiizunehmeii drohte. Dringeude Hilfe war i<<'bott*n, doch 
war alles Bemühen der Offiziere, die Leute zur geuieinHaim u 
Rettungsaktion zu veranlassen, umsonst. Jene, die vor den» 
Winde lagen und deren Sachen daher nicht gefährdet waren, 
saht^n ruhi^ zu, brieten ihr Fleisch und waren zu keiner Lösch- 
arbeit zu haben. 

In unvcrantworllichor Weise wurde wahrend dipj»es Rück- 
marsches die Munition — wie iihrigens auch ns[ olt — ver- 
schwendet, indem die Leute, ohne zu fragen, howohl während 
des Marsehes als aus dem Lnger auf die Ja«<d gin»;en. Daß die 
Rückkehr ganz von ihrem Willen abhing, war selbstverständlich. 

Sogar die eigenen Mitbürger empfanden damals schon 
Grauen vor dem Treiben der im Felde Stehenden und viele 
Kämpfer haben sich nach Kestell damals den weiteren Aktionen 
entzogen, mit der Begründung, j^sie wollten mit einer H&ubcr- 
baode nicht mittun". 

Noch ein Aufflammen der Kauipfesfreude konnte man kon- 
statieren, als es de Wet gelang^, 3000 Mann, welche den Neu- 
tialitätseid geschworen hatten, wieder au bewaffnen und zum 
£iotrilte ins Heer au bewegen. ^) 

Doch das war vorübergehend. 

Je aussichtsloser der Kampf ward, desto tiefer sank der 
Mut, detfto h5her stieg die Indisaiplin. 

Van Doornik erzählt uns, dafi sich am 29. Jänner 1901 
der unter de Wet stehende Kommandant Kolbe am Tabaks- 
berge direkt weigerte, den Befehl, die EoglAnder im Rttcken zu 
fassen, zu befolgen, mit der Entschuldignog, er halte dies f^r zu 
gefUirlicb. 

Er Bchiidert weiter, wie die Abteilung de Wet^s durch 
Desertion immer mehr und mehr geschwächt wird, so dafi am 
11. Februar 1901 bei Erreichen des Oranjeflussea von den 

') uixl zwHr unter <I»'m Vonvatide, daü, ol'wohl difsen Rflr{»er!i Freihoit 
und Eigentum durcii die Kngliüider KUgoiticbeil war, viele von ihnen doch nls 
verdächtig verbaftet worden »eiea. 
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3000 Mann derselben keine 1800 mebr und speziell von den 
800 Mann des Kommandanten Fourrie keine 400 mehr wot* 

banden waren. 

Nicht geuu^, daß sich die Leute dorn Heeresdienste auf 
diese Weise eutzof^cn, erwachte auch im Volke lanfjsaiu ein 
förmlicher Wid< r\ville pe^cn den Krieg, der su weit ^ng, daß 
es soffar vielfach zu Verrat und zum offenen Einverständnisse 
mit dem Feinde seitens solcher Buren kam, welche die Waffen 
iiiedergeletft hatt« n. Beispielsweise gründete sich im Februar 1901 
in den Distrikten Lydenburg und Middelburg eine Gesellschaft, 
die siclj zur Aufgabe machte, die Buren zur Niederleguu^ der 
Watfen zu veranlassen und zu diesem Zwecke sogar Zirkulare 
verbreitete und Deputierte zu den Kommandos sandte. Da diese 
Gesellschaften Männer mit gutklingenden Namen wie Piet de W et, 
Paul Botha von Kroonstad, Fräser aus Bloemfontein und 
Andere die Ihren nannten, so fanden ihre Schriften auch guten 
Absatz. Diese Bewegung war das markanteste Zeichen der volU 
ständigen Niedergeschlagenheit, hervorgerufen durch das bar- 
barische System der englischen KriegftlhruDg, die, als alle Ver- 
suche, durchgreifende Erfolge zu erringen, fehlschiut,'en, zu 
massenhafter Niederbrennung von Farmen und Feldfrüehten, 
Gefangennahme der Frauen und Kinder, Niedernjetzeluug des 
Viehes u. s. w. ihre Zuflucht nahm. Viele Buren fielen den Ver- 
suchungen solcher Aufrufe zum Opfer, ja sie wurden zu Wider- 
sachern der im Kampfe verbliebenen Kameraden, soweit, daß 
manche, als sich ihre Bemühungen, den Frieden zu erzwingen, 
vergeblich erwiesen, sogar zum Feinde übergingen und gegen ihre 
eigenen Landsleute zu Felde zogen. Im Jänner des Jahres 1902 
gab es drei aus solchen Renegaten zusammengesetzte Kommandos, 
welche von Marais, Celliers und dem jüngeren Cronje geführt 
wurden. Weia^ half es dagegen, daß die treugebliebenen Buren 
einem von Louis Botha am 6. November 1000 herausgegebenen 
Befehle gemäß alles bewegliche und unbfwegliche Gut solcher 
Überläufer serstOrten. Wo der von Haus aus stark mit Egoismus 
getränkte Patnotismns durch die Wucht der Schicksalsschläge 
sertrümmert worden war, ließ er sich jetzt nicht mehr erneuern. 

Zwar war durch die Ausscheidung aller bchlechtcu Elemente 
die Diszifdiu der schwachen lieste gebessert worden, doch war 
es zu spät, um die Sache der Buren noch zu retten. Zu iiet 

*) Br«4er Gensnd« Chr. 4« Wek. 

CifM 4w MflllBiinwnMtaMMiM Varrla«. LSXtZ. M. UM. n 
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%vamj die Wunden, welche die moralischen Schäden dem Heere 
geschlafen hatten. Dasselbe war auf ein Viertel des Standes zu- 
Bainnitn^eächmolzen. 

Dem Werke Chr. de Wet's sowie den ofriziellen Protokollen 
der zu Klerksdorp am 9. April 1902 und zu Vereeiniginj^ am 
15. Aprii 1902 und an deo folgenden Ta^en stattj^ehabteu Kon- 
ferenzen, endlich dem eingangs unter den Quellen angeführten 
ofßzielleo cngliscIieD Kommissionsberichte entnehmen wir die in 
Tabelle Seite 155 enthaltenen Daten. 

Ursachen des Friedenssehludses. 

Die aus der Tabelle ersiclitlichen Daten bilden einen deut- 
lichen Kommentar zu dem Protokolle der Konferenz zu Veree* 
niging vom 28. April 19o2, in welchem die zum Friedt nsschlusse 
zwingenden Gründe durch die Burendelegierten in folgenden 
Punkten dargelegt wurden: 

1. Vollkommene Verwüstung des Landes und Eracb^pfung 
aller Ezistenemittel für die Familien und die Krieirsmacht. 

Nach vanDournik wurde bei>j,»ielf?\vei8e im Februar 1902 
von den Eii^jliiiidera eine IVoklamation erlassen, welche an- 
ordnete, alle Frucht atif den Feldern niederzubrennen. 

Knapp vor dem Frit dcnssehlusse wurde nach A. de W et 
im Nordwesten der Kapkolonie durch die engiisclien Beht>rden 
angeordnet, es dürfe niemand mehr als einen An/u^ im Hause 
haben und die Frauen sollten Garn und Nadeln abliefern, um 
die Kleider ihrer kämpfenden Männer nicht reparieren zu 
können; desgleichen wurde dortselbst das Bestellen der Felder 
verboten. K:ipburen, welche nicht alle Pferde abgeliefert batteo, 
wurden mit Zwangsarbeit bis zu 2Vt Jahren bestrafi 

4 

Die Anzahl der niedergebrannten Farmen betrog bis Mitte 
Mai 1901 nicht weniger als 634. Jedes Haus, das sich sehn Meilen 
im Umkreii«e einer zerstörten Bahnstrecke beCuid, wnrde einem 
Befehle Lord Roberts gemäfi niedergebrannt. Andere Gründe 
fUr die Zerstörung waren : Beherbergung von Buren des Heeres, 
Unbrauchbarmachung der in den Häusern enthaltenen Vorräte, 
um sie dei* Buren zu entziehen u. s. w. 

2. Da« Hinsterb' u von 20.000 Frauen und Kindern in den 
<Mi^'l selirn Koiizcülrationslagern und die Geiahrf daß infolge 
dessen das Volk aussterben würde. 



. ijui. u i.y Google 



Die physiMhaa und moraludian QualiUUen «te. X55 




156 



d« Ben-Wolaheimb. 



Der durchschnittliche Stand der Konzentrationslager betrug 
zwischen Juli 1901 und Februar 1902: 

114.051 Erwachsene') 
und 52.985 Kinder 

Summa 167.030 Menscbeo. 
Die Sterbliehkeit per Jabr durohscbnittlicb 
23*SVo bei firwaebeenen 

und 35"47o bei Kindern. 
Nach den Aussa^-t u vieler Zeugen hatte diese große Sterb- 
lichkeit ihren (4riiiui liau ptsächlich in den konstant herrschenden 
Mas Dil [M'li Ulli n, Jie, da sich die Frauen den Hrztlichen Vor- 
Ächntten nicht füp^ten, nicht unterdrückt werden kouuteu. 

Die eii^Hschen Beii()rden taten außerdem nicht genug, um 
die Lager zu dem zu machen, was sie infolge der Verwüstung 
des Landes sein mußten, zu Zufluchtsstätten; es waren die Mittet 
bieftlr viel zu beschränkt. Fttr Kleider war gar nicht Yorgesorgt 
. und die Kost sehr mager. 

3. Die Verrohung der Kriegführung und Teilnahme an- 
geblich durch die EnglAader bewafineter Kaisern stämme. 

Nach ßurenangaben sollen mehrere TausendKaffern militärisch' 
bekleidet und unter Ftihrun j^ englischer Offiziere mitgekämpft haben, 
speziell im Adai 1902 sollen Kaffern aus Natal im Bezirke Vrijheid 
eingefallen sein, was jedoch von englischer Seite bestritten und. 
dahin erklärt wird. Kaffern seien auf beiden Seiten als Treiber, 
Fttbrer, Diener und SpAher verwendet worden. Immerbin ist es 
Tatsache, dafi Feindseligkeiten der Kaffem sich stets nur gegen« 
die Buren und nie gegen die Engländer richteten. 

4. Die Bedrohung aller am Kampfe teilnehmenden Bttrger 
durch die Engländer mit Verlust all ihrer Habe. 

Die Proklamation Kitcheners Tom 7. August 1901 forderte- 
seitens aller Buren Unterwerfung, widrigenfalls Verbannung aus 
Südafrika und Konfiskation des Eigentums au Gunsten jener^ die- 
» sich ergeben hatten, ao£;edroht wurde. 

5. Die Unmöglichkeit der Festbaltung der Tausende von 
englischen Eriesgefangenen und die Schwäche der eigenen Kriegs- 
macht. Es befanden »ich beispielsweise schon Ende April 1900- 
4000 Engländer in Kriegsgefangenschaft; die gleiche Anzahl 
wurde bis Juni desselben Jahres in SVeiheit gesetzt 



1) HieroD s. B. um U. Augoat IDOl: 74.000 1 rauea. 
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6. Die kolossale Übermacht, welche dem kleinf^u Reste 
von Burenstreitern ge^fnübersiaad. Die Buren schätzten die 
iiamals im Felde st^henrie englische Armee auf 250.000 Mann, 
während sie tatsUchlieh 327J)00 Mann zählte.^) In Sutnmc hatten 
dip Engländer dem oftiziellen Berichte znfolije w?ihrend der ganzen 
Dauer des Krieges nicht wenii^er als 148.43.") Mann ins Feld 
gei^telit, welche jedoch allerdings nie alle auf etuujal in Südatnka 
waren. 

Ans ;\]\ dem Vfjraii i^'c f li !i rten ^eht zur Genüge klar hervor, 
daß au » im n r rHl^iltigen ^>it'g der Buren nie zu denken war. 
Und d(M h drängt .sich gleichzeitig die Frage auf, wieso es nie") irh'ch 
war, daÜ die gewaltige Ubermacht eines europflischen >T;iate8 
80 langer Zeit bedurfte, um das kleine Burenvolk ganz zu unter- 
jocben. 

Die Vorstlge des Buren k&mpfers. 

Die Beantwortung der aufgeworfenen Frage liegt zum einen 
"Teile in den Müngeln des englischen Heeres, deren Besprechung 
ein eigener Abschnitt gewidmet sein soll, zum anderen Teile 
aber in dem Umstände, daü den schlechten Eigeuschattt n des 
Burenkämpfers andererseits wieder vorzügliche soldatische, nicht 
genug zu schützen Ii Tugenden entgegenstanden. 

Vor allem Amh ren sein grenzenloses Gottvertrauen, das 
ihm, selbst als alle llotfnung auf ein glückliches Ende geseh wunden 
schien, noch die Zähigkeit zur Fortsetzung des Kampfes verlieh. 

ie tief die Gottesfnrfht in) V(dke wurzelte, zeigte sich bei jeder 
Gelegenheit. Kein Kriegsrat, keine Versammlung, iübcij-rifT -n die 
offiziellen Konferenzen zu Klerksdorp und Vereeuiging wurde 
ohne Gebet eröffnet, in keinem Dokumente, keinem schriftlichen 
Befehle fehlte der Hinweis, Gott werde der gerechten Sache 
«icher zum Siege verhelfen. 

Als Beispiel einige Stellen desBriefeSt den Präsident £Lrüger 
xa Neujahr 1900 au die Generale nod Kommandanten richtete: 



Stand der «agliselien Peldamee; 

Mitte Jiiiaer 1900 150.000 Mann 

, Felkmar 1900 ....... 180.600 , 

Ende Mira 1900 ......... 207.500 . 

Anfang Dezember 1900 ...... 267.300 ^ 

Mitte Juli 1900 224.()()0 „ 

Mai m2 . . • 327.Ü00 „ 
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„Durch den Segen des Herrn ist unsere ^oße Sache «oweit 
„herausgeführt, daß wir mit angespannter Tätigkeit einen erfolg- 
^reichen Aiic^gaii^ erwarten können.*^ „Leset Psalm 38. Der Feind 
„hat seinen Glauben auf Psalm 83 gesetzt, Tergeßt nicht, daß 
„der Feind ttberall Zerstörung stiftet, wohin er auch geht' „Ich 
„durchforsche die ganze Bibel nnd kann keinen anderen Weg- 
„finden, als den wir eingeschlagen haben. Laaaet nns fortfahren 
„EU kSmpfen im Flamen des Herrn.'' 

Oder der Depeschenweehscl zwiscben Krüfjer. de Wet 
und Cron je am 25. Februar 1900 vor Kapitulation den letzteren. 

Krrif^er's Ileliogranuii an de Wet: ^Benachrichtige 
^Cronje, daß Verstärkungen unterwegs und er befreit werden^ 
wird." 

~ (Psalm 22, 22. Hilf mir aus dem Hachen des Lowea uoci 
^errette mich vor drn Einliuni' rn. l'' 
Hierauf de Wet an Cronjc; 

„Präsident telegraphiert, auszuhalten, bedeutende Verstär- 
„kungen nahen. Sobald sie angreifen, greifen wir früh uxuf^enfr 
„von Norden an (Psalm 64, 8. ^Aber Gott wird sie piötsUob 
,yBchießrn, daß es ihnen wehe tut.)*^ 

Endlich Cron je an de Wet: 

„Meine Kahrungsinitt«! werden knapp; im übrigen nweifle 
„ich nicht« mit Gottes Hilfe den Feind nach Korden anaeinander 
^aprengen zu können. (Psalm 20, 8. Jene vorlassen !=!ich auf 
^Wagen und Rosse, wir aber denken an den Kamen des Herrn, 
^nnscres Gottes.)" 

Psalmensingend aiehen die Konimandos auf Gefechtsaiärschen 
dahin und ea kommt vor, dafl — wie bei Dundee — vor Beginn 
des Gefechtes ganze Kolonnen knieend nod entblößten Hanpte» 
den Segen Gottea erbitten. 

Von ataatswegen wnrden fidlweise Bitt- oder Dankgebete 
Air die oiilitirischen Operationen angeordnet. 

Hand in Hand mit dieser R^ligiositftt ging das Vertraaen der 
Buren in ihre Waffe, welehea Viljoen treffend kennseiehnet, 
indem er bei Beaprechang der Ereigntate im Herbst 1900, ala ea 
um die Sache der Republiken schon reeht aebleoht »tand| aoa- 
ruft: „Unsere einsige Hoffnung waren Gott und unsere Hauaer.* 

Abgesehen von der apSter noch an beaprechenden Ober- 
legenheit des Gewehres der Buren ttber jenes der Engllnder 
war in jedem Buren das Bewnfitsein, ein guter Sehfitee an nein. 
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lebendig and tat er daher alles, um diese seine aiigt burne 
Geschicklichkeit so gut zur Geltung zu bringen, als es nur 
möglich war. 

Die im \ erhällnis zu jenen der Büren stets größeren Gefechts- 
vt rliiste der EnL'lHnder mußten das Vertrauen der ersteren in 
ihre Sehießkunst noch mehr festigen, umsoniehr, da sie nur 
eine Bestäticjunj::; der diesbezüglich im Kriege des Jahres 1880/Ö1 
gegen die Eui^länder i:; wonneneo Daten erbrachten. 

Wo die Perzentzahl an Toten und Verwundeten bei den 
Bnreo größer war als bei den Engländern, wurde dies meist 
durch eine große Anzabl engliseher Qefangener mehr als aus- 
gegliehen, wie aus der auf der nächsten Seite befindlichen Tabelle 
herrurgeht 

Diese Erfolge hatten ihre Ursache außer in der Schieß-* 
fertigkeit aber auch noch in einem hohen Verständnis f)lr alle 
jene Maßnahmen, welche geeiarnet sind, die eigene Waffen Wirkung 
zu erhdheUf jene des Gegners jedoch herabzumindern. Es sei an 
alle diese bekannten Tatsachen hier nur erinnert. 

Vor allem an ibre (^efet-btstoruiHtion in laiiL:^ n 'lunnen 
Linien, ebne Reserven, welche, vorzüglich pr^deekt, dem Gegner 
fast frar kein Ziel lii it ii, da^n'fren jedes einzelne Gewehr zur 
Wirksamkeit brachten. Die daraus erwaelisenden Getechtsans- 
dehiiun^en waren für europäische Begriffe ganz ungeheure, äo 
kam beispielsweise 

bei L:)dysmith 1 Mann auf & Meter 
„ l'oplar Oroya 1 9 ,1 2 ^ 

am Spionskop ^ n 9» ^ Meter 
Hiemit ▼erbanden sie, wenigstens solange die Demoralisation 
nicht allzu stark eingerissen war, eine bewunderungswürdige 
Feuerdiastplini welche eine Verschwendung des Feuers auf 
Diatanzen, 'die keinen Erfolg erzielen ließen, fast ganz ausschloß. 
Wie sehr dieselbe den Engländern imponierte, beweist die Aus- 
sage dea englischen GM. Brabazou, vor der üntersuchungs- 
kommission, die Buren hätten nie weiter als auf 400 Yards (485^) 
geschossen, die auf weitere Entfernungen ub^r^ benen Schüsae 
seien nur ProbeschOsse gewesen. Stimmt dies auch nicht fttr alle 
Fälle, so wohnt dieser Anjjabe doch insoterne Riehtif^keit inne, 
als die Feuereröffnung dureb das Moment der Überraschung, das 
die Buren meist für sich hatten, bei^ünsti^t, gewöhnlich bis auf 
kurze Entfernungen verzögert werden konnte. 
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Anniorkong. Di« Uefangeoeo tind nur dort angegeben, wo sie ia 
grAB^rn* AnMiil vorkamen. tJutw di« Ansihl dar KinpÜRr ilnd »nr j«tt« IVdl« 

Die Angaben Uber die N erluste und iJtreitkrilte der liureu nind a«br diT«r- 
gt«r«iid. Die uer gebnMkl«« ZaUen ralipff«cheB den Uenius gecogeaw lliUite. 
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Sie fand beispielsweise statt: 
bei Belmont auf 300^ 

^ Modderriver * „ 600^—700'' (befohleo auf SOO"«) 
„ Witrand „ 300^ 

„ Golenso SW^ 
n Roudesranddrift „ SOO'^ 
« VaalkranB „ 400^ 

Wurde diese Feuerdisziplin einmal gebrochen und das Feuer 
triiht-r crotVnet nln anbefohlen, wie z. B. bei Modderriver, so 
war (lies in eist durch die Verhältnisse gerechtferti^'t. Oberst von 
Braun beobachtete, daß das Burenfeuer auf 1500 m (z. B. am 
'SpioDskop gegen die Division Warren, 20, Jänner 1900) mit vorzüg- 
licher Wirkung abgegeben wur^e und ist hier der Ausspruch des 
■englischen Generals Sir Charles Knox zutreffend: 7,Der Bur 
ateboß mit dem Kopfe und nicht nach der Vorschrift'*. 

Die Brigada Hart erlitt in der Schlaeiit von Colenso durch 
die ihr gegentiber befindlichen Burenabteilunn^on (450 Mano)^ 
die das Feuer früher eröffnet hatten, innerhalb der Distanzen 
1400-^:00'* von einem Stande von 3200 Mann, 860 Mann == 
26% Verlaste, wAbrend sie selbst nicht einen einsigen Treffer 
anbringen konnte. In derselben Schlacht wnrden am linken Buren- 
flauet 21 Mann beobachtet, die wfthrend des Rflckauge« der Eng» 
linder aaf zirka 1300 m eine enp^üache Patrouille von 21 Mann 
heschossen und in 1 Vs Minuten dieselbe komplett Ternichtet hatten. 

Trefflich kam den Buren ihre auch Yon dem offiziellen 
englischen Berichte anerkannte Geschicklichkeit im Distanz- 
schätzen zu statten. 

Auf ihr Verstftndnis für Verwendung der Artillerie soll noch 
ssrflekgekommen werden. 

Die Feuerwirkung der Buren wurde weiters erhöht durch 
ihre besondere Ffthigkeit, das Terrain auszunützen und Deckungen 
«oznlegen. Allgemein ist bekannt, wie meisterhaft sie es yet- 
Standeii, den Gegner durch vorzügliche Maskierung und andere 
Hilfsmittel über ihre wahre Stellung zu täuschen. Hinter den 
Deckungen wurden nicht selten Feldbahnen für den Positions- 
wechsel der Geschütze eingebaut, während Eiseubahnscliieueii 
als Kopfdeckungen und Üralitlimdernisse in ausgedehntem MuÜe 
verwendet wurden, so daß die Engländer sicii sogar veraiiiaUt 
fühlten, die ganze berittene Infanterie mit Drahtschneidewerk- 
zeugen auszurüsten. 
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Alle diese ihm zur zweiten Natur gewordenen inilitftriscben- 
Anlai^en verliehen dem Buren im Feuergefechte eine Ruhe, die 
uns mit Bewunderung erfüllt. Ruhig zog sich der Schütze, wenn 
er durch das Gefecht ermüdet war, ohne weitere Erlaubnis aus 
demselben zurück, um auszuruhen, eventuell sogar abzukochen 
und dai)n wieder zurückzukehren. Dr. Schiel (nicht identisch 
mit Oberstleutnant Schiel) schildert diesen Vorgang bei Be- 
sprechung der Kämpfe um deu Spionskop folgendermassen : 
„Alles wurde in Ruhe getan ; es gab keinen Versuch, die Leute 
„zur Aktion zu treiben, wer in die Feuerlioie gehen wollte, ging 
„hin, wer sich ferne halten wollte, hielt sich ferne." 

Nehmen wir hiezu noch seine hervorragende Reitkunst, das 
Verst.Hndnis ftir die Leistungsfähigkeit seines Pferdes, sowie die 
Unii))hftut;igkeit vom Nachschübe,^ welche ihm eine die Engländer 
überraschende Beweglichkeit verliehen, so haben wir das Bild 
des Hurenkrieges vervollständigt, dessen Vorzüge umsomehr zur 
Geltung kameu, als sie dem englischen Soldaten zum größten 
Teile fehlten. Der folgende Abschnitt soll dies näher beleuchten. 
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II. Teil. 

Das englische Heer. 
Allgemeines. 

Lage uod Betiteverbältnisse Croßbritnnniens und Irlands,, 
•owie die hieraus resultierende Gedaokeorielituog des Engländers 
bringen seit jeher eine Hegemonie der rnftiitimen Strettmittel 
dieses Reiches Uber das T.tui(lli«>er mit sich. War solcherart 
letEteres stets das Stiefkind der Nation, so mußte es timsomehr 
in seiner Entwicklung snrttckbleiben, als es ihm, den gr-0D:raphi> 
•eben Verhältnissen zufolge, seit den napoleoniscben Kriegen 
bereits versagt war, sich mit einem ebenbürtigen Gegner zu 
messen und ihm daher die Kolonialkriege mit ihren meist kleinen, 
Ifinnesrnnt und Ausdauer fast allein zur Wichtigkeit erhehenden 
Aktionen da« ersetzen mußten, was ftar die Armeen der kon* 
tinentalen Großmächte die Schule des grofien Krieges bedeutete. 

Schon der enghegrenzte Zweck, welchem die englische 
Armee zu genOgen hatte, hinderte ihre gedeihliehe Entwicklung. 
In einem Berichte Mr. Stanbope^s (ehemaligen Staatssekretärs 
des Krieges) vom Dezember 1888 an den Armeeuberkomman« 
danten Lord W o 1 s e 1 e y wurde der Zweck der Armee fulgender- 
mafien präzisiert 

a) Untersttttzung der Staatsgewalt in den Tereinigten König- 
reichen. 

h) Aufbringung der tnr Indien nötigen, im EinTemehmen 
mit der dortigen Regierung festgesetzten Truppenzahl* 

c) Schaffung und Erhaltung von Garnisonen für alle Festungen 
und Kohlenstationen im Mutterlande und den Kolonien nach 

eineiii bestimtntcn Schema. 

<J ) Inj lalle dit-seii Zwecken genUgt war, sollte die Heeres- 
verwalti;n«j^ imstande sein, zwei teils aus re<::;(i]ären, teils aus 
Milizsoldateu zusammengesetzte Armeekorps zu mobilisieren und 
die hinzutretenden lIiltV,korp8 als weitere Armcekorpä uder 
Garnisonen zur Vertei<lif::;uiig Lun'ion's, respt^ktive geeigneter 
Stationen im Vortelde Londou^s, sowie von Handelshüten zu 
organisieren. 
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e) Trotsdem sei ansustrebeDi falU nOtig, die vorgenannten 
swei kompletten, mit Kavallerie und Train zu versehenden Armee- 
korps auch aufier Laod senden zu. können, wobei aber bedeutet 
wurde, daß diese Verwendung in einem europftisehen Lande ganz 

unwahrscheinlich sei, es daher die erste Pflicht der militärischen 
Behörden hiiden mUsse, dennoch das Hauptaugenmerk nur auf 

die Verteidic^ung; des eigenen Landes zu richten. 

Durch Fcsthaltuii«^ dieser Gesichtspunkte waren von Haus 
AUS der Armee scliuii die Rediugungen für eine gedeihliche Eut- 
wickluüg genoMimen und es war umso uatürlieher, daß sie auf 
alten, längst vergilbten Lorbetvn ruhend, o^estützt durch den in 
den Ktdonien verhilltnisinäßitr billiir erworbenen \\ atienruhu), in 
zähem KonservatisiMUR an alten, lange überholten Kifahnu ^^en 
festhielt, die sie im Hureuiinege mit schweren (Jptern zu moder- 
nisieren ^ezwunij^en wurde. 

Der untergeordneten Kolle, welche die Armee im öffentlichen 
Leben En^i^land's spielt, entspricht schon die Art und Aufteilung 
der Leitung. ^) 

Vor allem untersteht die Armee io erster Linie nicht dem 
Könige, sondern dem Purlamento. 

An der Spitze der Vcnvaltun^ steht der Staatssekretär den 
Krieges mit dem Kriegsamt Ersterer muß stets Parlaments- 
njitglied, kann daher nie aktiver Offizier sein, da solche nicht 
wftblbar sind. Das ihm unterstellte Amt teilt sich in das Militär- 
departement unter Leitung des dem Könige fllr die Schlagfertig- 
keit der Armee verantwortlichen Armeeoberkommandauten und 
das Finanzdepartement unter Leitung des dem Zivilstande ent» 
nommenen Staatssekretärs der Finanzen, welcher für die finan- 
ziellen Bedürfnisse des Heeres auizukommen hat und von welchem 
daher in dieser Hinsicht sowohl sein Vorgesetzter der Staats- 
sekretär des Krieges, als aucb der Armeeoberkomroandant ab> 
h&ngig siud. 

Der Staatssekretär des Krieges ist in seinen Mafinahmen 
in keiner Hinsicht an den Rat des Oberkommandanten ge- 
bunden.^) 

Diese ganz eigentümliche Organisation hatte zur Folge, dafi 
es an dem für die Vorbereitungen zum Kriege nötigen £iaveiv 

M Bezieht sich, wie in d«r Vorrede bemerkt, auf die Verhältniiee Tor snd 

während des BurenkriPfre», 

*) OberkoniinaiiilHut Lord Wolselejr bezeichnete sicU seihst ab „fünftes 
fiad in Wagen*' (Report etc.). 
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neliuien der berufenen Fakturen fehlte, infol^^ed» ssen viele 
Unterla88unu;en vorkamen, die bei einer gut organisierten Heeres- 
leitung unmöglich gewentu wären. 

Es sei nur angeführt, daß beispielsweis« der Staatssekretär 
dea Krieges, damals Marquis of Lansdown, von Lord W ei- 
se ley siebt einmal £iDblick in die Akten des Generalstabes 
(Mtlitarj Intelligence Department) erhielt, wogegen sich auch 
der letztere durch die ihm gar nicht offisiell zur Kenntnis ge- 
Isngten VerteidigungsplAne der schon vor dem Kriege in Sttd- 
afirika befindlichen Offiziere nicht gebunden erachtete, so daß 
infolge dieser Reibungen die Annee ohne einen eigentlichen 
Operationsplan ins Feld zog. 

Trotz dieser bösen Krtulirungeu wurde <ler Vursitz in der 
mehrerwahnten Untersuchun^ökommission nach dem Kriege wieder 
einer Zivilperson übertrafen und von dieser Kommission die 
Schaffung eines unter dem ViU'sitze des Staatssekretärs des Krieges 
und einer zweiten dem Parlamente ve rantwortlichen Zivilperson 
auitierendeu Verteidif^im^ökomitees, bet»tehend aus sechs den 
beiden Genannten unterordneten Olfiziereti, anbefohlen, ein Zeichen 
für das f^erinf^e Verständnis, das man den militärischen Bedürf- 
nissen iu England eut;;egeubrin^t. 

Das Organ des Armeeoberkommandanten ist das die Steile 
eines Bureau • Generalstabes vertretende Military Intelligenee 
Department, welches die Aufgabe hat, Verteidigungspläne zu 
beurteilen, militürgeographisehe Studien zu sammeln und zu ver- 
breiten und alle jene Informationen einzuholen, welche flir die 
Verteidigung des Landes nötig sind oder den Zustand fremder 
Heere und Länder, sowie der eigenen Kolonien und Besitzungen 
betreffen. Außerdem obliegt ihm die Beschaffung der Kriegs- 
karten und die Beobachtung kriegerischer Ereignisse. Eine große 
Menge von Au^aben, wenn man bedenkt, daß dieses ganze 
Intelligenee Department bis Oktober 1902 aus zusammen nnr 
18 Offizieren bestand und erst damals und zwar um zwei Offiziere 
vermehrt wurde. 

Ein eiüfener 1 rnjipengetieralstal) existiert nicht; der Dienst 
desselben wurde iüi Kriege v(»m hiezu den liolieren Komrnanden 
ztiifwifsenen Truppenottizieren (Intelliirence Otticers) ver.sebeu, 
Wf i( In <lie Kriegsakademie absolviert hatten, jedoch uach lUnj^stens 
tutil Jiiliien oline jeden Vorteil für ihr Avancement zu erringen,, 
wieder zu ihrem Truppenkörper einzurücken hatten. 
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Naokdem im Frieden Brif|;ade-f Di^inonB- und Korpsitlbe 
niobt bestehen» mtifiten alle liOfaeren Kommenden bei Beginn de« 
Kriege» erst improYxaiert werden, was sur Folge bette, da6 flieb 
die Kommandanten und GeneralstabBoiBxiere» die oft aus allen 
Teilen der Welt zasammenkamen, gane fremd waren, wie aucb 
die Kommandanten ibren Truppen und umgekehrt Von sllmt- 
lieben im Kriege gewesenen Brigaden hatte die einsige Brigade 
Hild}rard im Frieden unter ihrem Brigadier ge&bt. Gans ab- 
gesehen davon, fehlten auch die den Dienst bei den höheren 
Kommanden regelnden Vorschriften. 



Wie bekannt, erganst sieh die englisehe Armee durch 
Werbung; das Minimalter betrigt 20 Jahre. Die Anwerbung er- 
folgt auf 12 Jahre AktiTdienst bei der Gardekavallerie und 
anderen Spesialkdrpem und 7 Jahre aktiv, 5 Jahre Reserre- 
dienstzeit bei den übrigen Truppen. In den Kolonien dauert die 
Frisensdienstpflicht 8 Jahre, die Reservedienstpflicht 4 Jshre. 
Eine Kapitulation von 5 su 5 Jahren ist aulilssig. Kaeh swdlf- 
jAhriger Prftsensdienstpflicht hat der Soldat Anspruch auf eine 
Zivilversoigung. Tatsichlich reduziert sieh die Dienstzeit bei 
vielen Soldaten bedeutend. Beispielsweise dienten im Jahre 1898 
von 102.089 im Mutterlande prBsentea Leuten 66.058 Mann 
weniger als 5 Jahre. 

Die WerbuDg geht das ganze Jahr vor sich, daher die Rekroten 
einzeln, ganz ohne einen Termin, eingereiht werden, was die 
Ausbildung sehr erschwert; dieser Übelstand wird teilweise ge- 
bessert, indem abwechselnd einzelne Unterabteilungen zur Rekruten- 
abriehtung bestimmt und die Alteren Mannschaften bei den anderen 
vereinigt werden. 

Die in die Reserve getretenen Jahrginge bilden die „Armee- 
roserve*^ und machen jfthrlich eine Waffenttbnng von 12 bin 
20 Tzgen mit. 

Eüne weitere Reserve ftlr die regulftre Armee bildet die 
sogenannte «Milizreserve'', weiche sieh aus dnreb freiwillige 
MelduLg aufgebraehten Milizsoldaten im Alter zwischen 19 und 
34 Jahren zusammensetzt und jlbrlick eine Waffenttbung bis zu 
■h6 Tagen mitmacht. 



Die Truppen, 
a) Reguläre Armee. 
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b) Miliz. 

Fttr die Miliz besteht theoretisch die allgeoietDe Wehr- 
pflicht') v. zw, ist zum Dienste jeder Wehrpflichtige zwischen 
dem 18. und 30. Lebensjahre verpflichtet. Die Aushebung erfolgt 
durch Los auf fQnfjftbrige Dienstzeit. Stellvertretung ist ge- 
suttet, ebenso auch der Loskauf. Der Milizsoldat wird nach 
Gesetz sechs Monate (tatsftcblich nur 56—63 Tage) beim Depot 
seines Regimentes ausgebildet und soll sodann jährlich eine 
WaffenUbung von 28 Tagen durchmachen, bei welcher Gelegen- 
heit die Bataillone zu Übungen zusammengezogen werden. 

c) Yeoiuanry. 

Die Yeomanry sind nur in England und Schottland be- 
stehende, aus im Frieden unbesoldeten Freiwilligen ohne bestimmte 
Dienstz««it zusammengestellte Kavallerieabteilungen, deren ganze 
Ausbildung in jährlich je einer 14tägigen, eventuell auch unter- 
brochenen Waffenttbung besteht*) Zum Eintritte ist eine durch 
Reit- und Schießprttfung zu erweisende Qualifikation erforderlich. 
Pferd und Ausrüstung sind Eigentum des Mannes. 

Die Teomanry wurden während des Burenkrieges auf ein 
Jahr oder auf Kriegsdauer mit der Altersgrenze zwisoken 20 und 
35 Jahren engagiert und erhielten die Offiziere meist von der 
regulären Aiiikm*. 

Siö bilden im Krietre Bataillone mit vier Kompagnien 
■{beritten), eventuell zwei (icscliUtzen. 

d) Volunteers. 

Auch die Volnnters sind im Frieden normal unbesoldete 
JPreiwilli|(e aus England und Schottland ohoe bestimmte Dienst- 
pflicht, stellen jedoch alle Waffengattungen auf und haben das 
Recht» mit einer Frist von 14 Tagen den DieuHt zu kttndigen. 

Sie machen im ersten und zweiten Diens^ahre je 30 ein- 
■tflndige Übungen und einen Schiefikurs» in den anderen Jahren 
je neun aolcher Übungen und den Schießkurs mit. HieHlr werden 
sie bezahlt; sie genießen ansonst keine Ausbildung. 

Taialebtteh «rglast sie «ich jedoch siu Freiwilligen, die aioh auf eeelie 
Jaht0 «riw«>rb«n lastSO. 

Außerdem werden die Kegimenter jäbriioh auf aeobs Tage suBammeD- 

«Cesogen. 



168 



de B«D'>Wolab6iinb. 



Jene Volunteen, welche sich sum Eriegsdienate in Sttd- 
afrika bereit erklSrten, worden in die regulären Regimenter als 
Service companies eingeteilt n. sw. erhielt jedes Infanterie- nnd 

Ingen ieurbataillon eine solche Eoaipa^me von 116 Mann. 

Auso^enommpn hievon waren die Volunteers der Stadt London 

(City of Londun Imjn^ruil Volunteers), welche ein eigenes Korps, 
bestehend aus 1 Battterie h 6 Geschützen, 2 Kompagnien be- 
rittener und 1 Bataillon uuberittener Infanterie aufstellten, die 
Utfiziere und älteren Unteroffiziere aber vom regulären Heere 
erhielten. 

Für den Krieg wurden 20- bis 3ojähri^e Volunteers auf ein 
Jahr oder Kriegsdauer engagiert, wenn sie unter den für die 
Voiunteer.s p^eltcnden Vorschriften erstklassio-e Schützen waren. 

Hierher gehören auch spezielle im Kriege autgesteUte For- 
mationen wie: 

die ^Scottish Horse'^, zusammengestellt aus in Südafrika 
lebenden Schotten und vermehrt durch die vom Herzog von 
Altholi und die Caledunien Society aufgebrachten Kontingente 
(in Summa zwei Begimenter Kavallerie oder 3252 Reiteri ohne 
Offiziere), 

die von Lord Lovat beigestellten .^Scouts" (zirka 600 Reiter), 
die bei der Highland - Brigade eingeteilten ^South African 
eonstabulary"^ (7273 Offiziere und Mann) bestehend, teils aus 
normal rekrutierten Engländern, teils ans Canadiern, ferner 
die „Trabaut Horse", «^i^P^ Mounted rifles'' und andere. 

«) Kolonialkoutingente. 

Von den unter Selbstregierung und Verwaltung stehenden 
englischen Kolonien sandten Canada, Australien und Keu^Seeland 
berittene Bilfstruppen, welche Milizcharakter trugen. Die Mann- 
Schäften waren grö0tenteil8 auf ein Jahr Air Sttdafnka engagiert. 

Hierher zfthlen auch die in der Eapkolonie und in Natal 
sonst noch aufgebrachten Abteilungen. Letztere waren fhr ver- 
schiedene Zwecke < i.^a^iert und durften zu anderen Diensten 
nicht verwendet werden. So ^ab es Abteilungen für den Dienst 
in Südafrika überhaupt ^Suutb Alriean Li^'ht liorse, Imperial 
Light Horse etc.)i oder für deu Dienst in btstimiuteu Distrikten, 
respektive in einzelueo Städten (Town (juards). 

Kein irregulärer Soldat kann ohne seine Kiowilligung auüer 
Landes verwendet werden. 
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Der englische Soldat. 

a) Allgemeines. 

Eine hervorragende Kigenacbaft ist allen Galtnngen des 
eoglischen Soldaten gemeinsam nnd hat sich im Krie<;e glänzend 
bewäbrty es iwt «ier hohe (irad persüoiicher Tapltrkeit, ein Merk- 
mal des Eii^liluders überhaupt. 

Die Zeii<:jniM8e der Feinde sind es, die hier die scliont^te 
Anerkennung bilden und mit den Worten ^Löwenmut, Todes- 
verachtung;, bewuDderuBgöwnrfliL'''^ wird das Verhalten des eng- 
lischen Soldaten von Gecrnern wie de W e t, du Plessis u. a.. 
gekennzeichnet. Die Schlachten und (Tetechte von Elandsiagte, 
Laurethkorje, Belmont, Oraspan, Modderriver, Mngersfouteiil,. 
ColeasOj Spio&skop, Rhenosterkop, Machadadorp u. a sind Ruhmes^ 
tage, soweit englische Tapferkeit in Betracht kommt. 

Die zweitklassige Stellung, welch« di« Armee einointmt und 
mm der sie sieh, iasolsnge das Wehrgesetz nicht gründlich ge^ 
ändert wird, nieht heraiieerbeiten wird, erklärt jedoch die geriage 
Aehtting, die der eBgliaeike Soldat trotsdem bei der Bevölkerung 
geaielit und bringt ea mit aieh, dafi sieh meiat war aolefae Ele* 
ncDte dem mifitäriaehea Betofe widmen, welehe kein ander* 
weitigea Fortkommen finden. Fttr den ftirmlicbeo Boykott« de» 
aie biefifar m bttrgerliehen Ereiaen meiat begegne», mttaaen »ie 
darcb efne glänseode Besah bng entaehftdigt werde». 

Ea erbfth der Soldat ohne Chargengrad (private aoldier) 
1*21^ bia 2*^ Er., der Eorporal 2'-^ bis 3*20 Er., der Sergeant 
2'80 bis 4*— Er.^ der Waebtmeiater e bis 7*20 Er. tigUeben Sold. 

AoBerdem werden flir gute Anffuhrang Frftmiea und bei 
Gelegenheit besondere Gratifikationen ausgeteilt. So erhielten im 
Deaember 1900 atte Mitkämpfer RemnneratroneD, die fUr den 
8oldalrii ohne Cbargengrad aad den Unteroffiaier 120 — 360 Er. 
belrageiK^ 

Müssen solcherart dem englischen Soldaten im Darch- 

echnitte zwar ideale i>ewego;ründe zum Kintritte in die Armee 
ab^^csprochen werden, ao liiüt dasregen sein fast voJlkomniener 
AtMsehlnl^ ans dem bürgerlichen Kreise den (jeineüigeiFt und 
da« GeiUhl der Zu»auimeugehürigkeit in ihm umsomebr erstarken 

') Für die CMfiniere befrutj'ti -elbe: LeiitnHUt 720—840 Kr , Haaptmann 
1440 Kr., Stab>.üffi/ier 19'20- 10.800 Kr , General 6840—48.000 Kr., Lord 
kobertü 61.20O Kr. Letzterer erhif<lt tilHrdk» vom Parhuneat« ein fihrsn- 
^e*ci.enk von 50.000 Lstrl = 1,224000 Kr 

Oti»B d«r MUliarwIwwMcliamidimi V«r«lo«. LXIII. Baad, tMS. 12 
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und die Pflege der Kameradschaft isi eine seiner vorzttglichBten 

Tugenden. 

Desto größere Miinf^el haften ihm in anderer Beziehung an. 

Die große Zunahme des Alkoholismus in England, die sich 
durch eine auf alkoholische Getrkiiki cnttallende Ausgabe von 
168 Kr. per Mann und Kopf und wenn mau ca. 34% Frauen 
hievon abzieht, durch eine noch größere Summe manifestiert, 
fordert auch in d»T Armee ihre Opfer. Sie hat in Indien zur 
Bildung einer eigenen Gesellscliaft der ^Army t('m|)eraQce 
asKociatiou*^ Anlaß gegeben, die sich zum einzigen Ziele setzt, 
diesem IJbol zu steuern. 

Dieser humanitäre Verein hat in den Kasernen für seine 
Mitglieder eigene Lokalitäten und zählte im Mai 1900 nicht 
weniger als 228 Zweigvereine, von denen sich in Südafrika 112 
oiit io Summe lO.UOO Mitgliedern befanden. 

Bei einem Gesamtpräsenzstande von rund 475.000 Mann in 
England, Indien und den Kolonien zusammengenommen, die Hilfs« 
mannschnft ii abhängiger Staaten eingerechnet, wurden in den 
Jahren 1877—1898 bestraft: 2-8— 5'47o wegen Trunkenheit, 
0'7 — 0*3% wegen unerlaubter Abwesenheit (gerichtlich), 1*5 bi» 
0'87o wegen Fahnenflucht (gerichtlich) und l*47o wegen Un- 
gehorsams (gerichtlich). 

Die Uberwiegeude Anzahl der Bestrafungen wegen IVnnkea- 
beit ist in die Augen springend, wobei noch zu bedenken ist, 
daB mindestens die drei* bis Tierfache Anzahl von Fullen als 
unbestraft angenommen werden muß. Auf dieses Konto dürfte 
auch die ▼erb&ltnismäfiig groBe Zahl von 820 Fttllen tatsAehliehen 
Angriffes auf Vorgesetzte zu setzen sein» welche im Jahre 1894 
bestraft wurden. 

Im Jahre 1899 mußten nicht weniger als 1956 Mann wegen 
fortgesetzter schlechter Aufführung vom Eriegssebauplatze ent- 
lassen werden und desertierten Ton 42.700 Rekruten 5504 Mann 
12%, Nach Peters desertierten im selben Jahre von 
103.647 Hilizsoldaten: 10.144 Manu oder 7\. 

Was die Intelligenz des regulären Soldaten betrifit. steht 
sie seiner Abkuui't aus den ärmsten Schichten des Vulkes gemäß, ^} 



') Der größte Toil der englischpii Hpkniten kommt aus den grofien 

8tlidt«<n und l)C"«leIit ans Nf iii«narboitern und THgltlliiiern, r.n denen eini««», da« 
inteltigeuu^ütti MateriHl bildende Handwerker kuuimen: der Uauerastand biUt 
sieb fast ganz lerne vom Militärdienste. 



Digitized by Google 



Di« phTsifohen und noraliiohen Qualitltea eto. 171 

«uf niedriger Stufe. Der Kommi>sion9bericht sagt die.sbeziio;lich : 
^Die Intellit^euz des ^eNvohnlichen Soldaten ist, — mehr oder 
^weniger verbessert durch die Diilitärische Erziehun^f — jene 
„der Gesellschaft, aus der er »ich ergauzt uad diese letztere ist 
ijes, welche im Vert^leiche zu allen anderen die geringste Ge- 
-^legenheit zur Entwicklung hat.** 

GeuerRhnainr Kell Y -Ken ny konstatierte vor der Kom- 
mission, die gi*i»ii^eu Fähigkeiten des en<ili8f'hen rpo-ulilren Sol- 
daten seien jenpn der kontioentalen Sohiats n mclit gleichwertig 
und riM. Hildyard, daß man ^nicht «Twarten könne, daß ab- 
^solut ungebildete Menschen zu intelligenten Soldaten werden". 

Di« physische Beschaffenheit des englischen Rekruten ist 
fleiner Herkunft gemäß oft sehr mang« Ihaft und wird durch die 
Aussage des GM. Hunter vor der UotersuchungskoinmissioD 
charakterisiert, ^die Armee als Ganzes, habe die M&onerweU des 
^Beiches keineswegs schön repräsentiert". 

Machten sieh solche Mängel schon bei den erstangekommenen 
Truppen fühlbar, aU man doch noch mehr Auswahl für die 
Rekrutierung hatte, so wuchs das Übel umso mehr, je größer der 
Mangel an Ersatsmaonsohaften wurde und je mehr man ge- 
awniigen war, jeden au nehmen, der sich anbot 

Den letstuDgsfthigBtcn Teil der regulären Regimenter bil- 
deten die Reservisten, welche jedoch nach den ersten Trausporten 
schon aufgebraucht waren; es befanden eich unter diesen ersten 
Staffeln zirka die Hälfte bis Vs Reservisten. Ein Hochländer- 
batailion hatte beispielsweise unter 856 Mann 500 Reservisten, 
welche fast alle awei FeldzUge in Indien mitgemacht hatten. Als 
4er Vorrat an Reservisten erschöpft war, folgten aufier den Ir- 
regulären nur mehr gans junge Rekruten, welche xuni großen 
Teil« sofort in die Spitäler wanderten. Die Aussagen der Generale 
Hildyard, Charles Knox und Orabbe decken sich in dieser 
'Hinsicht. 

lin allgemeinen kann man sagen, daß die Mannschaft der 

Kavallerie und Artillerie besser aushielt &U jene der Infanterie, 
da diese Waffen in iOnglaud besseres Rekruteninateriul anziehen. 

Was die irregulären Truppen anbelangt, so stand es bei 
-denselben um die Disziplin noch schlechter, als bei den rej^ulären. 
Speziell bei den Yeomanry konnte man vom ersten Kontingent 
noch sagen, es ^^ehe aus Fatriotisnuts iu den Kriefr, daher auch 
an disziplmärer Hinsicht weniger Klagen vorkamen. Anders bei 
^en Yeomanry des zweiten Kontingents. 

12* 
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Wtthrend erstcre nHiiilic-h denselben Sold hatten wie d(»r regii- 
Iftrp Soldat, sah man sich infolge des großen MannscbaltsniaDgels 
gezvvungen, für tiaa zweite Kontin^^ent einen Tajrt^slohn von 5 sh ^) 
ft'stzusflzen, woboi man auch, wie RpjMer g;fzei«^l w, i-dt^n wird, mit 
fit in ertordei lit' hr [i Nachweise dar Qualifikation sehr nachsichtig 
war. Uas erste Kontingcut bestand noch meist aus (>raven Land- 
ieutt'n, das zw<Mte je<loch aus Arbeitern und Mechanikern aus 
London, welche mit dem Kriege, großenteils die Absicht der 
Auswanderung verbanden und in disziplinärer Uinsicht «lief Sil 
wttntch«:a übrig liefien. GL. Brabazon sagt Uber sie: 

^Sie waren in Sudafrika gut, weil sie dort ebenfalls gegen 
j,irregulire Trappen fochten, aber grgen ein europ&iscbes Heer 
„hätten sie nicht filnf Minuten standgebahen, weil dieBipltnierto- 
^Truppen undisziplinierte immer acblagen werden.^ 

Die meisten Klagen wurden Uber die Disaipiin der Koloaial- 
kontingente laut. 

An intelligenn standen die irregulären Tmppen bn allge- 
meinen nnbedingt aber den regulftren Soldaten. Die Kolonial- 
kontiBgente insbesondere bestanden ans avsgewtthlten mutige»» 
krftftigen und iateUigenten Leuten, doch muß aueb hier iestgestelH. 
werden, daß die erste StafPel weit besser war als die folgendem 
Ersatamannsehaften. 

Die physisehe Beschaffenheit der IrregnlAren war anfrieden- 
stellendi ausgenommen jene der Hiliarekmten, bei denen man 
mit dem Minimalalter bis auf 18 Jahre herabgeben mußte. 

b) Taktische Ausbildung. 

Schon aus den, gelegentlich Besprechung des Wehrgesetzea 
gemachten Ang?iben kann ein Schluß auf die Ausbildung der 
verschiedenen Kategorien gezogen werden, wnhei noch bemerkt 
werden muß, daß sich dieselbe in veralteten, eigentlich nur dem 
Paradezwecke gcnüi^endea Formen bewegte. Rein maschineU 
gerlrillt, entbehrte der englische Infanterist aller jener Eigen- 
schaften, die wir heute als die elementarsten Forderungen, di©^ 
an den Plänkler zu steilen sind, bezeichnen. Wie eine ent- 
sprechende Schießausbildung — dieselbe soll spilter zur Sprache- 
kommen — fehlte ihm vor allem jedes Verst&odnis fttr die Be- 
nützung des Terrains. GLt. Sir Charles Warren sagte dies— 
besttglich vor der Kommtsston: 

«) I Bh = ca. 1-20 Kr. 
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^Ks war unniöglicli, sowohl Oftiziere als Mannscliaft von 
^der Notwendigkeit, Deckung zu nehmeD, zu überzeugen, bis sie 
^es durch traurige Erfahnm^r und ernste Verlust«» lernten. Di© 
^anze Tradition der Armee ist gegen das Deckungnebinea." 

Am maßgebendsten aber muß uns das Urteil Lord Roberts 
•seiiit dM nachaCebeod Aogefttbrt sein aoU: 

,iDer ODgliaclie Soldat war das genaae Gegenteil des Bttr*S| 
^besonders in der ReDotnis des Bodens und seiner Bentttzungi 
ywie aaob in seiner mangelhaften Beobachtungsgabe**. ^) Roberts 
▼emrteilt hierauf den in der Armee herrschenden Massendrill, 
der die Erziehung des Mannes zur bloßen Maschine bezwecke, 
und hebt die Notwendigkeit einer indiyiduetlen Schulung zum 
denkenden Plftnkler hervor, worauf er fortflihrt: 

^lodividuelle Geschicklichkeit iiu Inn>rovisieren von Dek- 
^kun^en. so auffallend bei den Buren, fehlte dem re^ubiron 
^englischen Soldaten ^anz ; seine einzi;;e Idee beim Ausbebeii 
^voD Deckungen war, deu Befehl zu vollfuhren, alier nicht, sich 
^eirien Schutz zu schaffen." Ifu Ano^iifVe waren die Leute noch 
^felier {geneigt, sich zu decken, als iu der Verteidi;;un<r und es 
j.dauerte lan<2:e, bevor sie den Wert der Deckung im Vorposten- 
^oxid Patrouillendienst kennen lernten/ 

Auch Lord Kitebener beklai^t die auf Kosten des 
mechanischen Drills unterbliebene individuelle Ausbildung und 
0M« PI um er sagt sogar, die Leute seien nicht einmal imstande 
gewesen^ sich ihre Kost selbst zu bereiten. 

Am schlechtesten war es um die Ausbildung der Miliz und 
Teomanry bestellt. Bezüglich dieser hauptsftchlich an den Etappen** 
Itnien yerwendeten Truppen gestand Lord Rober tSj er habe 
stets groBe Angst um seine Verbindungen gehabt. „Unsere 
^schlecht ausgebildeten Truppen brachten mich oft in große 
„Schwierigkeiten. Die Gefungennafame der Derbyshire Yeomanry 
^bei Rhenoster River, die Gefangennahme der irischen Yeonianry 
„bei Lindley und viele andere Falle, wo kleinere Teile, be- 
, sonders Miliz und Yeonianry beteiliit^t waren, zeigten, was es 
.;ur eine große Gefahr b deutete, von Truppen abzuhängen, die 
„nicht gründlich diszipliniert und ausgebildet waren." 



*) Di« vielen Kiefen von engliMher Seite, defi e« anmSglieh gewesen 
mm, den Gegner zu entdecken, seilen nur, wi« nengelheft die Sobulang im 
^bnehen de» Terrains betrieben wurde. 



r 
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Zwar hatte man im Jahre 1900 die noch nicht abgesendetei» 
Yeonianry und Volunteers zu einer 28tagigen LagerUbung mit 
erhöhler Munitionsgebuhr ^pingeladen", doch kamen zu der- 
selben von einem summnriscbeu Effektivstande ?on 240.000 Mann 
nur 150.000 Mann.») 

Was die Yeomanrv anbetrifft, so muß dieselbe nach drei 
Kontingenten unterschieden werden. 

Das erste Kontingent, abgesandt zwischen dem 21. Jänner 
und 14. April 1900, zeigte die besten Qualitäten. Die Mehrzahl 
der Mannschaften konnte reiten und sehiefien, wenn aur-h schlecht, 
denn sJimtliche Leute hatten vor ihrer Absendnog eine zwei- bis 
dreimonatliche Ausbildiut^ durchgemacht. Die wShreod derselben 
bestandenen taktischen Verbände — nach Qrafschat'ten gebildet 
— wurden auch während des Krieges beibehalten. 

Daa sweite Kontingent dagegen (abgegaugen auf Befehl 
vom 17. Februar 1901) entbehrte jeder Ansbildung. Nach einem 
flüchtigen Reit- und Schiefiversuch aufgenommen, wurden die 
Mannschaften sofort nach Aldershot abgesendet, wo sie ganz 
untätig ihre Abtrau sportierung erwarteten. Einem Ausspruche des 
Lord Chesham gemäß waren etwa 75 7o der Leute vorht r nie 
zu Pferde gesessen und war auch der Rest des Reitens nur sehr 
mangelhaft kundig. Die Absendnng erfolgte ohne irgend einen 
festen taktischen Verband in Partiell au 110 Mann, deren Organi> 
sation und Ausbildung in Sttdafrtka etfolj^o sollte. Die letztere 
seheint aber fast gans unterlassen worden au sein, denn die be- 
züglichen Urteile der berufenen Faktoren sind geradezu ver» 
nichtend. 

QLt. LordMethuen sagt: „Sie ritten hoffnungslos sohleebt 
^und hatten auch keine Fidiigkeit suni Reiten, Schießen oder 
i,sur DissipUn*'; GLt Bruce Hamilton: »Sie kannten gar 
j^nicbts'* und Oberst Crabbe, „sie kannten nicht einmal die 
^Gmndsttg« des militärisobeu Dienstes''. 

Beim dritten Kontingent« (abgegangen zufolge Befehles toid 
9. September 1901) war man Torsichtiger geworden, hatte di» 
Mannschaften vor ihrem Abgehen bereits in eigenen Instruktiona- 
lagern au Aldershot und in Irland vereint und durch drei Monate 
ausgebildet, doch gab dieses Kontingent infolge seiner geringen 
Stärke nichts mehr ans. 



>) Auch die Miliz, soweit sie noch veriUgbar war, wurde damal;) zu einer 
drMaonatlicbdo Waff«nflbuDg eiaberttfea. 
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Die bestatis^c bildeten Soldaten der euglischen Armee waren 
diaHiUskontiugeute der Kolonien. Lord Roberts sagt von ihnen 
lobend, sie seien gut ausgebildet gewesen and bfttten mebr In- 
diridnAlitftty bau ptsäeh lieh aber besseren Orientierungssinn als 
die r^guliren Soldaten betätigt, während Oberst Rimington 
besonders ihre Reitkunst^ Oberst Plnm er nber ihre Selbstiindig- 
keit in jeder Hinsicht rttbmt, GLt Lord Methuen nennt sie 
„den Buren fast ^l«M*chwertijr**. 

Der ümstjind. daß, wie bereits bemerkt, die Mehrzahl der 
ku.Miiialen Soldaten nur auf »in Jahr engagiert war und die 
Kachsebübe st« t.s bedeutend minderwertig waren, als die erst- 
abj^esandten ÖlaÜelii, machte «»ieh jedoch auch hier unan^a^nebin 
]>eMierk.bar — gar niebt zu r< den von den hüdatVikaniscbeti Kon- 
tingenteu. die oluie bestinunte Zeitangabe en;;ai^iert waren und 
daher den Dienst verlassen kotmten, wann sie w(dlten. 

In SumriH» konnten die K<doriialkontini;ente eine gute be- 
rittene Inianterie^ zu Patrouiliendiensten verwendbar, genannt 
werden. 

Die groBen Mängel der Ausbildung der englischen Armee 
haben neben einer falschen Auffassung der Anforderungen moderner 
Zeit und neben einer nicht zu leugnenden ObeiflUcblicbkeit und 
Kachl&ssigkeit auch ihren Qrund in dem Mangel an geeigneten 
ÜbungsplKtsen, der in dem hoehkulÜTierten Lande vorherrscht. 
Daß aber auch das Reglement hiezu beitrug, indem es noch 
immer das Schwergewicht auf den Bajonettangriff legte» ist 
aUerdings bedenklicher. 

Es warde den Rahmen dieser Schrift Übersteigen, des 
niheren auf die einzelnen Bestimmungen des enghschen Kegle- 
ments (Drillbook) ttbersugehen und sei daher nur angeführt^ 
diB der Angriff schematisch in drei Gruppen mit folgender Be- 
stimmang 2a geschehen hatte: 

t. Qmppe: Einleitung und Erlangung der Feucrttber- 
legenheh. 

2. Gmppe: Folgt der ersten anf etwa 720 m and vollftlhrt 
den Sturm. Dieser, als Hauptsache betrachtet, wm>de oft su frtth 
angesetct nnd kürzte daher die Tätigkeit der ersten Gruppe oft 
derart ab, dafi sie kaum zum Feuer kam. 

3. Gruppe: Abwarten des Ergebnisses des Angriffes in einer 
Verteidigungsstellung (Ursache des tinvollkommeseit Eiasetzena 
der Kräfte) 



1 
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Die FettererOffottog hatte nieht vor 80(y Ywtd ^ 728 m 
WOL erfolgen, die £rlMgaag der FeneraberlegeBfaeit war tob 
500 Yard = 455 m an, d. k. innerhalb der „kleinen Diatanaen*' 
4Uiau8treben. 

Auf die Notwendigkeit der Anantttsong dea Terraina war 

•nieht genügend hingeine«eo. 

c) Sohießauabildung. 

Anoh iij der Schteflauabtldung der engliaohen Armee mlUaen 
wir meehanisehen Dritl und OberflSehliehkeit konatatioren, welche 
gegenüber der gesehilderten Sehiefifertigkeit der Buren beaondeni 
ina Gewicht filUt. 

Im Jahre 1899 wurden au Schtitsen ernannt: 

i KaTalierie 26V» 
reguläre Soldaten | j^f^j Ingenieure 84 ^ 

Milia 28 » 

Teomanry 41 » 

Volunteer 26,» 

Die unverhftltniamlßig hohen PeraentsAtae von Schtttaen* 
ernennungeo würden den SchluB auf ein voraUgHchea Resultat 
aulasBeUp was aber mit dem Aussagen der leitenden Faktoren 
und den im Kampfe eraielteo Erfolgen derart im Widerspruche 
atchty dafi angenommen werden mu8, daß obige Sehiefiplata- 
■ergebnisse ihre Entatehung nur äußerster OberflSchliohkeit bei 
der Beurteilung yerdanken. 

Lord Roberts sagt, ^das Schießen des englischoo Soldaten 
„kt)nne nicht als gut bezeichnet werden^, konatatierti daß Ab< 
neigung vor der HuaitionsveracbwenduDg ▼ielleicht das einaige 
sei, was man am Schießim des englischen Soldaten loben kOnne 
und tadelt die Schießausbildung, welche es nicht au erreichen 
▼ermochte, daß der Mann imstande sei, sich knra seigende Ziele 
rasch zu eifasnen und unter schwierigen Verh&ltnissen erfolg- 
reich zu beschießen. Oberst Hay und GLt. Sir Hamilton 
achließen sich dem an und auch Lord Kitchener bestätigt 
diesen Uangel, indem er sagt: „Unsere Leute waren nicht ao 
ifbehend und genau im lebhaften Feuer, wie ihre Gegner, sie 
„waren aber hieftir im Frieden auch nicht ansgebildet und «a 
,war nicht au erwarten, daß sie sich während des Krieges daa 
„aaeignen würden, was der Bure seit seiner Kindheit gelernt 
^hatte. Oft wurden günstige Gelej<enbeiten ▼ersäumt, durch dna 
^Zögern, daa stets zutage trat, bevor unsere Leute das Fener 
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^eröffneten. Ich sehreibe dies bauptsftchlicb der Fenerdisziplio 
y,zu, welche noier AiiBbildungssygtein erzwinj^^ und welche meiner 
^Meinung nach gemildert werden sollte.*' 

Am markantesten ist jedoch der Ausspruch OL. St. Lord 
Methuen's: ^Die Schi<'6fertigkeit der englischen Truppen war 
gder Tragfähigkeit und Präzision ihrer Gewehre nicht würdig*'. 

Die im Kriege erreichten Treffresultaie waren denn auch 
sehr geringe. Oberstleutnant von Lindenau berechnet sie bei 
Magersfontein mit 3'6%, bei Colenso mit 1*5% Spionskop 
mit 7'57o ti^i" abgegebenen Schüsse. 

Stellt man jedoch die Gesamtzahl der abgegebenen Sehtttse 
■der Gesamtzahl der Geiaileoen und Verwundeten gegenüber, so 
erhält man viel geringere Perzentsätze. 

Die Engländer verbrauchten in Summe während des Krieges 
66,000.000 Kleingewehrpatronen, von denen die Hälfte als durch 
die Buren beschlagnahmt oder verloren angenommen sein soll. 
Als Gefechtsverluste der Buren können 10.000 Mann (3800 Ge- 
fallene, 2200 VerMTundete, die starben und 4000 Verwundete, die 
genasen) angenommen werden. Als Treffresultilt ergebeo sich 
dann O O^^^/^der verschossenen Munition, wobei noch die Artillerie- 
wirkung nicht in Rechnung gezogen ist. 

Viel Schuld au diesen unzulänglichen Erfolgen trug dM 
Fehlen einer entsprechenden Schulung im Distanzschfttzen bei 
den englischen Truppen. Schon im Jahre 1881 wurde konstatiert, 
dafi die englischen Soldaten den Aufsatz schlecht stellten, was 
im sttdafrikaniscbea Kriege nenerdi u;.^ zu Tage trat. 

Nach der Schlacht bei ^Ma-;. rsfontein fanden die Buren 
100^ vor ihrer Stellung englische Lee Metfortgewehre mit dem 
Aufsatae 5u0 Yard (455 ni) während die tiefste Aufsatsstellung 
dieses Gewehres 300 Yard (278 m) betrug. 

Was die Artillerie anbelangt, so litt auch sie unter mangel- 
hafter Distanzschätzung und der Unnitii;;k< it, Ziele rasch an ent- 
decken, eine Folge des Umstandes, daß sie in den meisten der 
IHlheren Feldzüge gleich der Infanterie, nur gegt^n weit sit*kt* 
bare Maa^enaiele an feuern gehabt hatte. Entfernungen über 
25(K) m waren hiebei kaum vurgekoromen, daher die Geschosse 
ihrer Feldgesehütae auch nur 3500 Yard (3185 m) Mazimalsprcng- 
wette hattm. Im Burenkri^e waren nun^ besooders infolge der 
klaren sUdafnkanisehen Luft, oft Sehußweiten erforderlich, 
welehe diese größte Spreogweite ttberstiegen, daher das Resnltat 
«ebr berabgemindert wurde« 
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Der EaTallerie muß im allgemeineD BftebgeMgt werden,, 
daß sie tod ihrer Hauptaufgabe, der Aufklftrung, Dttr eine- 
eohwache Voratellung hatte, waa »pftter noch nfther erdrtert 
werden soll. 

Vielleicht hätte sie aioh aU Seblachtenkavallerie besser be- 
währt; doch fehlten hiesn die Bedingungen* Im Gegenteile liel^ 
die Kampfesart der Buren gar bald die Forderung nach größeren 
Mengen berittener Infanterie laut werden. Man nahm daher im 
Verlaufe des Krit ges der Kayallerie die Lansen und Säbel ab 
und rüstete sie als berittene Infanterie aus, ohne aber au be* 
denken, daß ihr hiezu gans und gar die Schulung und Eignung 
fehlten. Man hatte ihr den moralischen Effekt genommen, ohne 
ein Äquivalent dafür an schaffen. 

Die berittene Infanterie (die Eolonialkontingeiite aus- 
genommen) ritt sehr schlecht; bestanden ihre Formationen doclr 
größtenteils aus irregulären Soldaten, an die man stellenweise 
anch noch ungebührliche Anforderungen stellte, wie z. B. bei 
Koedesrand, wo Oberst H a n uy mit seiner Abteilung eine Attacke 
ritt und die Hälfte der Leute vom Pferde stttrzte. 

Ziffer mäßig es Verhältnis der einzelnen Kategorien 
in der englischen Feldarmee. 

Naclu^em nun die Qualitäten der einzeliiHn K:ite^«>rien. aus 
welchen sich das englische Heer zu8amineni>etzt, beleuchtet 
wurden, ist es zur Bctirtfilnn«!: des Gesamtwertes dos Manoschafts- 
materiah drr en|2:li>ch» n Feldarmee nötig, sich klar zu werden, 
in welchem zifl'eruiäßigen Verhältnisse die Kategorien vertreten 
waren. Avorüber die folgende Tabelle Aufschluß geben soll. 

Wie dieselbe zeigt, bestand fast die Hälfte der in Südafrika 
kämpfenden Armee aas irregulären Truppen 

Von der regulären Armee samt Armeereserre waren ipit 
Ende September 1900 sehen keine weiteren Maanschaflten zur 
Absendung auf den Kriegsschauplatz mehr verfügbar; was im 
Mutterlande zurückgeblieben war, war su jung oder sonst un* 
geeignet. Die Nachschübe der regulären Armee (ca. 120.000 Mann) 
wurden daher durch Einstellung ▼erabscbiedeter Offiziere. und 
Soldaten (ca. 24.000), Heranziehung Regulärer aus den Kolonien 
und Neuau Werbung von Rekruten (ca. 60.000 — 70.000 Mann oder 
13% Qesamtkriegsatandes) gedeckt. 
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ZahlenTerhältnis der einselnen Kategorien« 



Kiteg(>ri<.-, 
«eiche dem 
KonniMioo»* 
Wmfate 

f^Rfdl^A III Rril > 

'rieht kaiMD 


Soll- 
bestand 


Effektiv- 

stand 
(Sohät- 
tnng 
durch den 
General- 
adju- 
tanten) 


Abgang 
daher 


im Kriege ver* 
wendet 


Anmerkung 


Ge.Hiimt- 
zabl 


% 

von 
44Ö435 
Mann 


itgnläre Anne« 

•ohne Stälie 
itr Miliz uod 


249466 ^) 


285(i02«) 


I3yt;4 






1) \iu'\ ^war im MnUcrland 
lu Indien 73157, 

in Kreta, EgjrpMn VOd Kolontttt 

bliOi. 

• ) hicvon im MuttcrI.Tn J 1 
lo^d^*^ wnvnn ii>(to(^h nur ft67 19 i 
fflr den Krie% taufh«h waMB. 

Si bicbfl ; 
6i;^Ti A rin»«er«'Sorvl»t«tt, 
iHoii >!iU/rpKcrvl'ifn, 
l-t-'J;) M. aus Indit-n rpgul&re, 
«äVi'J Aktiv« »gulÄre au» Eng- , 
lan<1. ' 

Reit MD Maratlert and «os 
den Kolonien. 

*) bievon 8 Pro*. MIHcraMr- 
Tt<t«a. 




90000 


8U68 


8837 


ÜSitamtB«- 

MTTB nsd 


129579 


110820 


187SS 


45566«) 


10-2 


B) bi«bi>i 1681 orrt/lere. 
auiMraeu woracn tod ■'•*r .ninz 
die Obau »Bfefakrten MilUrcMr- 
viatan ImI dar reaatftrsn AtniM 
Tervendi^. 




11891 


10438 


145Ö 
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•) blrbel 191» Oflliler«. 

Vnn dar varwaiMldpn Mann- 
acbafl gebSrten zum 
1. Kanila(«ttt ca. 10000 Maoa, 
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S. < , 7000 • 
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nur am dam Hatterlaad. 
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4-6^) 


»\ nun Afrika. 
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3996 


3996 •) 
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nicht genau bekannt. 
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1 > ; ^- iinu lifkanat. 


Hilfs- 
« Kolonien 
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60688») 


18-6 »') 


1 J ) hicvon ; 

7.%8 Mann aui Kanatia, 
10638 , , Australien, 
ca. «000 „ . Npu Seeland. 

.•iummo laoi Offizifro und 
27r.ft9 Mann aus über»eH«eh««n 
Ro1oni<^n. Ke»t waren ;ittikivtii 
•cb« und iodiaotte KoutluKcnte 
und elDlff« ladtteb* Voluatefiif. 


Sonmo 


752S04") 


678618") 


76891 


448485»«) 


1 

{ 


») blevoo 6tl4<M Im Matter- 
laodr'. 

l«i hievon ohig«n *a''oiRe 
Irreguläie buk dem Inlaode 356*t48 
Mann, von dot.cn 121<>f-a Mann im 
Km;:' %'crweüiiel ■wurden, der 
He«t meldet«' «Ich nicht lur Tell- 
Oabmi-, odrr war inn' ' ik^net. 

l*) blevou IrregulArc In 
SumtnM lOftlSI (laint MllfSTMar- 
vioten^. 



Anmerkong. Die Bubriken 1, 2 und 3 besiehen oioii auf den SUnd im Herbst I8ü9. 
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Der Offizier« 

Der englische. Offizier — vor allem uudcreD ^entlemaa — 
betreibt seinen Brrnf «-i-^entlich nur als eine f^ebunde Neben- 
beachritti^iiiig, der er fix nur solanc:e Interesse entgegenbringt, 
a!*^ der Dienst dauert, iitn aber dann mit der Uniform auch den 
njilitärist'hen Sinn abzulegen. Wenij'e sind es und meist nur die 
höheren OfHziere, die in diepcr Hinsicht eine Ausnahme bilden. 

Seine Vorbereitung für den railitfirischcn Beruf ist eine 
ziemlich mangelhafte. Der Lehrplan in den Militärachuien ist 
oberfi&chlich ; die Mittel, die fttr die Mditärerziehung gewidmet 
werden, sind ungenttgeod. Im Jahre 1903/1904, also schon nach 
dem Kriege, betrugen sie nach Dr. Peters in Summe 207.700 Lstrl. 
= 4,984.800 K. (Von den Kolonien hat überhaupt nur Canada eine 
Militärbildungsanstalt, das Royal Military Colege in Kingston.) 

Bei der Infanterie und Kavallerie gehen zirka zwei Drittel 
der OfHziere aus den zwei bestebeodeo Kadettenkorps hervor, 
während der Rest sich aus Miliaoffisieren und Universitftta' 
Studenten, welche eine Prüfung ablegen, er^nzt. ^) 

B(>i der Artillerie und den Ingenieuren kommen fast sftmt- 
liehe OfBziere aus den Kadettenkorps. 

Offizier bei einer irregulären Truppe wird man auf Orund 
gesellschaftlicher Position. 

Die schablonenhafte Ausbildung bei der Truppe, die dem 
jungen Offizier keinen Wirkungskreis ließ, war auch keineswegs 
geeignet, ihm das beizubringen, was die Schule versäumt hatte, 
hinderte es im Gegenteil und beraubte ihn jeder Initiative von. 
vornherein. (QM. Sir Bruce Hamilton.) 

Lord Roberts, GM. Sir Henry Colville und GM-Baden-^ 
Powel bestätigen dies, indem sie übereinstimmend konstatieren, 
der englische Offizier sei zu wenig gt?w(ihnt, Veraaiwortung z,\x 
tragf^n und traue sich nicht, selbständig; zu handfln. 

Lh>- LiHingen, wie sie in Alder.shut vorf^enonimt^n wurden, 
i'n^t*'n sOji^.ir die Tätigkeit des Kaiii|);»^ijiekommandauten voU_ 
koHuni-n < in. Sämtliche Bcweminixi^n wurden bis ins Detad v < > m 
vori^osL-t/itt!« Koui mundo auj^eordiiet, f<o daß der Kom|)af;nif- 
kommandanT nur di-n Befehl de.s Bataillonskommandanten zu 
wiederhdlr ti hatte; ludolgte er ihu ängstlich ^enau, so ^ing alles 
gut; erlaubte er sich jedoch die geringste ihm zweckdienlich 

*) Aach MaanscbAttspttnanen können sa Of&SMr«n befördert werden. 
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Mlii*tD6Dde Abweiclittng, so eotsland UD^rdsvog. D« mit ganzen- 
KonpagDiai dispoiiMrt wofde« hatten di« ZugskommAiidaatett' 
ttberliaiipt iiicliU wn kommandieren und sankra sn einfaehen 
AnliicktBorgaiie« Herab (Qeaeral Brnee Hamilton). Mao hinderte 
■M tehon im iViedcft, nii danken und dnifte neh daher nieht 
wnndei% w«ui aie ea im Kriege niehi taten, sondern daekteo, 
duck Betätigung peraOoliehen Muten ihre Pflicht toU an tnn* 
Lard Kitekener nennt den engliseken Ofifimer „eine Masehine 
mit acW beaefaffnkter Tatigke■t^ 

Wim der größten organiaatoriaekeii Sekwierigkeiten war der- 
aovakl an Beginn ahi wikrend des ganaen Kriege* kerraekende 
QflUevamangel in den niederen nnd aaek in den kökeren 
Ckargen. Niekt nnr, daß die regnlire Armee ftt tiek selkit 
aekon in wenig Offiziere katte, moflte sie noek fkr die irregniAren- 
Truppen aoleke abgeken. 

Naek AnfrteJInng aller Formationen feklten der Armee in 
Snmme niekt weniger als 4000 Oifisiere. 

Ton Jinner 1900 bift Mitte 1901 mußten flir die reguläre Armee 
allein Aber 3000 OffiaierMtellen besetst werden. HiefBr waren 
eigentliek nur die Beterveoffiziere, ^) ältere« ausgediente Berreü, 
die mit dem militiriseken Dienste bereits alle FOkluag yerloren 
katten, Terfügbar. DerZakl nack waren sie, besonders in den Haupt- 
manns^ und SubaltemofSziersekargen, weitaus nicht genügend. 

Man sab siek daker, naobdem auck sekon die lotsten Jakr- 
g&nge der Militürsekulen und die Warrantoffieers (kokere Unter- 
olfiaiece) cur Deckung kerangezogen worden waren, gezwungen,. 
Hilia-, Yeomaniy- und Volunteeroffisiere in den Aktivstand au 
übetaetsen. Natflrlieb fehlten dann diese Offisiere wieder bei ihren. 
Stammeskategorien. 

Als trota Anwendung dieses Anskunftsmittels die Abgänge 
noek immer nickt gedeckt waren, ernannte man junge Leute- 
okne jede ToitHMf^h^ Vorkildang direkt aua den Umversitftten 
und anderen k&keren liekranstelten au Offiaiereni wobei natör- 
lieh die 'vorgeschriebenen Bedingungen bedeutend ermAßigt, zum- 
großen Teile sogar ganz fallen gelassen werden mußten. 

So wurden im Jahre 1899 nicht weniger als 1088 Offiziers- 
ateUen*) ohne PrBfnng vergeben. 

^) In Fnf^land «iad dlM «hMMle »kUf Offtsl«!«, ^ M VOM DlMMt« 

sorfickgezogen haben. 

*) swi»oh<m 10. Oktober läd9 und 30. April 1900 iu der Milix 407; ioa* 
KovMniMr 1908 Wten jtdooli wi«d«r 007 Miüsottwwe. 
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Auch den Milizoftizieren wurde die Aktivitais|»rüt\inf^ damit 
erleichtert, daß nmn ihnen die io der Miliz mitgemachtea Übua^^s- 
tage als Einheiten ^utzählte. 

Die Schäden dieses Systems zeigten sich bald, ja man war 
8n2^;if i: 'z\vnn;:;eD, Offiziere we^jen Unbranchharkeit in die Heimat 
zurückzusenden, respektive sie schon während der Ausbildung 
im Instruktionsla^cr auszuscheiden. 

Aber auch Uber mangelhafte Eignung höherer Offiziere 
wurde Klage gefuhrt. Hier muß allerdings das Fehlen geeigneter 
Übungsplätze und die daher unzureichende Zahl und Art der 
Fried ensttbuDgen als Hauptursache Ix /.eichnet werden. Lord 
Roberts sagt sogar, die höheren OfHziere h&tten noch mehr 
Fehler begangen als die jttogeren. 

Die Bewaffnung. 

a) Gewehre. 

Die Engländer waren der Hauptsache nach mit dem Lee 
Metford - Gewehre ausgerüstet, einem Mehrlader mit ahnehm- 
l)areni Magazin zu zehn Patronen, welch letztere jedoch normal 
einzeln in da» Ma£;a/,in eingelagert wurden.') Eine Ausnahme 
bildeten nur die Volunteer"«, welche das der Infanterie abi^e- 
nommene Henry Martiuy -Gewehr trugen, einen Kinlader. dem 
man später den 7'7 nnn - Lee Knheld-Lauf aufp:esetzt hatte, 
ferner zirka 2'). 000 Reservisten, welche bereits mit dem zur Ein- 
ftihrnng bestitinnten, aus deni Lee Mtitford-Gewehre erzeugten L»ee 
Eofield- Gewehre versehen waren. 

Der Vergleich des Lee Metford-Gewehres mit der Haupt- 
watfe der Buren, dem Mauser» Gewehre, fHllt entschieden tax Un- 
gunsten des erstercn aus, was bei dem bereits bekannten Ver« 
hftltois der Schießtertigkeiten der Ix-iden Gegner ztt einander 
umso schwerer in die Wagschaie t^Ut. Die folgend angegebenen 

Daten klären die-^ nillur mtf. 





Gewehr 


Kaliber 
mm 


Anfangs- 
keit m 


GrnßteFeuer- 
AchneUigkeit 

(SohflMe per 
1 Miniit«) 


▲nraerkttng 






L«e Hetford 


7-7 




1 






MsUMf 


7 


728 i SS5 

1 


Pakeilü'limrr zu filaf 
Patrouen. 





1) Nor fflr besondere Fille hatte der Msiin eine Psketladuag sor VerfOgonf • 
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Was das Lee £ofield- Gewehr aobeUni^ so unterseheidet 
«et aick Tom lioe Metford baaptsäeblich dadareh, da0 ei ein 
^fls Mittelsehaftamagasiii bat. Von dieeen Lee Enfield-Gewebren 
waren bei Ansbrncb des Krieges aebon 200.000 Stiick fertig- 
gestellt und aneb sum großen Teile ausgegeben» als man ent- 
deckte^ daß der Aufsatz seUeebt konstruiert war, indem das 
Gewehr bei einer Entfernung von 500 Yard (457 m) eine seit- 
liebe Abweichung von 18 Zoll (46 em) aufiries» weshalb man 
die bereits ausgegebenen Gewehre wieder einsog, um die Anf- 
sitse SU ändern (Angaben des Generals Sir Henry Braeken- 
"bury). 

W'iihrend des Feldzu^es litten die Gewehre viel unter der 
ihnen zuteil ijewordenen scldechteu Konservierung, infolge deren 
es oft vorkam, daß sich der Stablniuntel des Geschosses beim 
1 a ^it-ren dea Laufes loslöste, darin stecken blieb und beim 
nächsten Schusse der Lauf (»latzte. 

Es ist denn auch der Verbrauch ein fjanz kolossaler. Vom 
L Juni 1800 bis zum Ende des Krietjes wurden außer den 
von den 1 ruppen uiitgenummenen Handfeuerwaffen deren noob 
128.52;^ nachgeschickt. 

Was das Geschoß anbelangt, so bestand den Angaben 
■GLlt Sir Henry Brackenbury, Director Geoeral of Ordnance 
.gemSfi, nach dem Tscbitrai -Feldaage im Jahre 1895 tatsächlich 
die Absiebt, in der gansen Armee Ezpansivgeschosse einza- 
i^breui doch ging mau wegen der eben geschilderten, für den 
Schützen entstehenden Gefahr, die sich bei vorne abgeschnittenen 
•Stahlo-änteln noch gesteigert hfttte, hievon wieder ab. KeinesMls 
waren also die Bestimmungen der Haager- Friedenskonferens, 
der England nicht beigetreten war, hieftkr maßgebend. Es gin^^en 
.sogar 4,000.000 Stttck Ezpansivgeschosse (Marke IV) auf den 
Kriegsschauplatz ab, deren Rücksendung jedoeh schon am 
7. Oktober 1899 angeordnet wurde. 

Nach Lobell ist es jedoeh nicht ansgeseblossen, daB die 
englischen Soldaten an der Spitse der normalen Geschosse seit- 
'Weise Kreussohnitte anbrachten und sie so in Expansionsgeschosse 
umwandelten, wodurch die Klagen der Buren Uber Verwendung 
▼on Dum «Dum -Geschossen auf Seiten der EngUnder erklftrt 
worden. Bei Dnndee wurden wenigstens derart prAparierte Ge* 
^bosse bei englischen Gefangenen gefunden. 
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Auch am die AusrlUtung mit GetehfltseD •tsnd ea in der 
enitliaehen Armee scbleelit Lord Roberte nfst, d«fi die Artillerie 
ohne Hilfe der Marin egesehfttse gegen die Buren niokt hKtte auf- 
kommen können, dm es den englisehen Feldgeseblktsen an TVag^ 
weite und Fenersebnelligkeit gemangelt b«be. „Wir waren m 
„ Beginn dee Kriege« weit binter anderen europftiseben Nationen**, 
lautet «ein dieabesUgliebes Ürteil. 

WAbrend des Krieges kamen 678 Kanonen und Haubitnon 
und 861 Maidlinengewehre, die Sebiffsgeiebfitse niebt gereebnet, 
in Verwendung. An Sebifi&gesebtitsen wurden erst im Verlanfe 
des Krieges nwel Hmbitaen, swei Kanonen und sebt SehneHfener- 
geschutse, femer einige kleinere StUeke der Armee zugewiesen^ 
naebdem man anfangt, obwobl informiert, daß die Buren aebwerea 
Oesefattts besaBen, niebt daran glauben woUtOr daß ate aelbes im 
Feldkriege su verwenden imetande sein wUrden. 

Die von der englischen Feldartillerie verwendeten Che- 
schütze repräsentierten zwölf versobiedene Gattungen. Schnell- 
feuergeschütze befanden sicn nicht darunter ; die Gebirgsartiiierie 
hatte sogar noch Vorderlader. 

Beim Haupt;;eacliUiz der Kno:huuler. der IGpfündigen Feld- 
kanotie, betrug die größte Sclmßvveite r»OOÜ Yardy ') iiml die tat- 
sachliclie srrößt*' kSprr iij^weite ihrer Geacliosse ;^500 Yard, (Tem- 
pieruüg iji^ uui 4100 Yard). Intulge der geringen, den Ertrag des 
Mausergewehres nicht genügend übersteigenden Sprengweite 
wurde es dtr Infanterie oft unmöglich, die Artillerie gegen das 
feindliche lufauteriefeuer genügend zu decken und mußte luan 
sich während des Krieges zur Erzeugung neuer Zünder mit der 
größten Sprengweite von ü400 Yards entschließen. 

Wie Oberst von Braun berichtet, explodierten jedoch 
die englischen KSiirapneli» so schlecht, daß ihr Streu un£r»kegel 
am Ziele oft nur 4 5 m Durchmesser hatte und die FuUkngeln 
100^ vom Sprengpunkte entfernt, fast gar keine Wirkung mehr 
ausübten. 

Arn veriüßlichsteri explodierten noch die T.yddit^ranaten der 
»Sehiffskanonen, deren moralischer Effekt beaoruiers anfan^^s auch 
ein groiJcr war, uiusoniebr, da sie durcb di« giltijt^en Explosions- 
gase den Be^el•osse^e^l auch Kojd.sehtnerzen verar^aelif '-fi, doch 
ging auch dieser moralische Effekt verloren, als die Buren saheii, 

1 Tard ^ 4H»1 m. 
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^0 die Englloder Infolge der mengelbaften Oefeehtsanfklaniiig 
stets falsehe Ziele beachoasen. 

Der gewaltigen engUachen Obemaeht an OeaebtttsiAbl 
standen auf Seite der Bnren in Summe 09, fast durehwega acbnell- 
feuernde Qeaebtttae gegenllber, und awar mit folgenden Trag- 
weiten: 

die 7'5 cm Creuzotscbnellfeuerkanoiie 6800 Yard 
die 12 ein Haubitzen . . . . 7üOO „ 

die schweren 15*5 cm Festunga und 

Belagerungsgeschütze 11000 „ 

Den Oescbossen, welche von den Buren verwendet wurden» 
ivird ttbrigens auch der Vorwurf unverlnßHchen Explodierena 
gemaebty wodureb die Überlegenbeit der Port^ beeintriebtigt 
wurde. 

Immerhin ist es charakteriatiaebf daß daa kleine airikaniscbe 
Bauernvolk fbr die Anforderungen, welche an die Artillerie zu 
stellen waren^ ein beaaerea Verat&adnia batte, aia die Orofimacbi 
England. 

Bemerkt sei noeb, dafi wftbrend des ganzen Feldzuges von 
den Englftodem nicht weniger als 427.838 Artilleriegeschosse 
verfeuert worden, und daber auf jeden eioselnen Buren beinabe 
fOnf Qeaebosse entfallen. 

Pferde. 

Der kolossale Mebrbedarf, der aus dem EriegsTerbiltoie 
erwQcbs, Temrsaebte, dafi wftbrend der Dauer des Krieges in 
Summe 669.575 Pferde, Maultiere und £ael besebafit werden 
muOten, von denen, da diese Ansabl in Südafrika nieht auf* 
gebraebt werden konnte, 352.840, also Uber die HAlHe aas 
überseeiseben Lftodem genommen wurden. Da man bis Mitte 
Juli 1099 keinerlei Scbritto getan batte, um sieb den Pferde- 
bedarf fllr den Kriegsfall su siebero, mußte viel mioderwertiges 
Material genommen werden, welchem Umstände im Vereine mit 
den Strapazen der Seereise es zuzuschreiben ist, daß 15.960 
oder 4'6®/q der transportierten Tiere wahrend der Reise zugrunde 
gingen. 

Was nicht der Reise zum Opfer fiel, kam von derselben 
vollkommen erschöpft an und wurde, ohne Zeit zur Kriioluuo; zu 
erhalten, sofort ins Feld ^escliickt. Die zum f^roßen Teile von 

der Dördlichen üeniisphäie ätaainienden, daber mit der der ent- 
OffS» Sff mUllnrUwBwbalUUlMB V«nIm. LXZU. Bd. im. 13 
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gegenf^eBetsten Jahreszeit entspreeheoden Behaarung Tertebenen 
Tiere litten viel unter' dem raschen Klimawechsel und waren 
au0erdera bei ungewohntem, oft nicht genügendem Futter, oft 
aueh bei Wassermangel, grofien Strapazen ausgesetst, ganz ab- 
gesehen davon, daß sie, weuigstens bei irre<;uläreQ Truppen, 
auch naehlftssig gewartet und sehlecht gepflegt wurden. Rein 
Wunder, daß die Tiere oft ver^^t^icu und masseohaft zugrunde 
gingen. 

Es sei beispielsweise nur au den Kitt des GL. French 
nach i\aiijeelfontein (10. Februar 190U) erinnert, von dem ein 
Teiliiclimpr sagt: Die PfVrde waren k« hoffnungslos fertig, daß 
wir l)Uch8tÄblicL dahinkrochen'^, oder an das Gefecht von Poplar 
Grove, wo die Pferde so ermüdet waren, daß die Kavallerie 
vier Stunden lang in Massen iin feindlichen Feuer stand, ohne 
sieh we^rühreo zu können und ruhi;; zusehen mußte, wie die 
Buren in 5 km Entfernung mit Krüger und «Stein samt Ge- 
schtitzen abzogen. 

Um einen Jiegriff von don kolossalen Verlusten an Pferden 
bei einzelnen Truppenkörpern zu ^eben, seien einige Beispiele 
erbracht. £& hatten im Juni 1900: 

2. Kavalleriebrigade Broadwood statt 80Q nur 400 
Household Cavalryregiment „ 450 „ 63 
12. ülanenregiment „ 000 ^ 120 

10. Husarenregiment ^ 600 „ 200 Pferde 

woza noch kam, daß auch diese Reste ganz herabgekommen 
waren und infolge der Erzftozung aus allen Ländern der Erde 
den verschiedensten Gattungen angehörten. 

Karten, 

Zu allen Hiflstftnden gesellte sich noch das Fehleo braudi* 
barer Karten, besonders ^hlbar in einem Lande, das durch seine 
einförmigen, immer wiederkehrenden Uügelreiheu die Orientierung 
sehr erschwert. 

Schon nach dem Einfalle des Dr. Jameson im Jahre 1896, 
als man an die Möglichkeit von Feindseligkeiten mit den 
Republiken zu denken ite^^unn, wurde dieser Mangel, wenii;stens 
was Nord-Natal betririt. empfunden. Zwar besaß das luielli^jcuce- 
Department alli- Karten, die von Afrika oder einzelnen Teilen 
dieses Erdteiles bestanden, doch genügten dieselben höchstens 
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'Schnlzweeken uod waren auch keineswegs volUtSndig. ^) Man 
■entsandte daher den Obersten Grant behufs Rekognoszierung 
und Anftiahnie sftmtlieher Kommunikation en nördlich Ladysmitli 
bis inklusive Laings Neck und der Biggarsberge. Die große Vor- 
steht, die er sich hiebei infolge der feindseligen Haltung der 
Bevölkerung auferlegen mufitCi zwang ihn, sich wfthrend der. 
drei Monate seinem Aufenthaltes in Nord- Natal auf die Anfertigung 
ganz fluchtiger Skizzen zu beschränken. Auch in die Republiken 
wurden einige Offiziere cur Landesaufnahme entsendet, doch er- 
ging es ihnen nicht besser. 

Es gelang allerdings auch die Eapkolonie* und Natal- 
re^ierun^ zur Anfertigung von Karten zu bestimmen — befohlen 
konnte es ihnen nicht werden — jedoch war das Re«>ultat nur 
eiue allgemeine Karte der KBpkolooie, NataPs, Oranje'» und 
teilweise TransvanTs im Maße 1 : 542.000 (1 Zoll =^ 13' o ent^- 
lische Meilen), dt*ren Kicr-inzung bei der Natalre;;ierung sciiuu 
nicht III' lir durchgesetzt werden konnte. 

Krst im Janner 1899 wurde mit der Herstellung einer Karte 
1: 25(1. 000 bet^oniieri, wt-lclie sich aut "die wichtigsten Operations- 
lini« ri durch i rtuiBVMal und Oranje bezog, jedoch nicht ferliij- 
/jjt-.-siclll iirde, SU daß bei Ausbruch des Krief^es und wilhr«'nd 
de.sseibt [1 eic^enllich die bistbrauchbare Kriegskarte iiieJep|>e- 
sche Seiiulkarte der beulen Republiken vom Jahre 1899 bildete, 
von der d*'n En^HündiTii lUOO Stück als Kontri baude in die 
Hände tieien und die i>io ansoustea in allen Schulen des Kriegs- 
aehauplatzes vorfanden. 

.Zustand der Truppen während des Krieges und 

Verluste. 

Die Anforderungen, welche der südafrikanische Krieg an 
die Ausdauer von Mann und Pferd stellte, waren enorm. In erster 
Linie wirkte das exzessive südafrikanische Klima mit seinen im 
Winter nnerbOrt großen Temperaturunterschieden zwischen Tag 
«md Nacht und der sengenden Hitze sowie dem Waiisermangel 
im Sommer, auf die Truppen verderblich, umsomehr als die Aus- 
.rflstung derselben, besonders gegen Kälte, ganz nngenttgend war. ^ 



^ \i\s 1891 gab es auCer einigen Aufnahmen von Farmen Überhaupt 
keine Karten der beiden Republiken. 

*) Zu wenig Zelte und keine warme Kleidung. 

18* 

/" 
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Dem Urteile des Direktors des Intelligence Departments GLt. Sir 
Nill Nicholson zutuige war die Ausrüstung der Armee über- 
haupt ^basti^ improvisiert". 

Die Mürüche waren besonders zur Kn^enzeit infol;j:;e der 
^iindlos aufgeweichten We^^e überaus anstrengend, es wurde zu 
dieser Zeit auch der Nachschub anders als mittelst der Eisen- 
bahn, fast zur Unmöglichkeit; umso unangeiiehiiier, als die Vor- 
räte, welche das Laad hätte liefern können, entweder zerstört 
oder von den Buren weggeführt waren. Die Verpflegung war 
demnach sehr erschwert. 

Wie bekannt, waren die großen Operationsstillstände Lord 
Roberts bei Bloemfontein und Prätoria in erster Linie durch» 
die Ermtidung der Truppen erzwungen. 

£b darf dies umsoweniger wundernehmen, da die jungen,, 
noch nicht genttgend entwickelten Burschen, aus denen sich der 
Nachschub xusammensetzte, vom Schiffe direkt auf den Kriegs- 
acfaauplatz entsendet wnrden. Der physische Zustand der Armee- 
drttckt sich in deu folgenden Verlustsiffern ans. 

Der Zahl yon 448.485 Streitern stehen bis 31. Mai 1902 
folgende Verluste gegenttber: 

Im Kampfe getötet 5.774 Mann ^ 1*3% 

An Wunden, Krankheiten oder durch Un- 

fall gestorben 16.168 , = 8-67^ 

Krank oder verwundet anrUckgekehrt . 75 430 „ = 16 87<>. 

Summe . 97.372 Mann ^ 21*7%. 

Der Krankenstand war hoch. Er betrug im Jahre 1900* 
durchschnittlich 127«*^) Die Hauptkrankheit war Dysenterie, 
später, als im Buschfeide nördlich und östlich Prätoria gekämpft 
wurde, auch Malaria, weichen Krankheiten umsoweniger ent* 
sprechend entgegengetreten werden koonte, als an Ärzten grofier 
Mangel herrschte. 

£s entfielen Code Mäns 1900 (die in den Spitälern des 
Landes eingeteilten Zivilärate inbegriffen) auf 260 Mann 1 Arzt 
und 1 Pflegerin und auf 35 Mann 1 Gehilfe. Im Juni 1901 auF 
224 Mann l Arzt, auf 32 Mann 1 Gehilfe und auf 25 Man» 
1 Pflegerin. 



t) Im Mirs 1900 war. n /. H. von der Katalarmee 1732 Offisittr« vod. 
47.731 Maun gMuud and 847 Olfiuor« und »299 Mann krank. 
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Verwundet wurden außer den im Kampfe getöteten 5774 Mann 
rnnnioch Mann oder ü '/o Gesamtstandes. Wenn trotz 

des üftmaligeu Zurückweicliens der englischen 'J'ruppen bei so 
geringen Verlusten doch ihr Mut ^relobt werden muß, »st dies 
berechtigt, weil der moralische Eindruck, den dieselbm unter 
den von/eKchilderten Verhfiltnissen ausübteo, umso großer war, 
als sie, nie'.-t auf nahen Distanzen überraschend erzielt, sich in 
eine kurze Zeit zusammendrängten. 

Die hauptsHclilichaten Verluste wurden beispielsweise er- 
h'tten : bei Belmout auf 300^, Modden iver 700^, Magersfontpiu 
200-400'<, Witrand 300^, Stormberg 100^ Coleiiso 500-800% 
Vialkrans 400\^) 

Was den Effekt der Verluste sm meisten steigerte, war, daB 
die englischen Soldaten den Gegner, der ihnen diese Verluste bei- 
brachte, fastnie sahen, geschweige denn, dessen Verluste beurteilen 
konnten. GLt. Buller berichtet nach der Schlacht von Colenso: 
^Was meine Soldaten am meisten entmutigte, war, daß sie 
„wlhrend der ganzen Dauer des Gefechtes keinen toten Burea 
.,su seben bekamen**. 

Die Untersüliätzun^ des (legners. 

Ein Theil der bisher geschilderten Übelstände wäre noeb 
zu entacbnldigen gewesen, wenn England von denk Ausbruch 
•<les Krieges ttberrascbt worden wäre oder die Nachrichten tiber 
-den Feind nnvoUkommen oder falsch gewesen wären. Doch 
4iicbts von all dem war der Fall. Nur einer ins Unglaubliche 
gebenden Unterschätsnng der militärischen Eigenschaften des 
Gegners, ttber dessen Kräfte und Ausrüstung man bis ins Detail 
informiert war, kann die Schuld an den masvenbaften Unter- 
lassungen der pflichtgemäßen Obsorge seitens der maßgebenden 
-englischen Kreise zugemessen werden. 

Sebon am 22, Februar 1890 hatte Oberkommandant Lord 
Wolseley auf die feindselige Stimmung der Bevölkerung der 
beiden Republiken hingewiesen und deshalb eine Erhöhung der 
südafrikanischen Garnisonen dringend empfohlen, worauf diese 
von 3588 Mann und 6 Geschützen auf o-lUO Mann und 0 Ge- 
.acbütze durciigeiührt wurde. 



*i Am Spionskoj» erlitten die den (iiptel Hr.steij^'enden Truppen «uf zirka 
^50^ die größten Verluste, da aie YoUkommen überrascht wurdnn. 
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Arn 11. Juui dessellx d Jahres arbeitete Major Altham* 
des Intelliojence - Departmeats ein Memorauduin über die stra- 
tegischt^ Position Sudalrikas aus, weichoiu der damalige Direktor 
des Intelligeoee- Depaitineots Generalmajor Sir John Ardagb 
nach dem Janieson'scheu Kiufall ein MemorRodum Uber die all- 
gemeine Lage in Südafrika fcdjren ließ. Letzterer scliildt^rt liierin, 
Lord WoUeley beipflichtend, wie die eoglandleindlicUen Ge- 
flftble der Bevölkerung bereits aufs höchste gestiegen seien, teilt 
mit, daB eine Revision dei- Allianz swischen Transvaal und Oranje 
atattgefunden habe, dafi Emissftre die Mithilfe der in den eng- 
liscbeo Kolonien lebenden Buren betreiben, Prätoria und Johaunea* 
bürg befestigt werden und im laufenden Jahre in Transvaal nicbt 
weniger als 2,350.000 Lstrl. ^) für miiit&rische Zwecke verausgabt 
wurden. Er schfttzte damals die Krflfte der Buren wie folgt; 
Transvaal 23.000, Oranje 13.000« Kaprebellen 11.000, mitwirkende 
Fremde 1000; Summe 48.000 und konstatierte in Transvaal einen 
Reserve Vorrat von tiber 30:000 Oewebren. 

Auf diesen Bericht wurde seitens Englands nicht« verfügt. 

Am 15. April 18i»7 verlangte daher GM. Ar dag h eine 
Erliidiung der feüdatVikaLisclu a Garnisonen, die mit Dezember 
dt ti.si Iben Jaiires auf Mann und 24 Geschiitze durch- 

geführt wurde. 

Am 20. April 1896 erinl;;tt' anf Vf rlaiigen Lord Wolseiey's 
eine weitere Verstärktin»; auf ^'öoti Mann und 24 Geschütze. 

Am 21. Oktober 18d8 legte Major Altham neuerdings ein 
Memorandum vor, diesmal sciton mit dem Hinweis auf die l^ot- 
wendigkeit der Kriegsbereitschaft, der Festsetaung eines Plaoea 
zur Verteidigung der südafrikanischen Besitzungen durch ibre 
Garnisonen bis zum Einlangen von Verstärkungen, sowie der 
Vorbereitung zur Absendung dieser Verstärkungen. 

Es erfolgte nun allerdings die Ausarbeitung eines Ver* 
teidigungsplanes durcb GM. Cos und ein Verteidigungskomitee, 
derselbe kam jedoch infolge der eingangs geschilderten Hifistftnde 
in der Heeresleitung keinem der kommandierenden Generale sa 
Händen. 

Am Jnni 1>M'.' trat alimiials Lt.rd Wolseley niahnend 
auf und veriaugtt- die Mi biiisieruii:: vun mind«.'8tens einem kt)ni- 
plelten Armeekorps, einer Kavalieriedivision, einem Bataiilon 



*} 1 Lstri. (Pfuod) = 24 48 K. 



Digitized by Google 



Die pb7swelie& und mondiieben Qualitlten «to. 



191 



berittener Infanterie und der noti^^en Sj'ezialtruppen und Kom- 
luanden, sowie BeistcUunj^ von Hilf'skontinsrenten der Kolonien 
üel)st Vermehrung der inaritiinen Str« itiiiitrel ■ auch riet er, die 
Operati« »ueii soljald als Fnrl^lich zu b('o;inrn'ii. 

Kacli'leii) seine Kat.schlä^e nicht bt iolgt wurden (der Stand 
der Truppt-ii am 1. Juni 1899 betru«: 10.289 Mann und 24 Ge- 
schütze und wunlf hit-raut niclit weiter erhfiht), so ur^ierte er 
die von ihm eiDjjtVililt.iien Maürei;' Iii am 7. Juli, indem er gleich- 
zeitig: vorschlui;, Iiis /mv lieeudigunj^ der Mobili^ieruiif; wenigstens 
eine sofortige Verstärkung" von 10.000 Mann zu senden. Ant das 
hin friiff man sich erst bei 1> u 1 1 e r au, ob auch er <im s'' V » r- 
starkun;j;en fiir urttig' halte, und als dieser General erklärie, er 
8ei nicht dieser Ansicht, da er in die in Südatrika kiimman- 
diereuden Generale volles Vertrauen setze, begnügte man sieh am 
2. August mit der Af)seiHlunii: von 2i)00 Mann. Abermals mußte 
daher Wo!*«eley am 18. August die Krl'iillung seiner Forderung:: 
urgieren und erst jetzt entsprach man >^»'inem Wunsche, so daÜ 
am 1. Oktober die südrifrikanischeii (lainisoiien die <Tesamt- 
stärke von 22.104 Mann und (50 GeseliUt/.en erreicht hatten, 
■welche Kraft dem ersten Anpralle der Bure n bald hierauf Stand 
zu halten bestimmt war. Und dies, obwohl am 8. August ein 
Memorandum Altham's über die Streitkräfte der Buren und die 
politischen und militärischen Beziehungen der beiden Republiken 
verfaßt worden war. man sich also schon über die Uasuläoglich- 
keit dieser eigenen Kraft klar sein mußte. 

Auch hatte schon im Juni 1899 ein Konfidentenbericht den 
Kriegsplan der BareOf der in der Konzentration westlich der 
Drakensberge und im Vormarsche über den Van Reenenspaß auf 
Ladjsmith gipfelte, festgeateilt uod Oberstleutnant Everctt am 
28. September 1899 genau über Anzahl und Verteilung der 
waffenfähigen Bürger beider Republiken berichtet. Dieser Beriebt 
deckte sich vollkomnien mit deo An^^abea des im Jahre 1898 
herausgegebenen und 1899 neuauti^elegten reservierten Hand- 
bnekes ^Military Notes of the Dntcb Repubiies of South Afrika". 
Wie riebtig die Daten desselben waren, ist aus Tabelle Seite 155 
zu ersehen^) und möge noch durch folgende Angaben be« 
kiiftigt werden: 



^ Et mos U«r sriimert werdm, d«6 •eitans dar Boren nie mahr als 
60.000 Mann anf ainmal ini Feld« etanden. Die Oetamtaehitsiiog laatele auf 
SaOOO Mann. 
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ßenanntlich 


TatsfictiHch 
▼orhaaden 


Gescliäut 

laut 

Handbuch 


A n m oi"lr ii n <y 

AUiiicr&uuK 


G^fcbütze 


' 1 ' Man • 

TJ1«1 


71 


88 




Freistaat 


28 


24 




MaKcbinengowehre 


TraoB- 
Taal 


24 


81 




Freistaat 


8 


8 




Gewehre ') 


Trani- 
Taal 


70.091 


64.950 


') Magacins- 

bestände 


Freistaat 


26.570 


22.000 




Patronen 


88,050.000 


38,000.000 1 >) n . 




Der absolute Mangel kfiegcrisclier Vorbereitungen trotz 
aller gutett Borichte und trotz der vi< len Mahnungen von be- 
rufener Seite ist gai)Z unbegreiflich. Nicht einmal ein Operations- 
plan wurde verfaßt. Der bereits erwähnt«* Verteidigungsplan des 
GL. Cox dieponii'rte nur mit den Kräften der südafrikanischen 
Garnisonen; in operativer Hinsicht existiert nur ein Brief des 
Lord Wolseley an Lord Laiisdownc, der jedoch lediglich 
des ersteren private Anschauung, auch auf die Verteidigung 
basiert, enthielt, demnach keinerlei Befehlscharakter hatte. 

So ging denn die englische Armee, schlecht ausgebildet, 
mangelhaft gerüstet und anfangs planlos dem Feinde entgegen, 
weder üeneral White noch Buller hatten f^r ihr Ver- 
halten Instruktionen. Getreu dem schon vor dem Kriege be- 
folgten Systeme, sich jede Verstärkung förmlich erpressen zu 
lassen, zögerte man in maßloser Selbstüberhebung und Gering- 
schätzung des Feindes, gleich mit genügenden Kräften aufzu- 
treten und als man endlich die Notwendigkeit größerer Kraft- 
einsetzung einsah, stieß man allerorten au die Schäden des 
Wehrsystems, das nur tropfenweise imstande war, das zu liefern, 
dessen mau raseh bedurft hatte. 
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Am 7. Oktober 1899 erging der Befehl zur Mnlfilisierun^ 
des 1. AriiK t'korp» (aiit drei Divisi<in»-n und »„irif-r Kavallerie- 
brigade), weiche bereits im vSepteinber beschloaseae Sache ge- 
wesen war. 

Nach der Katastrophe von Nick<dson8 Neck wurde am 
31. Oktober 1899 die Mobilisierung der ersten Bataillone der 
Rerrimenter Suffolk, Essex und Derbyehire, sowie der 4. Öebirgs- 
brin;ade und gleich darauf am 3. und 4. November jene von 
^ Hilizbataillonen befohlen. 

AIb die Baren Mitte November immer weiter gegen Pieter- 
m&ritzburg vordrangen, erfolgte auf Befehl vom 21. November 
die Mobilisierung der 5. Infanteriedivision (samt Reservemann-' 
Schäften), ferner von sehn Kavallerieregimentern und den nötigen 
Speziaiwaffen, auch wurden am 23* November acht weitere Milis- 
bataillone mobilisiert und wurde am 17. Desember die anfangs 
surttckgewtesene Hilfe der Kolonien angenommen. 

Kurs darauf wurde unter dem Eindrucke der Ereignisse 
von Modderriver, Magersfontein und Colenso die Absendang der 
8. Division angeordnet, die jedoch erst Mitte Hftrs 1900 erfolgte, 
da man in letzter Stunde doch noch geglaubt hatte, sie ent- 
behren au können; sie brachte die letzten regulären Soldaten, 
die im Mutterlande noch verfilgbar gewesen waren. 

Wie überhastet alle Truppenentsen dangen erfolgten, gebt 
daraus hervor, daß man die Mannschaften ohne Rücksicht auf 
den taktischen Verband aussehiflfte, indem sie, je nachdem die 
Transportschiffe laugsamer oder schneller fuhren und in East 
I^mdon, Durban oder Kapstadt landeten, sofort auf den Kriegs- 
«cbauplatz entsendet wurden. 

Die Führung. 

Nur eine ganz einwandfreie Truppenführung hätte vielleicht 
vt riiioeljt. durch die Zweckmäßigkeit ihrer taktischen und opera- 
tiven Maiiiialjmen die der englischen Armee anhaftenden Ge- 
brech^^'D einigermaßen auszugleichen und trotz derselben mit der 
i,'' -^alLigeu Ubermacht in verhäUaismäßig kürzerer Zeit den Krieg 
»ir^:; ■•ich zu beschließen. Doch auch diese ielilte. Km kunn nicht 
Aulgat)e dieser Zeilen sein, eine eingehende Kritik der englischen 
Truppenftibruiig auszuüben. Berufenere haben dies bereits getan 
und die Fehler der enijlischen Fidirer dem miiitariachen Lese- 
pablikuin allseits zur Kenntnis gebracht. 
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Nur um das Bild der englischen Feldarmee zu vervoll- 
kommnen, sei hier an jene UuterlassuQgeD erioDert, die sich am 
»ch Wersten rächten. 

Vor allen) an die fast unglaubliche Vernachlässip^un» der 
Aufkiftrung sowohl vor als während des Gefechtes, umso ver- 
derblicher, als es auch aii der Schulung der Truppen im Ab- 
aucbeo des Terrains und im Distanzscbätzen fast gana mangelte. 
Auf willkürliche Annahmen über Stellung, Ausdehnaog und Ver- 
halten des Feinde« hin wurden die Truppen herangeführt, um- 
ati die ihnen unbekannte gegnerische Stellung ansnprallen und 
vom Feuer überrascht zu werden. Die Schlachten von ßelmont, 
Modderriver, Magersfontein, Qroblersklodf, Pi)plar - Grove und 
Vaalkrans sind nur einige der zahlr<*iehen Beispiele hiefür. 

Auch die Sicherung wurde, wie bekannt, mit derselbeit Ver> 
acbtuDg behandelt und die 225 vom offiziellen Berichte angeführten 
Kapitulationen von 1000 bis 2000 Mann englischer Truppen waren 
. fa»t durchwegs die Folge dieser Vernachlässigung der lapidarsten- 
taktischen Grundsätze. Die mehrfachen Fälle, wo sich grofie Buren- 
abteitungen der fast gänzlichen Umklammerung noch im letzten 
Augenblicke entzogen, hchlieSen sich dem würdig an. 

Außerdem gesellt sich hiezu noch die anfänglich fast aus- 
schlieOliche Anwendung von Frontalangriffen, oft mit massierten 
Formationen, gegründet auf die Hoffnung, die dünnen Linien der 
Buren durchbrechen zu kennen und auf Hie Furcht, bei Flanken* 
angriffen infolge der Bewe;,nichkeit des Feindes, doch wieder nur 
auf eine neue Front zu stoßen, ferner das mangelhafte Zusammen- 
wirken der einzelnen ins (ieteeht gebrachten Griippeu, daa an 
die öste rreichische Taktik vom Jahre 18ÜG ^eiii.ihnende stück- 
weise und uuvuUkommene Einsetzen der verftigbarcn Kräfte,*) 
sowie endlich das mangeiude Verständnis iür das Zusammen- 
wirken der drei Wallen. 

Kr.st Lord Roberts schafft Wandel. Unter ihm wird dii- 
ünifassuntr typisch für die en^^lisehu Kriegführung;; er wajjt ruhi^^ 
und zielbewußt, die Ahnei^uiii; des Gegners getreu die Oileusive 
kennend, dt*- d.-ssen Stelluu^'-en entspreehendeu kolossalen Aus- 
dehnungen. (Während bei Magcrsiunteia und Spionskop noch per 



1) Beupielsweise in d«ii Seblaotiton ron Hagenfontein, Cot«n«o, Spiooakop, 
beim Werten EataatkTersueb Ballur's u. a m. Lindenau bereebnet die Zabt 

der eingesetzten Trupi)cii wie tolgt: bei Mapcrffoiitoin 65*47^. Colenso 57*6'/,, 
Spionskop 46*8% der tiesamtaabl der tum Gefocbte verfUgbaren Truppen. 
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Mann 1 m r«'S})(jktive O'G m Frontraum eutialleü, vergrößert sich 
diese Ausdeiinuni!; bei Rhenostcrkop am 27. Mai 1900 auf 3 m, 
bei Erstefabritton am 11. und 12. Juni 1905 auf 5 m, am Zand- 
flaue 9. August 1900 auf 2 ra per Mann.) 

Erat unter diesem General wird das Zusammenwirken der 
einzelnen Armeegruppen einheitlich. Schon am 20. Jftnner 1900 
sieht er sich, die Fehler der englischen Kriegführung klar er- 
kennendi yeniniafit, taktisch • Direktiven herauszugeben. In den- 
selben r&t er „auf Ghrund der Erfahrungen der letzten drei 
„Monate'* : 

Der Infanterie: die direkten Angriffe aufzugeben, stets die 
Umfnssang and Bedrohung der RttekzugsHnie anzustreben, vor 
dem Gefechte genau aufzuklftren, schon auf 1500 — 1800 Yards 
die Rolonnenformationen aufzugeben, die Flanken gut zu decken, 
Deckungen auszunutzen, die Verbindung nach rechts und links 
aufrechtzuerhalten und die Erftftc der Leute fflr den entscheidenden 
Moment zu sparen. Anch rät er, die Beweglichkeit der Buren 
durch Abschießen der Pferde zu verringern und verweist darauf, 
daß die erste Position der Buren meist nicht die endgiltige sei. 

Der Artillerie schärft er ein, nicht vor vollzogener Sicherung 
und auch dann nur außerhalb des feindtichen Infanteriefeuers 
aufzufahren, den Infanterieangriff gut vorzubereiten und macht 
aufmerksam, daß die feindliche Artillerie meist erstadann auffährt,, 
wenn die englische Infanterie auf 900 Yards herangekommen ist, 
daß sie daher auch nicht früher zu beschießen sei ; endlich 
eiiiptieUll er ^Spareu mit licn phybifscheu Krälteii vuu Mann, Pierd 
üuwie mit der Munition. 

Wie iioiwendiic die Erteilung dieser Belehrung war, ist nach 
all dt III Vorangelülii t* II klar. Sie verbtü-'serte viel, aber machte 
uuch lange nicht alles o;iit. Erst die Kriegserfahrung von 2Vs Jahn n 
vermochte dem en|ij;li^chen Olfizier und Soldaten das beizubrinj^en, 
wa* die Friedenjiaushildnng verKflnmt hatte ; eine lanjje Zeit, aus- 
getulit mit bitten-ii Lehren. Ob die»« letzlerm für die eii^^lisehe 
Armee aber trotz allein den :;anz riclitii::» !! Nutzen tür kiinftii^e 
Zeilen haben werden und ob sie richtig aufgefaßt wurden, ist 
nicht tiicher; wenigstens lassen die folgenden resiiniierenden Worte 
des Konimissionsbericbtes in dieser Beziehung Zweifel auftauchen, 
öie lauten : 

,Dcr Krieg hat entschieden gelehrt, daß der englische Soldat 
^trotz der Nachteile, unter denen er rekrutiert und ausgebildet 
«wird, fähig ist, durch Erfahrung zu protitieren und unter der 
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■^Dissiplin deg Krieget eioe erttklaaaige Kampfmatohin e (!) 
^la werden. 

Sehlaflwort 

Massenhaft sind Hie Erfahruntr ii il » -es Kru-ges, des erateu, 
in welchem die Wirkung klL*iiikahbri^er Uewehre mit ranch- 
Bchuacheiii Pulver erprolit wurde. 8ie bilden die Grun^ll.i^:r n 
für alle Neuanflageu von Kegiements und tan icu ihre erste Be- 
fltätigUDg, soweit Verschiedenheit der ^eo^rnplnscheu und ethno- 
graphischen Verhiiltnisse nicht Änderungen »-rzwangen, im letzten 
ruesisch-japanischen Kriee^e Noch sind die Erfahrungen denselben 
nicht auf allen Gebieten erschöpfend. Die Wichtif^kfit eines 
hauptsarlilich im Rur« iiknege zur Geltung gelan-jten Oruudsataes 
iednch, wird auch durch Ausbildung und Krft)lge <ler japanischen 
Armee bestätigt und in allererstn Linie gerlickt; es ist die Not- 
wendigkeit, alle intellektuellen Kräfte des Soldaten im Kampfe 
zur Mitwirkung heranzuziehen. Die moderne Wafte i.st nur in der 
Hand desjenigen von Wert, der sie mit Verstand zu handhaben 
versteht und je vielfacher und vollkommener die Mittel der 
Kriegftlhrung werden, desto mehr müssen alle Kräfte geistiger, 
moralischer und physischer Art vom obersten Führer bis zura 
einzelnen jüngsten Soldaten herunter angespannt werden, um den 
Erfolg zu verbürgen. Bei welchem der Gegner die i^umme dieter 
^oalitAten größer igt, dort ist der Sieg. 
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Die SmftdiraDg des Taucheckwachen Pulven hat wichtige 
KeneraeheiDiiDgen auf takttachem Gebiete herrorgerufeD. An die 
Stelle der in PuWerdainpf geh'ttlltea und dadurch weithiD eichte 
baren Qefeehtalinten iat die gogenannte Leere dea Seblachtfeldea 
getreten. Was firttber unmöglich war, nftmlioh die Fenerlinien 
▼er den Blicken dea Gegners su verbergen, Ist jetst dureh- 
Aihrbar und damit aneh an einer gebieterischen Notwendtjrkeit 
geworden. Das Moment des Verbergens gewann aufierordent' 
liehe Wiehtigkeit nnd Übertrug seinen Binflufi auf alle damit 
im Zusammenhange stehenden Fragen, so auch auf die der 
Adjustierung. Auf diesem Gebiete sich den modernen taktischen 
Anforderungen anaupasaen, wurde unabweislieh, denn die in 
allen Armeen bis dahin normierte Bekleidung des Soldaten 
entsprach der Forderung geringer Sichtbarkeit in keiner Weise. 

Überall begannen nun eingebende Stadien und Versuche. 
£rstattnt rauB man sieb aber fragen, warum es, trotisdem seit 
Elnfittbrung des rauchschwachen Pulyers schon awei Desennien 
▼erstriebeo siod, gerade in den größten Armeen noch immer 
nicht SU einer eudgilti^en Lösung der Adjastierungsfrage gc 
kommen iat? Um dies zu erklftren, mu0 man sieh vor Augen 
halten, daß gerade bei dieser Frage eine Ünsahl verschieden* 
artigster Faktoren mitspielt. Taktische und technische, hygienische, 
geographische, ökonomische und finanzielle Momente müssen 
berücksichtigt werden, Industrie und Ge>%erbc, historische Tra- 
dition, Ästhetik und Mode haben dabei mitzureden. Alle diese 
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oft divergiereDden EiofllisBe zu eiaem beinedifceiideii Retulute 
sntMDinensafUhreii , ist umso sdiwierif^r, als gerade hier' ein 
weiter Spielraom Air individuelle AnsehauuBg and pertönliohe 
Qesehroaeksricbtung offeu steht Auch ist su bedeoken, da6 
eine solchoi in das militirische Leben tief einsobneidende EVage 
Dicht leiebt gelost werden kann, solange keine ausreichenden 
Krtegserfabrungen TorHegeo. Eine FflUe ron soloben bot aller- 
dings der Burenfeldsng, allein dieser wurde wegen seines mehr 
insurrektionsartigen und kolonialen Charakters nicht als toU- 
werttges Vorbild Air den regullren, swisohen modernen Massen- 
beeren geftbrten Krieg angesehen. Nun bringt uns aber die 
jüngste Geschichte auch einen grofien modernen Ejrteg und es 
ist daher von loteressoi den hier gemachten Erlahningen nlber^ 
satreten. 

Sowohl die japanisebci als auch die russische Infanterie 
war au Beginn des Krieges dunkel adjustiert , die erstere 
schwan, die letstere dunkelgrttn. Schon in der Schlacht am 
Tain empfand man dies auf beiden Seiten als gans bedeu- 
tenden Hachteil; gleich dem Zielsebwaraen einer Scheibe hob 
sich jeder dunkle Punkt TOn dem gelblteb grauen Hinter- 
grund ab und namenilioh die 2. japanische Division sehreibt 
diesem Umstände einen großen Teil ihrer Yerlnste au. Seither 
erschienen die Japaner nur mehr in khakifarbener Bekleidung; 
Khaki ist ma indisches Wort und beseichnet den gelben Staub. 
Beim Abmarsch yon FOoghwangtscböng waren die Japaner 
schon mit den Sommermontnrra beteilt. Jeder Mann hatte swei 
Uniformen, bestehend ans Jacke und Hose aus Kbakidrillicb, 
dann einen leichten Sommermantel aus grauem Wollstoff, ein 
oder Ewei Paar Schabe und Kamaschen. Die Kappe erhielt einen 
Leinenüberzug mit einem Nackensehutz, welcher dreiteilig war, 
damit die Luft dnrohstreiohen könne. Zur Abwehr von Stech* 
mtlckeo wegen Malariagefahr erhielten die Leute grüne Netze, 
die, auf awei Schilfrohrringen aufgespannt, über den Kopf ge- 
zogen wurden. Nach Liaojan (im September 1904) bekamen die 
Truppen wieder ihre schwarzen Tuchuniformen, überdeckten 
jedoch diese mit den khukifarbenen Sommermonturcn, welch* 
letztere sie sich zu Überkleidern umgestalteten. Dieser Vort^anj; 
erwies sich als sehr praktisch und ökonomisch, df-mi dif alten 
schwarzen Tuchmonturen konnten ausgetragen werden und die 
Truppen waren dennoch neutral bekleidet. In der Oktoberst Ii Uieht 
am Schacho haben äich die Khakioberkieider sehr bewahrt. 
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Dm Gefecfatefeld und die Ortsebaften warea gelblich fabl, bo daß 
«eh die Khaki&rbe h»X gar nicht abhob; selbst geschlossene 
Abteilungen waren sehwer wahnonehmen. Hingegen boten die 
dnnkel gekleideten Russen sehr gute Ziele; namentlich die 
Oißaiere waren gut au nntersoheiden, weil sie graue Hüntel 
hatten, wlhrend die Mannschaft braune tmg. Bildete jedoch 
Wald den Hintergrund, so entsprach das Dunkelgrün der Russen 
weit besser als Khaki, wie dies & R. in den Kimpfen am Motjen- 
liDgpaß mehifaeh beobachtet wurde. 

Auch auf russischer Seite war man bemüßigt, Abhilfe zu 
schaffen und es mußten die Truppen zu diesem Zwecke mancherlei 
Improvisationen vornehmen. Noch mehr sichtbar als die dunkeln 
Monturen erwiesen sich die lichten Oberhemden, die im Sommer 
an Stelle der Röcke getragen wurden. General Kuropatkin 
verfügte daher, daß diese HL'mden, ebenso wie die Ka])pcn- 
tiberzüge von den Triip|K'n in eigener üegie grau zu lilrben 
gei'-n, was sich ^elir bewährte, so daß Kopfziele aut 1000 Schritt 
Entfernung selbst mit deu schärfsten üläscrü nicht wahrzu- 
nclniicn waren. 

AhnHch wie die Erfahrungen des ostasiatischen lauten auch 
die des tjüdafriivauiseben Krieges. Schon im Burenkrieg von 1881 
erwiesen «ich die blauen und roten Uniformen der EnglJinder in 
der klaren Luft Südafrikas als weit sichtbar. iMaa .schritt aber 
erst im Sousmer 1899 an eine Neubekleiduug, also kurz vor Aus- 
bruch des letzten Burenkrieges. Dank der bedeutenden Leistungs- 
fähigkeit der englischen Industrie gelang es wohl, den im Oktober 
abgehenden ersten Transport von 40.000 Mann schon mit der 
neuen Bekleidung zu versehen, allein die unter detn Hochdruck 
der Zeit und der Verhähn arl)eitende Massenfabrikation er- 
wies >ich als h(»chst unokoiuunisch. l)ie Koyalkonimission be- 
richt«'t, daß man viele Millionen er.^part hätte, wenn die Adju- 
stierungsfrage zellgerecht geh'^t ^vordnü wäre. Ftir alle Waffeu- 
gattungeu war die Khakifarbe nru iniei i; den Buren fiel es dadurch 
schwer, Infanterie von abgesessener Kavallerie zu uuterscheiden, 
und man behauptet, Cronje hätte sich bei Koedesranddrift 
kaum durch die zweite Kavalleriebrigaile einen ganzen Tag lang 
aufhalten lassen, wenn er sie als abgesessene Kavallerie erkannt 
hätte. Kot, nanientiicli aber Weiß zog das Feuer besonders .stark 
auf sich; die englischen Karallensten strichen daher ihre 
Schimmel, die Artilleristen die Geschütze und Wagen mit Khaki- 
färbe ao. 
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Alle diese vorfjeschilderten Kriegserfahrungen liefern den 
Beweis, daß eine zweckmäßige Felduuiform von neutraler Farbe 
Sein imiß. Jene Staaten, welche diese KrlaiiruDg in den letzten 
Kriegen an iliren eigenen Ariueea gemaclit haben, wie Kngland, 
die Vereinigten Staaten und in letzter Zeit auch Japan, sind auch 
tatsächlich zur Einführung solcher Uniformen schon geschritten, 
über die neue englische Feldbekleiduug schreibt ein Manöver- 
teilnehnier, daß es sehr leicht niiip-lich ist, selbst größere Kolonnen 
zu übersehen, wppu man nicht bestimm te Räume ständig mit 
einem Fernrohre beobachtet. Namentlich in Alleen marschierende 
Kolonnen sind sehr schwer zu erkennen, wenn keine Staub- 
entwicklung besteht. Im Gefechte sind die Schützen fast nicht 
zu sehen, weon aber doch, so ▼erscbwimmt das Ziel, sobald man 
es aufs Korn nimmt. 

Andere Beobachter findeo hingegen, daß die Khakifarbe auf 
unseren Laadschaftsbildern, wo vielfacb das Grtto eine Rolle 
spielt, weniger gut entspflche und daß graue Kaancen mit etwas 
Beimengung yod Qrlin hier Torteilhafter seien. Derartige grau- 
gittne Uniformen sind bei den deutscben Mascbioengewehr- 
abteiluDgen und bei den Jägern zu Pferd eingeführt, und es 
werden gegenw&rtig Versuche unternommen, die auf eine all- 
gemeine Einfährang dieser Farbe abzielen; die Tagespresse be- 
bauptety dafi Se. Majestät der Deutsche Kaiser die Annahme der 
graugrünen Farbe im Prinzipe schon entschieden habe. Auch 
eine mausgraue Uniform ist in Deutschland bei drei Bataillonen 
im Versuche; der Rock, mit niederem Stehkragen, enth&lt Taschen 
sowie auch eine Schnttrvorrichtung zum Regeln der Taillenweite, 
woran auch Haken ftir den Leibriemen angebracht sind; die 
blanken Knöpfe werden im Felde nur durch die innere Rock- 
leiste durcbgeknöpft, bleiben daher verdeckt. In anderen Staaten, 
wie 2. ß. in Frankreich, werden Versuche mit blaugrauen 
Monturen vorgenommen. Bei uns lehnte man sich naturgemäß 
an die schon altbewährte Farbe des Hechtirrau an und es sind 
gegenwärtig auch Versuche mit hechtgrauen ^liintelu, sowie mit 
etwas dunkler nuancierten Uniform» n im (innige. 

Kriegs- und Friedens» rtahrinv:;«^n verw< i.>eu gebieterisch auf 
die Notwendigkeit einer F<'l<lb< kl<-i(lni)^ von neutraler Fariie. Oh 
nun Kliaki, Hechtgrau, Urau;,n tin, (^I■au^^«■lb, Nfausgrau oder eine 
andere Farbe vorzuziehen «ei, kommt weiiit^t r in Rntraeltt, dena 
bei dem einen Hintergrund tritt diese, bei dem andern jene Farbe 
mehr hervor und lür alle Fälle likQt sich nicht Vorsorgen. Ver* 
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suche in England haben gezei^rt, daß eine aus grellen bunten 
Flecken zusamaieugesetzte Uniform am wenigsten sichtbar ist, 
weil die Summe aller Farben etl'ekte neutral erscheint. Bildet die 
freie Luft den Hintergrund, so ist die Farbe ziemlich gleichgiltig, 
weil sich die Silhouette immer Hchiirf abhebt. Eine wif litige Be- 
dingung ist aber, dal3 säFiitlu iir Im kleiduc^^^^stUcke, wie Bluse, 
Hosen, Mantel, Kappe, dann Kiemenzeug, Rüstung etc. von gleicher 
Farbe sein müssen. Tatsächlich steht bei uns eine in allen Teilen 
hechtgraue Bekleidung und Ausrüstung in Erprobung. 

Mehr aber als von Farbenunterscliieden wird das Feuer von 
allem Glänzenden angezogen. Englische Gefechtsberichte aus dem 
Burenkriei^e sagen, daß oft der kleinste blanke Knopf wie ein 
Heliograph gewirkt habe. Bei Maggenfontein zog das Alumioinm- 
feniFolir eines Offiziers, in einem imdern Falle das Glänzen 
blanker Kochgeschirre das Feuer eines MascbinengeschUtzes in 
httehst oaangenehmer Weise auf sich, trotsdem die Entfernung 
größer war als 1400 m. Selbst glänzendes Riemenzeug erhöhte die 
Siehtbarkeit. Die japanischen Offiziere ließen ihre Sähelscheiden 
brttnieren oder omwickelten dieieiben mit Leder, Leinwand u. dgl. 
Die roMiachen OfBsiere trugen statt der metallbesetaten Kuppeln 
solche ans schwarsem oder aus Rehleder. Das Brttnieren der 
blanken Scheiden unterliegt noch Schwierigkeiten, weil bisher kein 
Verfahren gefttoden wurde, womit eine genügende Haltbarkeit au 
flfiielen wire; in Dentsohland wurde das Brünieren schon an* 
befohlen, doch mußten alle Anordnungen aus dem ▼orbesagten 
Grunde wieder aurttckgeaommen werden* 

Wiehtig ist es im Gefechte, da0 die Bekleidnng der OiBaiere 
Ton jener der Mannschalt nicht absteche. Die grofien Ofifisiers- 
▼erlnste der Engländer su Beginn des Burenkrieges brachten 
eine gründliche Umwülanng in der Ofifiziersbekleiduttg.- Man ging 
darin so weit, daB man alle Unterseheidnngsaeichen entfernte, 
die Offiziere wie die Mannschaft bekleidete und ihnen auch den 
Karabiner gab. Später jedoch er/;ing ein Befehl, worin es als 
wünschenswert bezeichnet wurde, die Olüzicre durch irgend- 
welche Abzeichen am Rücken oder an der Rückseite des Kragens 
kenntlich zu machen. Auch die japanischen Offiziere waren wie 
die Mannschaft bekK idet und trugen nur Khakiaraistreiteu als 
Distinktton. Vielfach bi'ge«,'net man der Meinung, daß die Be- 
waffnung deö Offiziers mit dein 6äbel eine unzweckmäßige sei, 
^veil diese Waffe beim tiehen, Kartenlesen, Gebrauch des 
Binocies etc. behindere; in der Literatur findet luan zahlreiche 
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AbUndeningsvorschläge, die vom Dolch und Karabioer bis zum 
Spieß reichen. Zu bemerken wilre nur, daß die Japaner in ihrer 
nach dem Kriege neuein^eführtrn AfljuRtierung den Uttizicrssäbel 
als die traditionelle Waffe der Saniurai, beibehalten haben; ihr 
Sähe! ist jedoch kürzer als unserer uad wird sehr hoch eingehakt 
getrageo, um nicht zu behindern. 

Eine Frage, die auch vielfach ventiliert wird, i«t die der 
Regimentsabzeichen. Die Japaner hatten sie alle entfernt, wodurch 
es den Russen schwer fiel, aus den Gefangenen und Gefallenen 
Schlüsse auf die feindliche Ordre de bataille zu ziehen, umsomebr, 
als die den Russen meist fremde Schrift und Sprache der Japaner 
der Geheimhaltung sogute kam. Das Entfernen der Regiments- 
abzeicben hat aber nur dann den gewUniicbten Eri'olg, wenn man 
aneb alle ttbrigen Merkmale, wie Legitimationsblfttter« Gewehr- 
nnmmern, Kamensaettel u. dgl.' eliminiert; dabei mufi man immer 
noeb die Garantie baben, daß die Gefangenen trotz aller Dro- 
hungen die Zugehörigkeit zu ihrer Truppe nicht rerraten. 
Zweifellos ist es ein grofier Kacbteil fftr die eigene Orientierung 
und fbr die Rasehbeit der Rallierung, wenn alle Untersebeidunga- 
zeichen zwischen den Truppen, fehlen. Dies haben auch die Eng- 
l&nder im Burenkriege erkannt, weshalb auf den Schulterklappen 
und Helmen Kamenszttge der Regimenter angebracht waren. 
Ungünstig sprechen sich die russischen Berichte Uber die Ver- 
scbiedenfarbigkeit der Aufschlüge, Achselklappen, Passepoils ete. 
aus; die ErgSnzungsmannsobaften ■ sind oft mit allen möglichen 
Farben eingerückt, weshalb die Regimenter langwierige Um- 
finderungsarbeiten im Felde vornehmen mußten, wozn ihnen 
häufif? das nötige Tuch und die Professionisten mangelten. Bei 
uns tailrn diese Bedenken fort, weil die i:^i^iinzuh;<sujaüiisehaft 
von den Krsatzkörpern der betreffenden Regimenter voUständijg 
bekleidet ins Feld abgesendet wird. 

Von großer Wichti^^keit ist die Fra^j^e einer zweckiiiäßij^eii 
Winter- und Soiumeradjustieruu«;. Wiewohl iu der Mandschurei 
im Winter keine Ubenn;ißitr tielen Temperaturen herrüchten, so 
war doeh der scharfe \\ ind sehr enipfindiieli tiililbar. Der rus- 
sische Int.uiterist tr hielt für den Wint< r nebst warmer Wäsche 
eine l'el/.kappe. einen Halbpelz, warme Handschuhe, Filzstiefel 
und den liasehlik. Die Halbpelze waren meist aus Schaffell, ohne 
Tuchbesatz, erzeugt und reichten bis zum halben Oberschenkel. 
Sie wurden gewöhnlich unterhalb dei^ Mantels getragen, doch war 
der Mann dabei im Wa£fenge brauch etwas behindert. Die He^ 
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sehaffiuig dieser Pelze verursachte Schwien'srkeiten ; große Vor- 
räte waren itn Lande nicht voriiauden, weshalb man insbesondere 
auf die Hausindustrie an<;ewie8en war; diese ruhte aber itn 
Sommer wegen der Feldarbeit. Trotz der tenern Preise, die be- 
zahlt wurden, konnte nicht der volle Bedarf an Pelzen auf- 
gebracht werden, weshalb man sich anrh mit wattierten chine- 
sischen Oberkleidern beiielien mußte. Die mit Leder besetzten 
Filz^^tiefpl waren nur für etwa ^0°/^ des Standes vorhanden; 
sie nutzten sich namentlich im Gebirge rasch ab. Im allgemeinen 
lassen sich die von den Russen bezüglich der Winterkleidung 
gemachten Ertahrungen wie folgt resümieren : Im Interesse der 
Schlagfertigkeit muß die Winterkleidung schon im Frieden vor- 
ritig gehalten werden; Pelz Ut wegen der schwierigen Konser- 
Tierting und des teuern Preises nicht empfehlenswert; besser 
entsprieht die Bereitstelhmg warmer Unterkleider, namentlich 
wattierter Jacken und ebensolcher Hosen. 

Die Japaner trugen im Winter weite Khakimäntel mit 
hohen PelzkrRgen, in deren Sohlits sich eine Scbneehanbe befand. 
Überdies hatte jeder Mann eine seitwftrts zuknöpfbare Pelzweste. 
Die Mantelärmel reichten^ um warm zn halten, bis zur aus- 
gestreckten Hand und wurden bei der Arbeit mit einem Knopfe 
eng um das Handgelenk geschlossen, was sich aU sehr praktisch 
erwies« Als Fn0bekletdung hatte jeder ^lann ein Paar Schuhe; 
darflber trug er chinesische Opanken oder Überschuhe aus Leder, 
Fi]z, Stroh u. dgl. Man machte die Erfahrung, daß die Schuhe 
sehr grofi sein müssen, um darunter zwei Paar Socken anziehen 
zu können. Als Ursache der yieien Erfrierungsf)llle an den Ffifien 
wurde konstatiert, dafi die Leute bei Halten ihre nassen Socken 
aobehielten ; es wurde daher jedem Manne noch ein drittes Paar 
Socken zum Wechseln gegeben, welche Maßregel sich sehr be- 
währte. Sehr gut entsprachen auch die wollenen Zehensebützer ; 
hingegen wurde der Baschlik selten benützt. Als WinterwSsche 
trugen die Japaner Baumwolle und zwar Hemden nach Art der 
Sweater, dauu ^M strickte Unterhosen, warme Strümpfe mit Zehen- 
schützern, ferner Flanelleibbinden. Fäuatliui^e oder gewirkte Hand- 
schuhe erwiesen sich jedea lur sich als zu wenig warm, beide 
zusammen angezogen als zu plump. 

im Sommer trugen die Japaner leichte ^lonturen aus Khaki- 
<)rillich und Soinmermäntel. Die liusseii trui^t n an Stelle der 
WaflPenröcke Überheuiden. DieTuchhoseu erwiesen sich im Souimer 
aIb gesundheitsschädlich und mußten durch leichte Hosen ersetzt 
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werden ; die Leute bekaraeo nftmlieh von dem ttlndrgen Traden 
der mit Schweifi durchtränkten warmen Beinkleider Ek<eme. 
Diese ErfahruDgen seigen, wie notwendig es ist, Truppen, die in 
heiBem Klima kämpfen müssen, mit letehten Uniformen aua« 
zustatten. Auch bei uns stehen im Okkupationsgebiete und IB 
Dalmatien leichte Zwilchmonturen in Erprobung und zwar solche 
in mehreren Farbeunuancen : Terrainfarbe, Khaki, Mittelgrau, in 
neuerer Zeit auch Hechtgrau und Eiseiigrau. Diese Uniformen 
bewähren sich sehr gut, so daß ilire allj^'emeine Einführung zu 
erhoffen ist, uuisotnehr als dabei der nkoiiouiischt' V^orteil ein- 
träte, daß die teuern Tuchunifornien im Soiuiucr mehr geschont 
würden. Dem Beispiel der Japaner folgend, könnten dann auch 
dtiartifre Som mermonturen bei einem Feldzug in kalter Jahres- 
zeit dazu bciiulzt werden, die dunkeln Tuchunifornien zu über- 
decken. Es wäre dies eiu billiges Provisuriuriä, um die Armee 
Willi r- iid der langen Übergangszeit, die his zur volistandigea 
NeuuDiiormierung; verstreichen müßte, stets neutral und im Sommer 
überdies auch zweckmäßig leicht bekleidet zu haben. 

Eine praktische Felduniform iiiuli am h allen Anforderungen 
an die Bequemlichkeit entsprechen und daher kommod sein. Sie 
muß das Anzielit-u warmer Unterkleider gestatten, sowie auch 
rasch und leicht anzupasseu sein, damit das Einkleiden der 
Reservisten im Mobilisierun^efalle keine Ver/ögerung erleide. 
(ir(>ßte Einfachheit muß vorherrschen, dei.n nur dann ist eine 
Jnstandbaltung der Hekleiflung n>it «ieo primitiven Mitteln des 
Feldes niftelich. Eine russische Kommission, w i Ii die Adju- 
stieruDgsira^'e auf Grund der Kriegseriahmngen zu studieren 
hatte, hebt bei^onuer?. liervor. daß die Qualität aller Sorleu ganz 
vorzüglich sein muß und es auch sehr unökonomisch ist, billiges 
minderwertiges Material tm verwenden; nicht mit Unrecht sagt 
der Kusse : ^feh l'in nicht so reich, um billige Saclien zu kaufen"^. 

Vom hygienischen Standj)Uiikt ist die Verwendung sehr porös 
gewebter und möglichst wasserdichter ISlofte anzuempfehlen. Eiu 
Umstand, der hier auch Berücksichtigung verdient, hi die 
Gewichtszunahme bei Regenwetter. In Kußland wurden dies- 
bezüglich Versuche untermunmen, welche ergaben, daß sich die 
Belastung des Mannes nach drei Regentagen um last 10 kg er- 
höhte, wobei der iiaui)tanteil auf den gerollten Mantel entfiel; 
wäre dit ser angezogen gewesen, si» liäite sieh jene Ziffer noch 
erheblieh ludier gesteilt. Diesem Umstand rechnuugtragend, ist 
unser Alantel und unsere Kappe aus imprägniertem Stoffe her- 
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gestellt tiod es ist ein neues Verfahren im Versnehe, am diese 

Imprä^nieruDg noeh sn Terbessem. 

leb möchte mir nun erlauben, auf die leisten Erfahrungen, 
die mit den eineelnen Bekleidungsstücken gemacht wurden, knrs 
lunsnweisen. Die Engltoder trugen im Bnrenkriege bequeme 
Binsen mit Umlegkra^^en und Kablreichen Taschen. An den Ärmein 
waren kleine Rierachen angebracht, um bei Regenwetter ab- 
zuschließen, was sich sehr bewährt hat. Statt der Kravatten 
wnrden khakifarbene Halstücher aus Baumwolle oder Seide ge- 
tra;jen. Die Russen waren n)it ihren bequemen ÜberbenHlen, 
die Japaner mit ihren Blusen sehr zufrieden ; auf die Notwendig- 
keit zaiilreicher Taschen, auch solcher vf>n Le<ler für Patronen^ 
wird hinc^ewiesen. Interessante Vergleichsversuche zwischen 
Waffenrock und liluse wurden in Dänemark auf einem Dauer- 
marsche vorfj^cuomnjeii ^ das Ero^ebnis war für den Rock ein 
geradezu vernichtendes. Auch in Frankreich ist man stark geneigt, 
ein bluscii artiges Kleidungsstück einzuführen. Unsere Bluse ist 
zweifellos selir zweckmäßig utui man macht Versuche, um den 
ilalsabschluß noch zu verbessern. 

Hinsichtlich der Beinkleider wSre zu erwähnen, daLi ii • 
englische Infanterie in Südafrika nach dem Schnitt der Reithoseu 
geformte Beinkleider aus Hedford-Kord tr\ig. die zwar etwas 
schwt r, aber Äußerst haltbar waren. Auch dit' \\ ickplkümaschen 
bewährten sich gut; iuuuerliin muß man alier bedenken, daß 
das Anbringen der 2^4 m langen Flanelibind 'u etwas umstand- 
lieh ist. Im Sommer sitnl Kamasehen zu wann, können daher im 
Interesse der (iewichtscrli'ichtcning uline Bt ih nken zu Hause 
gel?»«-*en werden. Unsere Pantaiona mit Uosenbändern dürften 
deuj Zwecke vollauf genügen. 

Eine viel umstrittene Frage ist die des Mantels, der im (ie- 
wichte iincmttelbar hinter der Aneatur rangiert. Von russischer 
Seite wird vielfach liehauj>tet, daß der Mantel in der wariiieu 
Jahreszeit ohne Bedenken zurückgrdaRsen werden könne, hin- 
geg*'n ein wa-serdicbter Vber\N urt mit Kajaize unetiilielu lieh 
sei. Auch die Kngliluder spraeh» n sich dahin aus, daß die langen 
'l'uchmäntel beim Marschieren hinderlich waren, stark belasteten, 
und, wenn aufgerollt, gute Ziclptinkte, namentlich beim liegend 
Schießen buten ; die kurzen wanueii. mit Flanell geiütterten in- 
dischen Röcke haben sich hingeg. n im Burenkrie^je sehr gut 
bewiihrt. Viele wollen den Mantel im Sotnmer gänzlich aus- 
geschieden wissen und halten das Zeltblait für ausreichend. Wenn 
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auch der Mann wfthrend des Manehea bei Regen den Mantel lieber 
angepackt aU angezogen trägt, bo bentttat er ibn doeb gerne im 
Lager, naebdem er sieb seiner nassen Kleider entledigt bat. 
Gewiß wAre es erwOnscbt, nebst einem warmen Wintermantel 
aucb einen leicbten wasserdiobten Sommermantel zu baben; ob 
dieser Wunscb aber erfUUbar ist, mufl aueb vom itkonomiseben 
Standpunkt uutersncbt werden. Erwäbnenswert ist der Vorsehlag 
eines Einbeitsmantels; dieser ist aus einem leiebten Stoffe er- 
zeugt, jedoeb mit einem warmen abknOpfbaren Futter yer» 
seben. 

Als Fußbekleidung irvif^ der russische Soldat Stiefel ; ein 
zweites Paar hatte er im F'ack und war dadurch stark belastet. 
Die russistheu Berichte erwähnen, daÜ der Stiefel als solcher 
entsprochen habe, weil die Leute diese Fußbekleidung von 
Jugend an gewöhnt sind. Unbedingt notwendig ist aber eine vor- 
zügliche Qualität- dann kann das zweite Paar wegbleiben und 
es c(enü^t ein kleiner Keservevorrat im Train und ein Paar 
leichter fcjehuhe beim Manne. Sehr ungünstig urteilen die Be- 
richte über die Schwärze; schlechte SchwSrze verdirbt die 
Stiefel, gute ist im Felde schwer erhältlich ; überdies müssen wegen 
der Schwärze eigene liürsten mitgetragen werden. Naturleder mit 
Schmiere verdiene unbedingt den Vorzug. Die Japaner trugen 
leichte, aber sehr solid gearbeitete Schuhe, die entsprachen. Die 
Schnürschuhe der Engländer bewährten sich in Südafrika sehr 
guty auch bei Regen und auf nassem lehmigen Boden und es gab 
nur eine verschwindend kleine Anzahl von Fußmaroden. Die 
Schuhe unserer Infanterie sind ftbnlicb gearbeitet und bilden eine 
vorzügliche Fußbekleidung. 

Über die Kopfbedeckung besteben verschiedene Ansiebten. 
Gibt man dem Infanteristen eine feste« steife Kopfbedeckung, wie 
es der deutsche Helm oder das italleniscbc Käppi ist, so mu0 
noch eine weiche Lagermttfze im Tornister getragen werden. 
Im Interesse der Einfaebbeit und der geringen Belastung ist 
daher eine Einbeitskopfbedeckung^ wie es unsere Kappe ist» vor- 
zuziehen. Aus der Gewicbtstabelle ersiebt man, dafi unsere Kappe 
neuen Musters trotz des umseblagbaren Nackenscbutzes die 
leichteste Kopfbedeckung ist, mit Ausnahme der japanischen 
Mtttze. Die Kappe enibält einen größeren Luftraum als die 
Tellermützen, entspricht daher besser bei größerer Hitze, eine 
Erfahrung, die auch unsere Offiziere in der Mandschurei gemacht 
baben. Der Korkbelm und der äußerst sebwere Tkvpenbelm 
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haben im Bnrenkrief^e nicht befriedigt; sie waren weit sichtbar 
nnd ihre steife Form behinderte beim Sehießen. Besser ent- 
sprachen die bnrenarttgen Filzhfite der kolonialen Kontingente; 
diese Kopfbedeckung wird vielfach als sehr praktiach angepriesen ; 
ob aber die breite Krimpe bei Windj beim SchieBen, beim Durch* 
schreiten von Oebttsch u. dgl. nicht hinderlich ist, darttber 
steht mir keine Erfahrung an geböte; erwfthnen will ich nur, 
dafi die Franaosen die im Versuch gewesene Bureoadjustierung 
wieder fallengelassen haben. 

Wihrend die AnforderungeD, die an eine Bekleidung ge- 
stellt werden, für den Feldgebranch rein praktischer Natur sind, 
tritt im Frieden die Rücksichtnahme auf schmuckes Aussehen 
und auf historische Überlieferung hinzu. Wenn ancli in unserem 
Zeitalter die Anschauungen an Nüchternheit zugenommen haben, 
«o sind wir noch lan^e nicht so weit, um uhh der Wirkung von 
Äußerliclikeiten ganzlich zu verschließen. Kleider machen Leute, 
dies ^[h heute noch ebenso wie zuvor. Der Soldat muß im Frieden 
scbüiuck gekk'id' t sein; es hebt dies sein Ansehen, sein Selbst- 
g'eftthl und dfUDit auch tlie Lu»t zum Dienste. Bildet doch die 
Aussicht, eine 8<'hinucke Uniform zu traLT^n, oft den einzigen 
. Lichtpunkt in den Vorgetühlen des jungen Älanuea, wenn er zum 
Militärdienste einrückt. Die so })raktiso}! denkt-nden Engländer 
haben es nicht gewagt, ihre historischen bunten Friedensuniformen 
abzuschaffen und die Soldaten lediglich in Khaki zu huilen, denn 
sie befürchteten sehr mit Becbt, daß dann die Zahl der sich zur 
Anwerbung Meldenden ganz bedeutend zurückijegangen wäre« 
Es ist eine bekannte Tatsache, daß in Üeulscbland gerade jenen 
Re^mentern, welche die schönsten Uniformen haben, die meisten 
Freiwilligen zuströmen. Da die Anforderungen, die an eine Feld* 
and an eine Friedensuniform r^estellt werden, wesentlich diver^ 
gieren, so ist es schwer, eine Einheitsuniform für beide Zwecke 
zu finden, ohne die Nachteile der Halbheit in Kauf nehmen zu 
mflssen. Friedens- und Felduniform sollen daher getrennt werden, 
ein Grundsatz, fttr den sich auch die Russen auf Grund ihrer 
Kitegserfafarangen ausgesprochen haben. Dies gilt in noch weit 
liöharem Mafia fttr den Offizier, dessen Friedensuoiform auch 
allen Anforderungen seiner sozialen Stellung entsprechen mnB. 
Ob bei uns dem Grundsätze der Trennung vom ökonomischen 
Standpunkt aus entsprochen werden kann, glaube ich mit dem 
Htaweise bejahen zu können, daß unsere Infanterie auch jetzt 
in dem Waffenrock uod Czako Sorten besitzt, die lediglich für 
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6en EViedensgebrauch bestimmt sind. Allerdings sind die Japaner 
bei ihror kttrslicb eio|i;efilbrteii neuen Bekleidung bei der Ein- 
beitsuniform fbr Frieden und Krieg geblieben; docb mu0 man 
erwttgen, dafl in Japan auf Äufierlicbkeiten nicbt viel gegeben 
wird und dafi di« bistorischen Traditionen bei dieser juu<^'«j n Armee 
nicht alten Datums sind. Für den Offizier wurde aber auch dort 
nebst der Felduniform noch eine eigene Dienst^ und eine Parade- 
uniform eingeführt. 
Ausrüstung. 

Ebenso wie die A(l)uj>ticrung muß auch die Ausrüstung^ 
allen ]>iaktistlien Anforderungen des Feldes entsprechen. Was 
über geringe Sichtbarkeit der RekieiduDg gesaijt win «le, gilt auch 
in gleicher Weise für die Ausrüstuncr Hier aber bietet die größten 
Schwierigkeiteu die Belastungsfrau:« ■ Px-wi-gHchkeit und Marsch- 
fähigkeit sind unerläUliche Bedingungen für den Krfolg: ihre Be- 
deutung kennzeichnet der bekannte Ausspruch, daÜ die Schlachten 
mit den Beinen gewonnen werden. Die Aiarschtähigkeit eifordert 
eine mugiichst geringe Belastung des Mannes; die Beweglichkeit 
eines Heereskörpcrs verlangt aber tunlicbste Restringierung des 
Trains, das heißt aber so viel, als der Mann muß den größten Teil 
seiner Bedürfnisse selbst tragen. Diesen Widersprucb an lösen, 
ist der KernptTnkt der Ausrüstungsfrage. 

Vom hygienischen Standpunkt soll die Belastung des Mannea 
nicht mehr betragen als höchstens ein Drittel des Körpergewichtes» 
das sind also etwa 28 bis 24 kg. Vergleicht msn die Tabelle II. 
so findet man, daß dieses Maximum io allen Armeen überschritten 
wird. Die in der Tabelle angeführten Qewiehtsdaten erb^Jhen sich 
aber noch wesentlich bei Regenwetter, sowie bei der Winter- 
niarachadjustierung. Es ist daher begreiflieb, daB man Uberall das 
größte Bestreben aeigt, die Belastung des Hannes an verringern* 

Eine Erleichterung des Packs läßt sich im allgemeinen auf 
drei Arten ensielen. Erstens man entnimmt eioigea dem Pack 
und verladet es im Train. Auf diese Art ist aber nur dann etwaa 
zu erreichen, wenn man sehen vorher die Trainfuhrwerke ander- 
weitig entlastet bat; denn wollte man die Belastung des Mannea 
nnr um 1 kg vermindern, so müßte man den Train eines Infan- 
terieregiments um etwa 8 aweispännige Fuhrwerke vergrößern« 
Die normierten Truppentrains sind aber, wie aus Tabelle III 
zu ersehen fst, ohnehin schon sebr groß und vertragen keine 
Erweiterung, urasoweniger dann, wenn die Einführung von Marsch- 
küchcü allgemein werden sollte. 
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Eine weitere Möglichkeit, die Belastung zn vermindern, 
lieoft darin, alles, was nicht iinbf'dingt notwendig ist, aus der 
Ausrüstung überhaupt zu eliminieren. Untersucht man jedoch die 
Tabelle T, ho wird man Hndeu, daß das Inventar des Mannes 
obnehu) auiierst knapp bemessen ist und kaum noch eine weseut- 
liche Restrin^ierung vertrüge, Wohl aber ist ph möglich, gewisse 
Erleichterungen eintreten zu lassen, wenn man, statt an der 
starren Inorm immer festzuhalten, den jeweiligen Verhältnissen 
Rechnung trägt. Im engen Kontakt mit dem Feinde benötigt der 
Mann hauptsächlich viele Patronen, dann das Schanzzeug und 
nur die allernotwendigste Verpflegung und Bekleidung. Auf den 
Märschen auiierbalb der engen Fülilung mit dein Qegner kann 
eine Reduktion der Patron enzahl und des Schanzzeuges eintreten; 
dagegen empfiehlt es sich, dem Manne die zu seiner Bequemlich- 
keit und Erhaltung dienenden Sorten zu belassen, also die Beklei- 
dung, Wäsche, Proprietäten, Zeltausrüstung u. dgl. Daraus ergibt 
sich gewissermaßen eine, den jeweiligen Verhältnissen angepaßte 
Trennung in eine Art Marsch* und Gefechtsadjustierung. 

Die Japaner traten immer mit Termindertem Gepäck ins 
Gefecht; die Tornister blieben, gewöhnlich unter Aufsicht kleiner 
Wichen, zurUck. Die Leute behielten Mantel, Kochgeschirr und 
Zelt und nahmen in einem Tuchbandelier Beserveverpflegong 
Air etwa 2 bis 3 Tage, dann so viel Patronen als möglich mit; 
es war dies das sogenannte Sturmgepäck. Die Tornister wurden 
auf iraproTisierten Trains nachgefilhrt. Wann sie die Truppe 
wieder erreichten, darüber Tcrlauten keine Daten; mir ist nur 
bekannt, daß dies nach der Schlacht am Yaln am yierten Tag 
der Fall war. Die Engländer im Burenkriege führten, wo es 
immer nur anging, die Tornister, Lagerdecken, Zelte und das 
Schanzzeug auf Wagen nach ; die Belastung des Mannes betrug 
daher ;:rf wohnlich nur 10 (3 kfX- Große ]\Iarschleistuijgen uud vveuig 
MaTschinarode waren die l'^riolgu dieser Maßnahme. In Frankreich 
wird auf Basis der Trennung eine neue Ausrüstung crjjrDht und 
zwar: anstatt des Tornisters tritt eine weiche Hülle, eiitbalteod 
die Keserveverpflegung, tias Kochgeschirr und ein Hemd. Ein 
Bliodt l, enthaltend ein Wulleibthen, ein Paar Komiiiodscliuhe, 
eine BUr-ste und sonsti^'e Proprietilten, kommt atif den Ivoiupaguie- 
muriitions\va;<en, der dadurch zu einem Bngagewagen wird und 
durch adaptierte Artilleriemunitiontewa^^en ersetzt werden soll. 
Hieduri ii tritt eine Minderbelastmi^' des Mauues um o ein. 
Die Marketcuder- und der Monturwagen sollen abgescbatit, hin- 
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geilten ein Wagen mit einem BeierveyoTrat an Scbansseng ein- 
geführt werden. Die neue italieniiehe Projektaannrttatang beläfit 
im Toroiater Torwi^gend die Bekleidnog nnd die Proprietiteo. 
Unterhalb dea Tomiatera wird ein dnrdh awel LlnganAhte in 
drei Abteilungen geteilter Bretaaek getragen ; die Seitenabteilungen 
enthalten je 36 Patronen und eine Fleiaehkonaerre, die lÜttel* 
abteilnng daa Brot und eventuell auch den BeaerreBwiebaek« 
auBen hangt die Feldflaaehe. Tritt der Soldat ina Gefeeht, ao 
kann er den Tomiater anrtlcklaaaen ; allea Notwendige findet er 
dann im Brotsaek. Bei nna ist der Oedanke der Trennung schon 
nlt und kommt im Patronentoroiater cum Auadruek; dieaea 
Behftltnia und der Brotaaek genttgen, um daa zum Oefeeht Er- 
forderliebe untenubringen, ao daß auf den Tomiater niekt reflek- 
tiert werden mnfi. Sehr aehtttaenswert iat der in unaercr Tor- 
aehrift den Kolooneokomtnandanten eingeräumte Spielraum, die 
Art dea Gepftcka den jeweiligen VerbAltnisaen ansupaaaen. leh 
verwelae dabei wieder auf die Japaner, bei denen die Truppen- 
kommandanten in dieser Beaiebung die grOfite Freiheit hatten, 
von der sie auch ausgiebigsten Gebranoh maebten. 

Die dritte Art, die Belastung zu vermindern, besteht In 
der leiehtem Konstruktion der AnarOstungsattteke. Aus der die 
Gewiehtsdatcn enthaltendes Tabelle II ersieht man, dafl unsere 
Ausrüstung, dank den kttralicb vorgenommenen sehr zweck- 
ffläfiigen Anderiu.^rn, in Bezug auf geiui^cs Gewicht nur von 
jener des französischen und japaniacben Infanteristen etwas über- 
troffen wird; doch muß man bedenken, daß der französische 
Soldat kein Schanzzeug und kein Zelt trägt und dali beim 
japanischen Infanteristen nur die dünueii leichten Sommermonturen 
in Vergleich gezoo^en wurden. Stellt man die GewichtsHaton der 
einzelnen Au.srÜ8tun;^sstik-k<' tichcueinauder, so erhalt uiau ^t wissc 
Fin}^erzei>;e, au welclieii iSurteü Erleichterungeu noch auzustrt^beu 
wären. So z. H. ist unser Mantel um fast 1 k;; schwerer als der 
deutsche, wobei ujau allerdings bedenken muß. daÜ der deutsche 
Soldat dafl\r den warmern WafTenrock trägt. linuierhiD wäre es 
von Vorteil, wenn die auf eine lOrleichterung unseres Mantels ab- 
zielfnden N'rrsuclie zu einem i;ünsti^eü Ergebnis flihren wilrden. 
Die EiniVihruni: eines 1 eichten Sommernjantels und leichter Somuier- 
inonlurcu wurde eine vvcseutbche üewichtsersparnis bedeuten. 
Aucli unsere Patrontaschen sind etwas schwer und es werden 
deshalb Versuche mit leichteren Modellen vorijenommen. Kr- 
strebenswert ist auch eine Gewichtsverminderung am Koch- 
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geschirr, doch bftnirt diese Fra^e von der Marschkiu liejih age ab. 
ünaere neuen Muster von Aluininiurafeldflaachen bedeuten auch 
eine wichtsersparniH von l.")0 g. So bestecht ütl auch die Eigen- 
Bchaften des xVluuiüiiiims sind, so ist doch eine gewisse Vorsicht 
bei seiner ailgeaiemeu Anwendung geboten. Es zeigte sich 
oRroh'eh, daß dieses Metall, wenn ständig im Gebrauch, gut 
entspricht; bei längerer Magazinierung hingegen treten, nament- 
lich au BerühruDgsstellen mit Spagat u. dgl., Veränderungen 
zutage. Die Russen machten im Kriege sehr ungünstige Er- 
fahrungeu mit Ahiminintn. Auch die Englander hatten seinerzeit 
Feldflaschen ans Aluminiuni, ersetzten dieselben aber wieder 
durch «solche aus \\ nhnlirbem Blech. Die Deutachen und die 
Japaner, bei welclien l i-^ Aluminium eingeftlhrt ist. lassen wieder 
keinerlei Klagen hierüber laut werden. Tornister, i'attonen- 
tornister und Rrotsack hab^n ein Lfer^rewicht von fast 3 kg und 
es wSre sehr zu begrüßen, wenn es (ier Technik gelin^jr-n \\ m le, 
ebenso haltbare aber leichtere ]ModeiIe zu konstruieren. Die bis- 
herigen Versuche mit solchen befriedigten nicht; hingegen bot 
sich ein um 100 g leichteres Traggerü.st gut bewährt. 

Die letzten Kriegs- und Friedenserfahrungen geben einige 
■wertvolle Anhaltspunkte über die Zweckmäßigkeit einzelner Aus- 
rüstungsstücke, Das große Leergewiciit des Tornisters lührte zu 
zaiilreichen V^ersuchen mit Kucksäcken; in allen Staaten jedoch 
wurde der Kuck?'u-k einstimmig virworfen, weil er sich wegen 
seiner tiefen ScLwerpunktslage und meiner rundlichen Form viel 
schlechter trägt als der Tornister. Die Russen haben an Stelle 
des letzteren einen großen Tragsack, der wie unser Hrotsack 
getragen wird und den Mann beim Marschieren stark behindert; 
die aus der Krieg.^erfahrung geschöpften Urteile lauten auch hier 
zugunsten des Tornisters. Das Kiemenzeug aus Naturleder be- 
währte sich sowohl bei den Japanern als auch bei den Eng- 
ländern in Sudafrika sehr gut, so daß ea sich in allen Armeen 
Eingang verschaffen dürfte. Auch bei uns werden Versuche mit 
diesem Riemenzeug sowie auch mit solchem von grauer Farbe, 
welches sich von dem Hechtgraa der Uniform wenig abhebt, 
▼orgenommen. 

Über die Patrontaschen sprechen sich russische Berichte nicht 
gttnalig ans. Statt der harten, weit yontehenden 1 aschen werden 
weiobe Leinwandsäcke vorgeschlagen. Die Engländer machten 
im Bnrenkriege die Erfahrung, daß die Munition beim Laufen 
oft ava den großen Patronentaschen beransfiel ; sp&ter trugen sie 
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auch PatroneobandelierS) die aber, wie es lieh bei uns ^e/^^i^^L 
hat, den Mann auf der Schulter und Brust drücken. Die Eng- 
Ittoder empfehlen kleine Patrontascben zu je 10 — 15 Patronen, 
wie solche auch bei uns im Versuche stehen. 

Die Rochgeschirre der Japaner waren aus Aluminium und 
es trug jeder Mann ein solclies. Japanische Offiziere erzählten, 
daß im Kriege gegfO China nur jeder zweite Mann ein Koch- 
geschirr liatte, was liiliiti^ zu Friktionen bei der Menage- 
Zubereitung lulirte, weshalb man lu dem letzten Kriege jedem 
Manne ein K( clitreschirr orab. Die AIuminiumfeldri:ih( lien hatten den 
Vorteil, daß laau in denselben das Wasser behufs Sterilisierung 
abkochen konnte; um das Wasser frisch zu erhalten, nitisseu die 
Flaschen mit FilzUberzügen, die man anfeuchtet, verselien sein. 
Russische Berichte betonen die Notwendigkeit, einige Wasser- 
kauneo in der Kompagnie mitzuhaben. 

Von großer Wichtigkeit ist die Frage der Krieojstaschen- 
munition. Die Ziffern über den Munitionsverbrauch im letzten 
Kriege weisen {^roße Verschiedenheiten aul. Am Valu betru>j: der 
Durchschnittsverbrauch auf Seite der Japaner 60 — 80 Patroiieu pro 
Mann. Bei Hamataug stieg er jedoch bis auf beinahe 200; einzelne 
Abteiluno;en, wie z. B. die 5./24. Kompa^j^nic, verc^cliossen sich 
in gaüz kurzer Zeit. In dem zwoiislüudigeü Gefechte bei Kiutachou 
verschoß die vierte ja{)ani8clie Division 143, die erste 134 und 
die dritte 5() Patronen per Gewehr. In anderen Füllen wieder 
Verbrauchttin einzelne weniger am Kampfe beteili^'ten Kej^imentcr 
nur 10 — 33 Patronen per Gewehr. Bei Mukden verschoß das 
122. russische Ke^iment in zehn Ta;^en 1,3U4.0ÜÜ Patronen, das 
sind rund 450 pro Gewehr. Wenn auch die Durchschnittszilfern 
oft auffallend niedrig sind, so ist der Munitionsverbrauch in liart- 
Däckigen Gefechten ))ei einzelnen Truppenttiiien ein sehr hoher. 
Man muß aber auch gegen solche ungünstige Eveutualiiäten ge- 
sichert sein, weshalb die Forderung, dem Manne mi>^bchst viel 
Patronen zu geben, aufrecht l)leibt, jetzt umsomehr, als bei dem 
weittrneenden rasanten Feuer die rlickwarti??en Riunue stärker 
gefUiirdet sind und daher der Muniiionsersaiz schwieriger ge- 
worden ist. wie dies der letzte Krieg vielfach gezeigt hat. Die 
Japaner haben das klcinkalibrige G o mm-Gewehr und es beträj^t 
die Tanchenmunition 15<» I'jitronen; vnr Eintritt in das Gefecht 
gab jeder Mann möglich.^t viel Munition in seiü Tuchbandelier, so 
»'aß die Patron» n^ahl oft 20Ü — 250 betrug Bei uns bcträ'jt die 
Taachenmunition, gleichwie in Deutschland, KuÜiand uad Frank* 
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reich, wo auch das 8 mm-Gewehrkaliber besteht, 120 Patroneo. 
In Italien trä^ der Infaaterijtt 162 Patronen, weil bier das Kaliber 

nur 6 5 mm beträgt; daftir eDthftlt der Truppentrain nur 24 Schuß 
pro Gewehr. Die gegenwärtig bei uns und in anderen Staaten 
in Diirchtühriuig stehenden Versuche mit neuer Muüitiuu zuden 
sowolii auf eine Erliöhunfj der Wirkung als auch auf eine üe- 
wichtsverminderunj? der Patrone ab. Deutschland hat kürzlich 
schon eine neue, niit einem Spitzgeschoß versehene Patrone ein- 
geliiiirt, die um 4 ^ leicliter ist als die bisher normiert gewesene. 

Als ein sehr wirluig-er Bestandteil der Ausrüötunf; hat sich 
im russisch-japanischen Kriej^e das Schanzzeug erwieRen. Bei den 
.Japanern trug anfangs nur jeder zweite Mann einen Spaten; aber 
auch die nicht damit beteilten Leute rüsteten sich mit diesem 
Werkzeug aus, indem sie es den Toten. Verwundeten und Ge- 
fangenen abnahmen. Nach der kürzlich in Japan neueingetührten 
Adjustierung ist jeder Mann mit einem Spaten versehen. Die 
Beilpicken haben sieb als sehr nützliches Werkzeug bei Arbeiten 
in hartem Boden erwiesen. In Frankreich und Italien, wo bisher 
kein tragbares Schanzzeug normiert war, wurde die Einführung 
eines solchen beschlossen.*) 

In dem Maße, als man trachtet, sich durch unauffällige Be- 
kleidung möglichst wenig siebtbar an machen, gewinnt die Aus- 
rüstung mit Ferngläsern an Bedeutung. Der letzte Kriog hat 
geseigt, daß eine möglichst reiche Dotierung mit Gläsern bester 
QoalitAt iinerlnBlieh ist. Und so hesehAlUgt sich denn auch die 
Technik schon mit der Frage, gleich dem Fernrohraufsata an 
Oeachtttsen auch Fernrohre an Gewehren anaubringen. Es ist 
dies ein ähnlicher Wettstreit wie der «wischen Fortifikation und 
Waffenteehnik. 

Zum Schlüsse sei mir noch gestattet, das Charakteristischb 
in den Infanteriemarschadjustieniogen der größeren Armeen kura 
bervorsuhebeni wobei ich besttglich der Details auf die Tabellen I 
und n und auf die Abbildungen verweise. 

Die Bekleidung des deutschen Infanteristen unterscheidet 
aich von jener des unserigen durch den Helm — im Felde mit 
Überzu^^ getragen — , den Waffenrock und die Stiefel. Die Aus- 
rüstung ist sehr ähnlich der unseren, doch trägt jtder Mann 
«in Kochgeschirr; dieses ist, gleichwie die Feldflasche und der 
Trinkbecher, aus Aluminium hergestellt. 

' ) Die franz'isiflche Infanterie hatte seinerzeit Schaniarag. dooh wurde M 
im Jalire 1897 der GewiohtMrIaiohtamng halber abgeachaffb 
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Der rusaisehe Soldat trägt auch den Waffenroek und Lohe 
StiefeL Charakteristiaeh ist, dafi der Verachluß an den Kleidungs- 
Btttcken nicht mit Knöpfen, sondern mit Hafteln bewerkstelligt 
wird. Zur Fortbrin^ung der Utensilien dieut an Stelle eines Tor^ 
uisters der Tra^'sack, ein großer Brotsack, welcher bepackt etwa 
7 kg wie^t und sich beim Marschieren ziemlich schlecht trägt. 
Mantel und Zeit werden bandeliert sretragen. Zur Unterbringung 
der Patronen dienen vier l^eliältnisse und zwar zwei Patroa- 
tascLen am Leibricnion, dann eine solche auf der Brust und ein 
Reserve patronen sack. 

Der französische Lilmiei st trW^t den Mantel stets an- 
gezogen, dafür eine ärniel 1l il ciartige Weste im Gepäck. Er trä<^t 
keine Zeltau.srüstun^ und ki in 8elianzzeug; die Einführung des 
letzteren i.st aber schon verlügt worden. 

Auch der italienische Soldat trägt den Mantel angezogen; 
im Tornister befindet si^h eine leichte Montur, bestehend aus 
Jacke, Hosen und Kappe, öchanaaeug fehlt, wird jedoch eingeführt 
werden. Die KriegstaschenmunitioD ist infolge des kleinen Kalibers 
reichlich und beträgt 162 Patronen. Die Belastung des Mannea 
mit rund 29 kg ist ziemlich bedeutend. 

Die Feldbeklcidung des engüaehen Infanteristen ist khaki* 
färben, jedoch mehr ins Olivenbraun nuanciert und beateht Aua j 
Bluae und Hosen mit Wickelkamaaeheo* Das Riemenzeug ist vojk - 
Naturleder. Cbarakterlatiaeh ist das Patronenbandelier. Der Manu 
trXgt keinen Tornister; dieser wurde im Burenkriege im Traiu 
▼erladen.- Auffallend schwer ist die Feldflasche; aie wiegt leer 
'0*7 kg. Die Kriegstaschenmunition faetrSgt 100 Patronen. Die 
Belastung ist gering (lOVs hg), weil Tornister, Zelt und SchaDX^ 
aeug nicht getragen werden. 

Die japanische Armee wurde nach dem Kriege neu uni- 
formiert und zwar die Mannachai^ mit einer Einheitsnniform für 
Krieg und Frieden, jedoch mit besonderen Sorten ftkr Sommer 
und Winter. Alle Waffen sind gleich mit Khaki bekleidet und 
unterscheiden sieh nur durch die verschiedene Farbe ihrer Auf- 
schlage. Die Ausrüstung ist unserer ähnlich, doch trägt jeder 
Mann Schanzzeug und Kochgeschirr, letzteres aus Aluminium, 
überdies eine La^xerdecke. 

Die- Adjustierung unserer Infanterie endlich ist dank ihrer 
Einfachheit, zweckmäßigen Zusammenstellung, bequemen Trag»- 
art uod ilueni relativ geringen wicht zweifellos als sehr 
praktisch zu bezeichnen. Die vielen \ ersuche, die eine Ver- 
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beMenmg gewiner Deteili aaitrebeD, werden desu beitra|(en, ^ 
die Gttte unserer Adjnstiemng noeh sn erhdben. Der Kerdinel- 
pnnkt der Bekleidangsfrege liegt in der Wabl einer sweek- ' 
mAfiigen neutralen Farbe flir den Feldgebraueb. Htevon wird ' 
knnpteiehlieb die Infanterie betroffen, allein aneb die anderen : 
Waffen sind biebei stark interessiert. Hand in Hand müßte aneb 

t 

unsere Offisiersadjnstierang einer AbSnderong entgegensebreiten. 
Die Notwendigkeit dieser Reformen wird allseitig anerkannt und 
diireb die EHPabmngen des mssiseb-japani»eben Krieges niobt 
nnr bestStigt, sondern ancb nnanfsehiebbar gemaebt So durfte 
denn aneb bei uns die LOsnng dieser Frage rielleiebt in niebt 
allsnfemer Zeit erfolgen. Die Armee kann jenen Nenemngen mit 
▼ollem Veriranen entgegenseben, weil sie weiß, weleb* warme 
Flirsorge ibr tod allen maßgebenden Seiten stets anteil wird. 

I^oim Qneilenntadiatn wurden auch nncbHt(>hende ZeiUohrifkda bMlIltlt: 
Streffleurs österreichiseb« miliUlrische ZeiUebrift. 
D a D z e r 8 Ameesnituog. 

Istomational« Sev«« ibtr die gwaa^ AnoMo nid Flollni. 
Kri«it«MBia«l>* ZeilMlnIft. 

MUiUrwoehenbUU. 

Jahrbücher für die deutnche AfMM QDd llaria«. 

Neue militfiri-sche Blätter. 

überall, Organ der Geeellscbaft für Heereskande. 
AllKt3m«in« tdifrtiMWiMlie IfUitlneitaiig. 
La FraiMM militaire. 
Bvms aüUtatre dw amdM tewigivat. 
RomU Invalid. 
Baswjftdtschik. 

Die Daten über den ßurenkrieg sind zum grf^ßten Teil den Tom deatochea 
Orofiea Oeneraistab berNDygegebeoen Vierteljabrsbeften eotnommen. 
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über die tektische Ausbildung der Infanterie 

und die Lehren aus dem russisch •japanischen Kriege. 

Vortrug, gehalten vom k. und k. FMLt. Kucl von Lauft Kommandanteti der 
10. Iiifaitt«ri«tnippendiTMion, im Milit&rwiss«iM«hiiftKek«o .▼•rein sa Josef«udt. 




Vor mehreren Jahren hahe ich io einem Vortrai^^e über 
taktische Ausbildun»^ der Intariterie hervorgehoben, daÜ div Er- 
fahrunj;en des deutsch-französischen Krie^e^ 1870 1871 und jene 
des russiscli tuik st hen Krie^res 1877/1878 auf lanije hinaus die 
Bahnen vorzeiclin- )i, in welch«'n sich die Auf rdM-ancren an 
die taktische Au^bil l 1111,;^ der Infanterie wahrscheinli -h l^ewegen 
dtiriten. Die Erfahrungen aus den sonsti^»^! kriegei ischen Er- 
eignissen im V^erlanfe der letzten Dezennien, su numentlicli jene der 
Kriege zwischen Türken und Serben, Serben u»)d Bul^^aren, unsere 
Okkupation von Bosnien und d»^r fferze^ovinn, IsMinpfe zwischen 
Engländern und Buren, liej^tu leiU voll-^tflndii^ uii li iinnen der vor- 
genanntJ^n. teils sind sie wie jene dei" Franzosen in Tonkin oder 
der Hussen in Zentralasien, von nur untergeordneter ßedeutii 

Ich sagte damnU, daI3 die wichtigsten Erfahrungen, welche 
•die I >i rektivcn für eine niuderne zielbewußte Infanterieausbildung 
•Abgeben, sich iu iüigeuden Erwägungen äummieren lassen : 

1. Ein abgeschlagener Infanterieangriff kann bei der heutigen 
Bewaffnung die beste Tru})pe in kurzer Zeit, oft innerhalb weniger 
Minuten, kampfunfähig n)achen. ja selbst vernichten. 

2. Ein glücklich durchgeführter Angriff im offenen ebenen 
'Terrain ist die höchste Gefechtsleistung der Infanterie. 

3. Die größte Selbständigkeit im Kampfe in Bezug auf 
Initiative und Durchführung bis hinab zur Kompagnie und zum 
Zuge, ja bis zum einselnen Infanteristen, muß mit größter Soi^ 
£tit angestrebt, anerzogen und gejiÜegt werden. 

4. Die Ausbildung Im Schießen und für das Feuergefecht 
1IBI16 mit der VerroUkommniing der Waffe gleichen Schritt halten. 

15* 
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Die Gefahr bei der Bewaffnung mit dem Repetiergewehr liegt 
darin. daO die Truppe bei Beginn eines Gefeciites schon auf 
große Entfernungen sich in ein heftiges Feuergefecht einlasse. 

5. Um schließlich vom Infanteristen die höchsten Marsch- 
leistuiigen verlangen und erwarten zu können, muß der Frage 
der Gepäckserleichterung eine besondere Beachtung und Berück- 
sichtigung zugewendet werden. 

Als nun der große Krieg in Ostasien ausbrach, dessen Un- 
vermeidliehkeit schon lange vorhergesehen ward, nahm die ganze 
zivilisierte Menschheit das regste Interesse an seinem Verlaufe, 
in erster Linie, wie ja natürlich, der Soldat. 

„Wie werden sich die Kämpfe ge^talten, welche neue Er- 
„scheinungen werden zu Tage treten, welche Erfahrungen und 
^Lehren werden sich hieraus ergeben so lauteten die Fragen» 
welclie sich an das beginnende gewaltige Ringen zweier mäch- 
tiger tapferer Gegner knüpften. 

Beide Gegner, diesen Entscheidungskampf vorhersehend, 
Japan ihn beschleunigend, hatten sich für denselben vorbereitet, 
waren mit modernsten Feuerwaffen ausgerüstet, und hatten schließ- 
lich gewaltige UeeresMiassen auf den Kriegsschauplatz vereinigt. 

Der Waffengang ist beendet und für den denkenden Militär 
tritt das Bedürfnis hervor, die vielen und großen Ereignisse in 
ihren Details kennen zu lernen. Gewiß wird das folgende De- 
zennium durch das Studium der Kämpfe und Schlachten auf dem 
ostasiatischen Kriegsschauplatz in Anspruch genommen und be- 
herrscht sein und auch alle sonstigen wichtigen Heeresleitungs- 
fragen, wie Er^änzuMg, Verpflegung, Sanitätsdienst etc., werdea 
sich der eifrigsten Erforschungen erfreuen. 

Wenn auch die Frage: ob die Erfahrungen dieses Feld- 
zuges wesentliche Änderungen in den Grundsätzen unserer In- 
fanterieausbildung bedingen werden, endgiltig erst durch das 
gründlichste Studium dieses langen Krieges beantwortet werdea 
kann, so dürfte sich vielleicht doch schon jetzt behaupten lassen, 
daß die bis nun giltigen Anschauungen über den Inf'anieriekampf 
in den von mir früher augeführten Erwähnungen in ihrer Wesent- 
lichkeit keine Änderung erleiden und daß einzelne Erscheinungen, 
wie die tagelangen Kämpfe bei Liaojang, am Schaho und bei 
Mukden, lediglich in den lokalen Verhultnissen ihre Begründung 
finden. 

Wir können daher mit vollem Vertrauen und voller Be- 
ruhigung unsere Ausbildung im Geiste unseres Reglements 
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■weiter fllhren. Der denkende Soldat wird innerhalb des Rahmene 
«der reglementaritclien Direktiven genug Spielraum ftr «eine iadi- 
▼idnelle Betätigung und Venrertung seiner moraliaeken Potenaen 
'finden, nnd nur das Zusammenwirken aller Faktoren snm gemein- 
'•amen Ziele wird den Erfolg; verbtlrgen. 

Wenden wir uns nun an den eingangs erwAhnten Erwägungen : 
jLd 1. £in abgescUagener AngriiF kann bei der heutigen Bewsff- 
«nnng die beste IVuppe in korser Zeit^ oft innerhalb weniger 
liinnteo, kampfunfähig' maehen, ja selbst Temiobten. 

Gewiff liegt der endgilt ige Nachweis einer rationellen, aiel- 
'bewufiten Infsnterieausbildnng in einem elegreieh durchgeführten 
Angriffe, denn alles, was an moralisoher, geistiger und physischer 
.Kraft im Einseinen sowohl, als auch in der gansen Truppe Tor- 
liandea» müB hiebe! die gewaltige Probe bestehen. 

Die moderne Bewafinung potenziert die Sehwierigkeiten bla 
4ns Unendliehe, da die Zone der Gefahr daher der moralischen 
Depression, immer größer wird. 

Es muB daher die ErMH^mig: ob ein Angriff Chancen des 
^Gelingens hat, den ersten Plate einnehmen, da ein mißlungener 
Angriff nicht nur keinen Erfolg hat, sondern eine Kette pein* 
Jiehster Nachteile hinter sich herzieht. 

Das weittragende Gewelir, die jiräzise Artilleriewaffe ge- 
statten es, den abgewiesenen Oepiier auf große Distanzen unter 
verderbenbriiipendein Feuer zu halten. 

Beispiele hiefür finden sich in derlvriegsgeschiclite aller Orten. 
Kin Angriff ^;e<;jtfn einen nicht erschütterten (»t'^iRr, ohne 
gentigrnde Vorbereitung durch Arull'^rie- und Infanteriefeuer, 
bei nicht zielbewußter Einsetzung aller hiezu di.s|)onibeln Krüttti| 
endet iii)n)t;r zum empfindlichen Nachteile des Angreifers. 

iJüa Jahr 1860, wo wir auch noch die inferiore Waffe hatten, 
zeigt dies bei fast allen Kämpfen. Zahlreiche Beispiele linden 
eich im deiilsch-frauzösisclien Kriege. 

Eines der drastiächeäien Beispiele liefern die Angriffe des 
russischen Zentrums am 11. September 1877 gegen die Omar- 
bei-Redoute. *) 

Daselbst standen in einem Fruntraume von '6 km 3ii russische 
Bataillone zum Anirrifi'e bereit 

Die Omar-bei-Hedoute uurde von 3« russischen Geschützen 
'beschossen. Der Angriff sollte um 3 Uhr nachmittags erfolgen. 

*) OieM Rndoute besUnd am 7. September noch nicht und WlUfd« tm 
'4iM«B Taf* Toa d«a Xark«ii anfeer dsm Feuer der KneMn begonnen. 
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Durch ein HiBvefstiDdiiit oder einen Unbedneht Unter» 
gebener begenn jedoeh der Angriff sehen nm 1 Uhr, n. iw. 
brigndoweiie nnd wnrde in drei Stnfieln: am 1 Uhr, 8 ühr 40 Min.. 
und am 4 ühr nntgeflihrt. 

Oer erste Angriff nm 1 ühr erfolgte überhaupt ohne, 
höheren Befehl yom 63. nnd 117. In&nterieregimeot, jedoeh 
niehi einheidieh. Er gelangte bis auf 600 nnd 500 Sehritte na* 
die tlirkisehen LnnfgrKben und die Bedonte, dort entwiekehe 
sieh ein Fenergefeoht, am 2 Ühr wiehen die Regimenter snrttek. 

Die Verfaiste betragen: beim 63. Infimterieregimente 20 Offi- 
siere, 1200 Mann = 427« (1 Offisier nnf 60 Mann), beim 117. In- 
fanterieregimente 25 Offisiere, 1000 Haan « 49% (1 Offisier aof 
40 Mann). 

Der swelte Angriff am 3 ühr 40 Min. Tom 64. and 
118. Infanterieregimente nntemommen, brachten das 64. Infan- 
terieregiment bis in die ttlrkischen Laii%rftben — beide moBten 
jedoeh sorflck. 

Die Verluste waren: 64. Infanterieregiment 23 Offiziere, 
658 Mann (1 Offizier auf 27 Mann), 118. Infanterieregiment 
16 Offiaiere, 399 Mann (1 Offizier anf 25 Mann). 

Diese Regimenter wichen yiel rascher zurttck als jene des- 
ersten Angriffes. 

Der dritte Angriff endlich erfolgte um 4 Uhr. 

General Schnitniköw hatte noch drei Regimeoler u. zw. 
das 20., 123. und 124. Regiment. 

Er ließ zuerst das 124. Regiment angreifen und als dieses 
mit Verlust von 800 Mann abgewiesen war, ging das 20. vor, mit 
demselben Mißerlolg und zirka 300 Mann Verlust. 

Sonach hatten die sechs ohne einheitliche Leitung zum An- 
griffe verwendeten Reginienter gar keinen Erfolg, hingegen abef 
einen Verlust von 115 Offiziereu und 431Ü Mann (1 Of^ier auf 
37 Mann). 

Bei einem einheitlichen Angriffe, der durch die vorhand<'nen 
100 Feld- und IG ßeiagerungsueschütze entsprechend vurzubereitea 
war, wäre der Erfolg wahrscheinlich gewesen. 

Gegen diese 18 russischen Bataillone kämpften anfangs- 
2 — 3, später 5 — G turkisclie Bataillone k 500 Mauu. 

Der Patron envrrbrauch betrug: 
beim 63. Infanterieregimeiit zirka 10 Stück per Gewehr 

9 117. . , 40 , « „ 
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Uvi ersieht hieraoi dM TerlilltDisiDftfiig sehwaelie Feiiei^ 
gefeebt 

Der erete Angriff dauerte etwa eine Stiiode, der sweite ksum 
eine halbe Stunde, über den dritten liegen keine nftheren 
Daten vor. 

Ein direkter Ant^ritF (Anlaufsturm) gejjeu nicht erschütterte 
Infanterie, hat, aust^enoinmen in Fallen der Überraschung^, wohl 
keine Aussicht auf Erfolt^, Der Aii^rriff selbst bleibt jedoch für 
immer die nhidin ratio des Infanterickaitipfes. 

Dan Heiaukuiiuiien an den Ge<j;ner bis auf 100 Schritte nnd 
auch näher wird bei ^escliicicter Ausnutzung des Terrains und 
eiier^i.sciH r Truppenfuhrunt^ auch der modernen Infanterieschioß- 
waffe gegenüber häufig uiot^lich sein, wie es der russisch-japanisch© 
Krieg hei den zahlreichen An "griffen dtr Jaj)aner erwies. 

Das Herankommen bis an die untere Grenze df i- initiieren 
Distanzen ist eine Uauptbedingung für die prfolij;r»'iche Durch- 
führung des Feuergef echte« and für die Krriaguog der Feuer- 
überlegenheit. 

Wenn auch unser weittrageodeaOewehr auf den verschiedenen 
Schieß plätzen, aocb auf Entfernungen von Uber 1000 Schritte^ 
ganz anerkennenswerte Resultate aufweist, dürften im Feuer- 
gefecht der Schützenlinien die nennenswerten, daher entscheidenden 
Verluste, erst in der Zone unter 1000 Schritt eintreten. 

Wenn es dem entscfdossenen Angriff gelingt, möglichst nahe 
mit dichter Schwarmlinie an den Gegner heranzukommen, woselbst 
um die Feuerüberlegenheit gekämpft wird; wenn der Angreifer 
in dieser Phase des Kam])f« s noch über entsprechende Reserven 
Terfbgt, dürfte die Entscheidung schon in diesem Momente an 
Gunsten des Angreifers hegen. 

Unsere Übungen im feldmttfiigen Sehießen spielen sich im 
allgemeinen vobl etwas rasch ab, aber abgesehen, daß daa 
Regulativ der feindliehen Kugel fehlt, ist die Patronensahl auch 
sehr besehrankt. 

Die Erfahrung weist dabin, daß die Trefferanatbl erst unter 

700 Schritt im bedeutenderem Maße gesteigert wird. Die Zone 
awischen 700—400 Schritt dürfte daher diejenige sein, wo sieb • 
die Wage des Erfolges dem überl»:!geoea, gut und energisch ge- 
führten Angreifer zuneigen wird. 

Der dann häutisr noch . rtuigende Sturm wird nurmelirdie 
letzte Phase eines schon entächiedenen Gefechtes sein. 
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Bei der Schulung des Angriffes empfiehlt es sich, jedesmal 
diesen Sturm durchzuführen, da man kein besseres Mittel hat, 
dem Manne den Erfolg dieser GefechtsdurchfUhrung vor- 
zudenionstrieren. 

Bei unserer heutigen Ausbildung von Offizieren und Unter- 
offizieren braucht man nicht zu besorgen, daß der Angriff im 
Ernstfälle in ein sinnloses ,,Drauflo8sttirmen'^ ausarte. 

Das Schießen auf 4 — 600 Schritt umfaßt den wichtigsten 
Teil der Schießausbildung und das gedeckte, rasche, energische, 
in richtiger Gefechtsbereitschaft durchgeführte Heranbringen der 
Truppe auf diese Distanzen, halte ich für den wichtigsten Teil 
unserer Gefechtsausbildung. 

Einen braven, schneidigen Infanteristen muß der Drang nach 
„Vorwärts** beseelen. — „Je näher der Feind, desto rascher der 
Erfolg." 

Vertrauen jedes Einzelnen in die Führung seines Komman- 
danten, V(Ttrauen auf seine Waffe, persönliches Geschick, Mut 
und Energie werden dem Kommandanten eine Truppe in die üand 
geben, für welche keine Aufgabe zu schwer sein wird. 

Das Reglement weist uns an, den Rückzug so wenig als 
mciglich zum Gegenstand einer Übung zu machen und wenn ein 
solcher, wie bei Übungen mit Gegenseitigkeit unvermeidlich wird, 
selben in Ruhe und Ordnung durchzuführen. 

Die wichtigste Lehre, die wir aus vorstehenden Betrachtungen 
ziehen können, ist die: „einen Angriff nur dann durchzuführen, 
wenn der Erfolg mit Zuversicht zu erwarten ist, wobei die Zu- 
versicht mehr ein Ausfluß der moralischen als der materiellen 
(Stärkcvt-rliältnis) Potenzen bleiben muß". 

A d 2. Wenden wir uns zur zweiten Erwägung, nämlich : 

„Ein glücklich durchgeführter Angriff über offenes ebenes 
„Terrain ist die höchste Gefechtsleistung der Infanterie.** 

Ich glaube, daß dieser Ausspruch keiner besonderen Be- 
gründung bedarf. 

Das Herankommen des Angreifers beim Renkontregefecht 
bis auf 800 und 700 Schritt dürfte auch im oflfenen Terrain nicht 
allzu schwierig sein. Nun aber potenzieren sich die Momente der 
Gefahr ; die Verluste mehren sich. Das ist nun die Zeit, wo die 
Infanterie die gewaltige Probe auf ihren Wert zu bestehen hat. 
Nun beißt es, ausharren im heftigsten feindlichen Feuer, das 
ngene Feuer vorwärts tragen in die weitere Zone, wo Tod und 
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Veiniehtimg herrsolit — dem Beiipiele der Offiziere and Unter- 
•ofißaiere folgen und Im «todesmutigen ,,Vorwftrto^ anter bOohtter 
Eiasetsung aller moraluehen and physieehen Krlfte den Siegee- 
lorbeer erringen! 

Was die sweekmlfiigste Formation der Infanterie für den 
Angriff anbelaogty eo hat der rawUeh'japaniBche Krieg keinerlei 
Xaderungen gegen die bestehenden Ansehaaangen and regle- 
mentarisehen Lehren gebraebt 

Die Japaner gingen im Artilleriefeaer anf grofie Distanzen 
mit Zttgen auf gleicher Hohe vor, in den n&heren Zonen in 
Wehten Scbtttsenlinien oder vielmebr entwickelter Linie in einem 
Glieds. Die Angriffsstaffeln stets tief gegliedert 

Die Vorrllekang erfolgte tonlichst rasch bis anf wirksame 
•SehttBdistaoi. Einsetsen der vorderen Staffel aar Ent^tong eines 
mAehtigen Feaeigefechtes, Koaientrierung des ArtUleriefeners 
gegen die Einbraohstelle. 

Wir sehen sonach die einfachsten und wertvollsten Qrund- 
sitae angewendet 

,iWo^ diese FeuersteliuDg tHr die Erringung der Feuer- 
fiberiegenbeit su nehmen ist, wird aumeist von der Energie, dem 
Geschick and dem Eünflaß der Kommandanten, nicht sum 
mindesten jenem der Unterabteilun^skommandantea, diesen wich- 
ligsten Trägern des Gefechtes abhuijgeu. 

Einer der großartigsten Angriffe ttber offenes Terrain war 
jener der preudischen Garde am 18. An«:ust 1870 gegen St Privat. 

Hit Elan und Kühnheit nntemommen, gelangte die Garde 
in nicht ganz sweckmAdiger Formation und Art, ^) im heltigsten 
Artillerie- und Infanteriefeuer, unter enormen Verlusten bis auf 
•die Distanz von 5 bis 900 Schritt an die feindliehe Hauptstellung 
heran. 

Der Angriff gelang in diesem ersten Vorstoß zwar nicht, 
aber er wurde auch nicht abgewiesen. 

In einer Stunde — 5 Uhr 30 Min. bis 0 Uhr 30 Min. — 

war eine Strecke von zirka 3000 Schritt liinterle^^t worden. Nach 
Erreichung der letzten FtMU'rstclInnir, die mit ^liluzeudster Tapfer- 
keit behauptet wurde, waren bei vier liatailioueu sämtliche OSi- 

*) Di» 4. OardainfMiteriebrigsd« b«giiiii Uind Angriff um 5 Uhr 80 Uia., 

die 1. Gaideinluklanebrigade um 5 Uhr 45 Min., das 2. Garrlelnfanterieregimaat 
4iarz Vor Ü Uhr und daa 4. Gftrdeinfanteriereg'iinont g-lciolt nach 6 Uhr 30 Min. ; 
«Hes in dichter M.issonformation — kein« Gleu-Iizeitigkoit und keine einimitlioh« 
IfQitnng — die t^hüUenUnien 5ü Schritt vor den geflohlosseaen AbteiiuogeD. 
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ziere gefallen, bei der 4. Brigade befand sich damals nur mehr 
ein unverwundeter StabaoflFizirr, 

In jenen Momenten schrecklichster Verluste p^ab die Garde 
den glänzendsten Beweis ihres unübertrefflichen Wertes und 
bede(;kte sich mit unsterblichem Ruhme. 

Daß es finer tüchtigen Infanterie möglich ist, auch im 
vehementesten feindlichen Feuer vorwärts zu kommen, ohne ab- 
gewiesen zu werden, hat dieser Angriff der Garde dargetan. 

Das Füsilierbataillon des 3. Garderegiments soll auf 
900 Schritte an die feindliche Vorstellung in gfinzlieh aufgelöstem 
Zustande, zersplittert angekommen sein. Ungeachtet dessen ging 
es noch in zwei Sprüngi-n nach vorwärts bis auf 300 Schritt an 
die vorgeschobene Stellung der Franzosen heran, nach zehn 
Miriitteu Feuergefecht vertrieben diese Trümmer mit Uurrah die 
Franzosen aus ihren Deckungen, welche nach St. Privat wichen. 
Allerdings soll das Bataillon in diese letzte Feuerstellung nur 
mehr mit zwei Offizieren und zirka 150 Mann angelangt sein. 

Wenn nun auch dieser vehemente Angriff der Garde nicht 
die sofortige Entscheidung brachte, hielt er doch den Verteidiger 
von St. Privat in Schach und erleichterte die Gefechtslage bei 
den Sachsen gegen Roncourt. 

Mit Eintritt der Dunkelheit zirka 7 Uhr 30 Min. gelang 
dann der Ansturm der letzt eingesetzten Reserven, ohne besonderen 
eigenen Verlust und feindlichen Widerstand. 

Die deutsche Gardeartillerie hatte den Angriff gegen 
St. Privat nicht eingeleitet, folgte jedoch alsbald der Infanterie 
und erhöhte hiedurch deren Entschlossenheit zum Ausharren. 

Auch die Gardeartillerie, insbesondere die fünf Batterien am 
rechten Flügel, bedeckten sich mit unvergänglichem Ruhme. Diese 
wirkten gegen den sogenannten Heckenabschnitt südlich von 
Jerusalem und vereitelten durch ein wirksames Feuer von 1900 m 
bis 900 m, in welchem Räume die französische Infanterie der 
Division Cissey einen Gegenstoß versuchte, jeden Erfolg dieser 
auf das energischeste. 

Bei dem Angriffe der preußischen Garde ist sehr bemer- 
kenswert die Verschiedenheit in den Verlusten der einzelnen 
Kompagnien. Nur diejenigen, die den direkten Angriff durch- 
führten, trugen die großen Opfer. 

Den größten Verlust erlitt das 2. Garderegiment zu Fuß 
mit 40 Offizieren und 1076 Mann (1 Offizier auf 27 Mann); sodann 
das 1. Garderegiment mit 35 Offizieren und 1006 Mann (1 Offizier 
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mnf 30 Htiin); das 3. Gbrderegiment mit 35 Offisierea und 
1065 Mann (1 Ofiuier auf 30 Mano) und das 4. Garderegimeiit 
mit 28 Offisiere und 524 Mann (1 OflRsier auf 19 Hann). 

Die Untersebiede unter den elDzelnen Kompagnien sind 
jedoeh sehr bedeutend, so s. B. beim 3. Qarderegiment verlor 
die 5. Kompagnie 6 Offizierei 134 Mann, die 2. Kompagnie nur 
16 Mann; beim 1. Garderegiment die 9. Kompagnie 6 Offiziere«. 
107 Mann, die 4. Kompagnie nur 31 Mann. 

Die Gardeartillerie vtjrlor bei ihrem aufopferungsvollen Vor- 
gehen und Ausharren im Chassepotfeuer 17 Offiziere, 18.") Maun, 
275 Pferde; hievon entiieh ri die größten Verluste auf die 

2/G - 2 Offiaiere, 22 Mann, 35 Pferde, 

B G - 2 , 20 » 43 „ , welche am rechte» 
Flügel kämpiien. 

Der Gesamtverlust des Gardekorps betrug: 

307 Omaiere, 7923 Mann und 420 Pferde. 
Der Gefechtsstanrl: 890 „ 19260 « „ 1877 » , 
aonacb weit über d37o. 

Über den Munitionsrerbranob der Infanterie sind keine 
niüieren Angaben Torhanden; jedenfalls war er aber beiderseits 
sehr bedeutend. 

Bei der Artillerie finden wir mehrere Angaben; so rer* 
sebossen von den am rechten illlgel vorgehenden fllnf Batterien : 
I/O — 662 Granaten 
2/G - 632 r 
3/G - 727 „ 
VG — 603 , 

U/G — 704 , 

Die Artillerie des Gardekorps verschoB 8054 Granaten. 

Das Gardekorjis ^riff einf» nngemein starke Stellung an. Im 
Vürtt rrain. westlich von St, i'nvat, befaudeu sich hintereinander 
liegencie, sieh üherhöliende niedrige Steinmauern, von welchen 
zwei dicht besetzt waien, und zwar standen die Franzosen hinter 
deoselbea in zwei Gliedern, von welchen das erste kniend und 
das zweite stehend feuerte. Vor dieseu Mauern war üoch ein 
leichter Schützengraben auso;eh()l)on und besetzt und schlif illH li 
■vkar die Ortslisiere zur Verteidit^un^ hero^erichtet und noch viel- 
fach da» FeM(?r aus Keustern und Dachboden Unterhaltern. 

Ge^^en die Garde schlugr sonach ein Masbcnschneiileuer ein,, 
wie solches vielleicht noch nirgends vorgekommen. 
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In diesMii HMientolioellfever der weittragendeB Chawepot- 
gewehre, moOte die Gerde ohne genu^esde ArtfllefieTorbereitmi^ 
«ad Anfangs aueh ohne deren ünteratOiteangy so lange vorrttekea, 
l»M me die Schnfidiatens für ihre ZOndnedelgewehre erreiehte» 

Äuflerdem erfolgte der Angr^ der diiponibeln drei Brigaden 
weder gleiehzeitig nooh einheitlieh und doeh gelangten die Ba- 
taillone hit auf die nahe Sehnftdittans ihrer Waffe» worana man 
ersieht, da0 Energie, fester Wille nnd Tapferkeit aneh den 
eehwierigaten Lagen gewaehsen hleiben. ^) 

Einer der großartigsten Angri£Ri Ober offones llbersiehtliidiea 
Terrain im mssiseh-tttrkisehen Krieg war jeoer des Generals 
Skobelew am 11. September 1877 bö Plewna gegen die 
splter naoh ihm benannten Bedonten. 

Fttr diesen Angriff standen Skobelew 22 BataiUone, 
26 Eskadronen nnd 102 Geschütze sur Verfügung (18 Bataillone, 
82 Geschatoe direkt nnter Skobelew, 9 Bataillone, 48 Ge- 
schütze unter Fürst Imeritinsky als Beserve). 

Es ist bekannt, daß der heftige eweitägige Elampf den 
Bossen Ober 6000 Mann Verlust kostete, daß swar die Bedeuten 
am 11. September genommen, jedoch am 12. September von den 
"Türken nach fünf blutigen Angriffen zurückerobert wurden ; an- 
geblich wurde von Skobelew wegen Mangel einer weiteren 
Unterstützurif]^ kein Gc^jcnangriff mehr versucht. 

Die Kedoiiteü waren von Ri/a-bai mit 3 Bataillonen und 
2 öescliützen verteidiirt. Eiu Batailluii zählte zirka 500 Mann. 
Außerdem k tii^licn noch einige BataiUone der Türken außerhalb 
der Ri'douL> u. 

Die Küssen waren folgend peo^liedert: 

1. Treffen 8 inüaiUone (61. und 02. Infanterieregiment 9., 
10. Schützenbaiaillon). 

2. Treifcu 5 Batuiilone (7. lulunterieregimeut, 11. und 
12. SchUtzenbataillon. 

Reserve: 1. Treffen 5 Bataillone (8. liiiunterieregiment 
.[2 BatailioueJ 0. Infanterire^iment [3 Bataillone]). 

Reserve 2. Treffen 2 HM ulluac (5. intauterieregiuieut). 

Hüekendeckung: 1 Bauiilon (5. Infanterieregiment) bei 
BreKtowac. 

Linke Flankendeckung: 1 Bataillon (8. Infanterieregiment) 
gegen die Kridiu-Redoute. 

>) 8cliön ^rachildert findet sich dieser groflarägo Kampf in: Kam, WQOfT 
a. Ü. KfiagtffMohiobÜiohtt B«bpiele. 10. Haft. 
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Die Artillerie itand: 

1. Linie 13 Geschütze. 

Reserve 22 , 1 
bei Biezf.wac 24 , j wirkten. Überhaupt nicbt mit. 

Rt>i fler großen Überlegenheit der Küssen gelang ihr Angriil', 
Aber nur mit großen Verlusten. 

Bein*trkeD8wert bleibt jedoeb, daß: 

1. nur 16 Bataillone sum ei^ntUcben Anftrifif gelangten, 

2. nur 47 Oeaebtttae von 102 mitwirkten und 

8. dieVorbereitan^ durch Artillerie eine nicht genügende war» 

Weiters bemerkenswert igt, dalj viele Leute aus der An- 
griffsfront zurücktinteteu, weit rückwärts außerhalb jeder Gefechts- 
sph&re vom Fürsten I ni e ri t i n s k y nufgehalteu, gesaininrlt, not- 
dürftig" geordnet, teiU wieder vorgeseüdet, teils zur Bildung einer 
weiteren Kt serve verwendet wurden. 

Die Vorkotiitnnisse, die man sowohl bei diesem Angritfe 
S k 0 b e 1 e w's, als auch jenen des Generalleutnants S c b d i t- 
niküw im russischen Zentruni ani 11. September beobachten 
konnte (vide Seite 222), schienen sich im letzten ostasiatischen 
Kriege auf Seite der Russen wiederholt zu haben. Es fehlte zu- 
weilen am einheitliclien Kommando wie beim Augriffe Skobe- 
lew's. Diesem, als dem rangjlingeren Generalen war der AngriflT 
befohlen und ihnj biezu 12 Bataillone überwiesen. General Fürst 
1 m e r i t i n s k V konmiandierte die Reserve — 9 Bataillone — und 
wenn auch <iici.er vüllkümmeu benjüht war, Skobelew bestens 
zu unterstützen, sehen wir doch, daß 4 liataillune beim Augriffe 
gar nicht mitwirkten, obwulil sie zur Verfügung standen. 

B«'i Generalleutnant Schnitoikow fällt auf, daß ihm vor- 
erst 4 Regimenter des 4. Korps zur Verfügung gestellt wurden^ 
souann 2 Regimenter des 9, Korps und endlich 1 Regiment der 
Armeereserve. 

Daher: I. kein einheitliches Kommando, 

2. nicht ents[)recliende Einsetzung der vorhandenen Kräite, 

3. Nichtbeachtung taktischer Verbände, 

4. Zurückhaltung übergroßer Reserven. 

Die Augriffsfnrmation der Infant« i itiregimenter k 3 Bataillons, 
k 5 Kompagnien scheint normal jene wie beim 5. Infanterie- 
regiiiieiit K a 1 11 g a gewesen zu sein, bei welch letzterem selbe- 
speziell erw&hut ist. 
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1. Treffen: 1. 



5. 



2 BttUillons iD 

3 Liuieii 



III. 

2. Treffen: — — — — ~ in KolonoeBlini«. 

Aus diesen wenigen Beispielen kann man ersehen, daß 
aucb unter den schwierigsten Verhältnissen ein Infanterieangriff 
gelingen wird, bei genügender Vorhf reitun^^ durch Artillerie, bei 
entsprechender Tiefengliederung, ^geschickter HcranfUhrang der 
einzelneu Treffen, energischem Vorgehen, zähem Festhalten und 
voller Verwertung des Gewehres. 

Die Formation der einzelnen Treffen in dichten Schützen- 
linien oder entwickelter Linie in ein Qlied, ergiht sich zwanglos 
aus dem Bestreben nach einer mächtigen Feuerwirkung. 

Schon Na])oleou I. findet die richtige taktische Form in 
den dichten SeliutzenschwHruien, die geinen Angriffen voraua* 
gingen, sie einleiteten, ja oft entschieden. 

^Das Geschütz", sagt derselbe, -wie alle anderen Waffen, 
muß in Masse vereinigt werden, weün man einen bedeutenden 
Erfolg erzielen will.'* Das heißt wohl nichts anderes, als mau muß 
die örtliche Überlegenheit anstreben. 

Daher dichte Schwarmlinien, mehrere in nicht allzu großer 
Kntfernuner sich folgende Treffen, rasches Herangehen auf die 
mittleren Distanzen, tunlichst an deren unlere Grenze — intensive 
Ausnutzung des Feuero;efechtes — bilden die allgemeinen Direk- 
tiven flir den Infanterieangriff. 

Die Führung desselben hat selhhUci ständlich auf eine 
Überflügehing und hiedurch zu erzielende FlankenwirKung (Feuer 
aus zwei Fninten) ihr Augenmerk zu richten. 

Diesbeziiplich Ba^t B ü 1 o w : ..Die Ü (»eidegeniieit (ler frn'iÜeren 
^Zahl Streiter über lüf kleinere folgt schon in d'-ni »leueu Krietrs- 
^>ysto(n aus der Notwendigkeit sich nicht l'iherÜugelri zu lassen, 
,,nnd aub dem Nutzen, den Üb<^rflüt:elun^en };e\\ähren. Hat mau 
,,niehr Leute wie der Feind und versteht man von dieser Über- 
,,legenheit gehörig Gehranch Tin innchen, so hilft die groÜte Ge- 
^schicklichkeit und Taptcrkeit des Soldaten nichts.*^ 
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In den SehtttBenlinteD Hegt in Zukunft die gsnse Gtefechte^ 
tfttigkeit der Infanterie nnd kenn man dem prenfiisoben Obent 
Ton Sehlichting nnr beietimmen, wenn er in «einer Schrift: 
^Über da» Infanteriegcfeoht** sagt: 

1. Die Infanterie ficht in anfgelöeter Ordnong. 

2. Sie ist aar frühen Entwicklang genötigt. 

8. Maeb erfolgter Entwicklang gehen alle Linien stets nur 
ipradans! 

Das TerstlndnisTollei richtig dnrehgeftlhrte Fenergefedit, 
^e Tülle Verwertung seiner Schießwaffe erfordert eine intensiTe 
indiTidnelle Ansbildung des Infanteristen snni sicheren kalt* 
blttligen Schtltsen. 

Die Rassen wendeten an Beginn des leisten Feldanges nnd 
noch lange in dessen Verlauf die nZugssalye* an. Es ist schwer} 
einen so wichtigen Zweig der Einaelansbildung erst auf dem 
Eriegsscbanplatse an &ndeni oder nen einaufUhreo. 

Bei den Japanern wurde der Feuerwirkung des Einseinen 
die größte Aufmerksamkeit geschenkti dabei aber beseelte jede 
Sehfitsenlinie unausgesetst der Drang nach „Vorwirts!'' 

Ein Hauptgrundsata ftlr jeden Angriff bleibt: „daß alles 
Oekfinstelte wertlos, daher schftdlich ist; — Einfachheit in der 
Anlage, deutliche Befehle fbr das allgemeine, rasches nnd richtiges 
Verständnis — Energie in der Durcbftlhrnng, filbren sum Ziele^. 

Die Form sei einftMsh, biegsam und schmiegsam, der 
Oeist muß sie beleben, beherrschen und benlltsen. 

Eine besondere Fflrtorge ist stets dem Flankensehntne au* 
anwenden. Eine Überraschung in dieser Hinsicht kann oft die 
Tcrderblichsten Folgen haben. 

So hat am 1« September 1870 die franaOsische Division 
Lartigue bd ihrem um 6 Uhr frOh Ton Daigny beginnendem 
Vorgehen ihre linke Flanke nicht genügend gesohtttst und wurde 
das 3. ZnaTenregiiiient Tom 18. sttehaisehen Jflgerbataillon in 
der linken Flanke überrascht und aum empfindlichen KUcksug 
geawnngen. 

Bei diesen Erwagaug^n Uber den An/(riff der Infanterie muß 
man des im letzten ostasiatischen Feldzuge so häufig vorgekommenen 
Kacbtangriffes gedenki-D. Eigentlich wurde in den meisten dieser 
Affären die Nacht nur zum Herankommeo ao die feindliche 
Stellung ausgenützt. 

War diese durch die örtlichen Verhältnisse nnd die Wirknag 
der feindlichen Artillerie so stark, daß ein Angriff bei Tag su 
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▼erluBtreieb sieh gestaltet h&tte, so wnrde ftlr die Annflhennig- 
die Niicbt abgewartet 

Das Vorgeben der Japaner gestaltete «ich nun folgendermaflen : 
Mit Einbrach der Dnokelheit oder zur sonst festgesetzten 
Zeit bewegte sich die vordere GefechtsÜDie (dichte SchwarmUnie) 
so lange Torwärts, bis der Gegner dies erkannte und ein heftiges 
Feuer eröffnete. Die Schwarmlinie sowie die folgenden Reserven 
warfen sich zur Krde und gruben sich ein. Sobald das feindliche 
Feuer erstarb, wurde wieder vor^* jt^aiiigea und wieder eingegraben. 
Die folgenden Linien benützten immer die Deckungen der vorderen 
und PO erzielten die Japaner bis zum Morgcngrauea ein Heran- 
koninieu ibrer vorderen Gefechtslinie bis juif 4U0 m und .selbst 
300 ni und erzwangen hiedurch häufig die Käumuug der feind- 
lichen Stellung. 

Ich möchte hier speziell des nächtlichen AngritFes emer 
japanischen Divinum, verstTirkt durch eine Reservebrigade, er- 
wähnen, welcher in der ISacht vom 11. auf den 12, Oktober in 
der Schlacht am Schaho erfolgte und welchen der königlich 
sächsische Generalstabsmajor von LöffI er in seinem sehr inter- 
essanten Werke: ,,Der rttssisch-japamsche Krieg'' sehr anschaulich 
schildert. 

In der Mitte der russischen Fr(»nt lagen zwei Hügel) dereo 
taktische Stärke den Angriff am 11. bei Tag nicht angezeigt er- 
scheinen ließen. £s wurde daher der Angriff auf die folgende 
Nacht aufgeschoben. 

Den Befehl Uber die erste und zweite Gefechtslinie führten 
flUgelweise die beiden Brigadiere, den über die dritte Linie, &1« 
Hauptreserve, der Divisionftr. 

Im ersten Staffel befanden sich 6 Bataillone» alle in Schtitzen- 
linie Mann an Mann ohne Zwischenraum. Dahinter in «weiter 
Linie mit 40 bis 50 Schritt Abstand folgten 8 Bataillone in 
Kolonnenlinie und endlich in dritter Linie mit 100 bis 150 Sehritt 
Abstand von der aweiten — etwa 9 Bataillone in Doppelkolonne. 

Zur Verbindung der drei Staffel dienten einselnoi steh dicht 
folgende Leute mit weißen Flaggen. Zur Nacbrichtenttbermit|lung 
swischen Feuerlinie und den nSchsten Reserven waren zahlreiche 
Zwischenposten eingeschoben. Als Abzeichen zu gegenseitiger Er- 
kennung trugen die gesamten Angriffstruppen breite weifie Arm- 
binden und dunkle M&ntel. 

Ais Angriffspunkte waren schon am Abend für die beiden 
Flügel zwei hohe Kuppen gegeben, die sich auch vom Kacbt 
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binimel abhoben. Vor den Kompagnien der ersten Linie ff^gea 
aiif nabe Entfeniiinff besonders bebente and gewandte Leute 
▼orant. Sie sollten ein yeiabredetes Zeiehen geben» sobald sie 
auf den Feind stiegen, dsbei aber nicht sebießeo, sondern sieh 
niederlegen. An dielVnppen war strenger Befehl erlassen, unter 
keinen Unistinden au feuern, sondern im ununterbrochenen Vor* 
geben au bleiben. Das Seitengewehr pBanaen die Japaner nicht 
auf Befehl oder Signal gemeinsam auf. Jeder Hann tut es von 
selbst, wenn er an den Feind kommt oder sich zum Sturm erhebt. 

Das Signal aum Beginn des Angriffes, der auf 1 Uhr nachts 
festgesetst war, bestand im AnsUnden eines Strohhaufens beim 
DiTisionSr. 

Gegen 3 Uhr morgens kam die Torderste Linie auf etwa 
300 m an den Feind heran. Einaelne Beobachtuogsposten wurden 
dort snrackgetrieben, wobei mehrere Sohttsse fielen. Die feind« 
liehe Artillerie begann das Feuer, aber ohne Erfolg. Auch die 
feindliche Infanterie fing an, lebhaft au scbiefien, als die Japaner 
nur noch etwa 100 m von ihr entfernt waren, doch feuerten die 
Russen riel au hoch* Auf dem linken jspanisehen FlUgel begann 
aber trotzdem ein aligemeines Feuergefecbt, nur der rechte F4ttgel 
drang unbeirrt weiter yorwKrts und kam, indem er den Gegner 
nach kurzem Kampfe war^ bald in die Lage, sich mit Teilen 
nach links su wenden. Der dort von drei Seiten aogegriffene 
Feind muBte infolgedessen ebenfalls unter starken Verlusten 
weichen. Um i Uhr 30 Min. morgens war die ganae russische 
Stellung in der Hand der Japaner. Nur in einem Dorfe dauerte 
ein erbitterter HAnserkampf fort. 

Allerdings befanden sieh die 23 Bataillone bei Beendigung 
j des Kampfes in yoUster Auflösung durcheinander. Es bedurfte 
I langer Zeit, um den Wirrwarr eiDigermafien au Ittses. Das Ein* 
' greifen einiger firisober feindlicher Bataillone hatte sehr leicht 
einen Umschwung herbeiffthren kflnnen. Die Russen haben nur 
selten solch kritische Lagen der Japaner erkannt und ausgentttsL 
Darauf darf unter anderen Verbaltnissen wahrscheinlich nicht 
gerechnet werden. Das Scbwaaken des blinden Zufalles^ dem ein 
NabkampfbexKacbt noch y'tel mehr unterworfen ist als ein Qefecht 
bei Tage, fordert erst recht dazu auf, eine gescblossene Reserve 
in der Hand zu behalten. 



Der zweistündige Anmarsch liißi jedeulMlb «uf eine Entteruung vun 
•isigen tanamd Schritt rabli«fi«n. 

- Oflgta te miMfwlMmcliaftlielMB T«nlB#. lOUO. «S. ttOS. |9 



Digitized" 



234 



L » n ^. 



Diese letztere, gewiß sehr zutreffende Bemerkung des Majors 
Löffler führt zur Anschauung, daß durch die nahen Distanzen 
der einzelnen Treffen beim VorwSrtastUrmen alles alsbald durch- 
einander kam. Die Entferoung von 40 — 50 Schritt zwischen dem 
ersten und zweiten Treffen ist zu gering und die Formation des 
dritten Treffens: alle neun Bataillone in einer Linie brachte alle 
auf einmal aus der Hand des Divisionärs. 

Es wird sehr interessant sein, seinerzeit noch nähere Details 
über diesen Angriff zu erfahren. 

Die ersten sechs Bataillone gingen in dichten Schützenlinien 
vor, was eine Front von zirka 6000 Schritt ergibt, die ob ihrer 
Ausdehnung gewiß schwer lenkbar ist. 

In zweiter Linie folgten acht Bataillone in Kolonnenlinie, 
d. i. zirka 3200 Schritt. 

In dritter Linie neun Bataillone in Doppelkolonne, jedes 
Bataillon hat da höchstens 50—60 Schritt Frontbreite. Wie war 
nun die Gruppierung innerhalb des zweiten und dritten Treffens? 

Die neun Bataillone des dritten Treffens, weiter zurUck ge> 
halten und gestaffelt, hätten dem Divisionär jedenfalls eine intakte 
Reserve immer zur Verfügung stellen können. 

Die Japaner haben vom Beginn des Krieges die Initiative 
gehabt, sie diktierten das Gesetz, sie waren stets im Angriff und 
mit Ausahme mehrerer ganz besonders verlustreicher Angriffe 
bei Port Arthur, dürfte ihre Verluste jene des Verteidigers nicht 
be.sonders überragt haben. 

Der Offensivgeist, in einer Armee herrschend, gibt einen 
milihtigen Impuls zum Wagemut, zum Vertrauen in die eigene 
Kraft und das eigene Können. Die in die Defensive gedrängte 
Armee kann sich in ein und demselben Feldzuge nicht mehr 
aufraffen und sehen wir dies auch bei M ukden, wo die größere 
Zahl Streiter und auch die Überlegenheit im Geschütz bei inten- 
siver Ausnutzung der Befestigungskunst keine Wendung zu Gunsten 
der Russen erzielen konnten. 

Der Angriff bleibt in großen wie kleinen Verhältnissen die 
Dokumentieruug des Selbstgefühls, der Ausdruck der Über- 
zeugung der eigenen Überlegenheit — daher nniß eioe brave 
und tüchtige Infanterie das Ilauptttu<;enmerk ihrer AusbiMung 
auf die Schulung des unter allen Verhältnissen gelingenden An- 
griffs richten. 

Bemerkenswert ist noch, daß die Japaner bei dem sprung- 
weisen Vorgehen immer „lauge" Sprünge anstrebten und daß 
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der ^Sturra" oft schon auf 400 m, meist aber auf 300 ni und auch 
200 IT) angesetzt wurde. Zuerst erhoben sich einzt^lne Offiziere, 
denen nlsbald die Unterolfiziere uud die beherztesten Leute 
folgten und die ^anze Masse endlich in Bewegung brachten. 

Gi uiuisiitzlieh ging bei den Japanern immer die ganze Kom- 
pagnie in die Schützenlinie, die Reserve bildete der BatciiiioDS- 
J^omniandant aiieii au8 piuzen K(>inpa<^nien. 

Inwieweit die Hodeukuiiur. namentlich in der Ebene durch 
die Mais- und Kauliaog- (Moorhirse, surghum) FcUm , in weleher 
angeblich ^anze Reitergeachwader verschwinden können — die 
Bewegungen im Kainptc beeinflußt hat^ werdeo erst die gewisseo- 
iiatten Detailschiiderungen ergeben. 

Die äußerst ungünstigen Kommunikationsverhältnisse, die 
insbesondere der Bewegung der Artillerie sehr große Schwierig- 
Jceiten bereiteten, werden bei authentischer SchilderuDg tiber 
•vieles die nötiget Aufklärung bringen. 

Ad 3. Wenden wir uns nun zur dritten ErwftguDg: 

„Die gr(ißte SelbstSUidigkeit im Kampfe in Bezug auf loitia- 
^tive und Durchführung bis hinab »ur Kompagnie und zum Zuge, 
,ja bi« 2Uin einseinen Infanteristen, muß mit größter Sorgfalt 
^angestrebt, anerzogen und gepflegt werden.^ 

Unaerfl gegenwärtige Bewaffnung und unsere ganae Kampf* 
treise weisen dahin, in der Ausbildung die Ersiehung sur siel- 
bewnBten größten Selbständigkeit bis sum einseinen Soldaten 
liinunter ansustreben. 

Das lodividunm ist der Träger der Idee, der Handhaber 
und Verwerter der WaiFe. Die beste Waffe jedoch in der Hand 
«ines unentsehloasenen, nicht beheraten Soldaten, hat geringen 
Wert. 

Die Anersichnng der auf Selbstgefühl basierten Selbständige 
keit leuchtet schon aus dem Umstände ein, daß es im Kampfe 
«eine Zone gibt, in welcher eine Kinflußnahme sehr schwierig 
wird und nur noch in gewissen Momenten das Beispiel des Ein- 
seinen wirksam bleibt. 

Die Selb8täiidi);keit in der Entscblußfassung, beziehungsweise 
des Handelns im Kampf, kann nur durch die sorgfältigste Er- 
ziehung liiezu erreicht werden. 

Die peinlichste Respektierung der in unseren Reglements 
cieo eiuzt'lueü Konunaiulaiitcn gewahrleisteten Selbstanditjkcit ist 
^ine heilige Pflicht eines jeden Vorgesetzten. Eine unrichtige 
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kleinliche oder ängstliche Bevoruiuodung ist von verderblichstem 
Folgen. 

Unser Außjonmerk niuÜ daher auf die Erziehung des Ein- 
zelnen zur Selbständigkeit (ür die ihn stufenweise zukommende 
Wirkuüfrsphäre, auf die AuMbilduno; der Truppe und ihrer Führer, 
auf Hnanbildung von befähigten tüebtigeD Kommandaateii und 
Uüterkoniniandanten ^erielitet sein. 

Die ruhige ziel- und selbstbewußte SicherbtMt in der Führung 
seitens aller Kommandanten einerseits, und das ihnen von ihren 
Unteri!»}»enen entgegengebrachte hingebuugsvuilste Vertrauea 
»Dder.Heil«, verbürgen den Sieg. 

Wen York von Warteuberg sagt: „In der Schlacht 
„hat der Oberkoinniandierende nur zwei Umstände in seiner 
^Hand: die Richtung, in der er frische Truppen ansetzt und 
„den Augenblick, in welchem er os tut"; so gilt dieser Aus- 
spruch überhaupt ftlr alle Kommandanten mit den entsprechenden 
Modifikationen. Yolletundig die Trappe in seiner Hand su halten, 
wird jedem Kommandanten nur in gewissen Ausgan gssitu af- 
tionen möglich sein. Je nlUier an dem Gegner, desto größer 
werden die Anforderungen an das einzelne Individuum in 
intellektueller, moralischer und physischerHinsicht. 
In der nahen Kampfdistanz hat dann jeder Kommandant nur 
awei Mittel einer EinfluBoabme auf das Gefecht u. zw. die etwa 
noch vorhandenen Reserven und sein persönliches Heispiel. 

„Der ganze Aufban unserer taktischen Ausbildung basiert 
auf der TOchtigkeit der ünterabteilungskommandanten, in der 
Auswahl dieser kann man nicht sorgsam genug sein.^ 

Und wenn ein höherer Militär den Ausspruch getan hat». 
daB in Zukunft Jene Armee siegen wird, in welcher am wenigsten 
kommandiert wird, so hat dies einen tiefen Sinn und ist gewiß 
nur dahin zu verstehen, daß jene Armee die überlegene sein 
wird, wo der Tatendrang durch die anerstogene Selbständigkeit 
gehoben und gewährleistet ist. 

Qewifi bleibt die Charakterisierung der preufiischen Kom* 
pagniechefs durch den französischen Militärattache Oberst Baron 
Stoffel bemerkenswert, welcher 1869 berichtete: ^^Das Personal 
„der Kompagniechefs ist ein ganz vorzügliches Material. Durch 
yihre Sachkenntnis, durch ihren Eifer und durch den Geist der 
.Initiative, der sie belebt, bilden sie gewissermaßen den Nerv 
yiuni die Seele der preußischen Infanterie und tragen Vorzugs— 
„weise dazu bei, dieselbe gefährlich zu mucheu.'* 
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Für die Selbsterziefninf^ unsorrr jungen Kaineriulen kann 
:iiicht8 so sehr empfohl. n werden, als das eiugeheude Studium 
•Toa Gelechten und Sclilacliteo. 

jfDüB ein^i^t:' lu iide vStmlium von 100 Schlachtea ist das beste 
^Studium der Taktik", sagte Napoleon I. 

Übiin<rrn V(in Gefechtsmoinfnten auf dein Exerzierplatze 
sind gewiß nur ein Surrogat für Übungen im Torrain, immerhin 
aber schärfen sie die Auffassung^, lehren eine rasche BefehU- 
tlbermittiuug und -Durchführung Offizieren und Chargen. 

Eine bemerkeoswerte Erscheinung hat der ostasiatiaobe 
Kriog geboten in den tagelangen Kämpfen bei Liaojang und 
IS! II k (I e n, wobei der ausgiebigste Qebrauch von Feldbefestigungen 
be iderseits gemacht wurde und sowohl beim Angriff als io der 
Verteidigung Mascliinengewehre in V'erweoduDg kamen. 

Ob diese Erecbeinung der Verwertung des Spatens in 
.(gleicher Weise auf einem europftischen Kriegstheater vorkommaD 
wird, dürfte bezweifelt werden. Jeder europäische Feldherr wird 
bei eiuem gleichwertig gehaltenen Qegner die Entsoheidung durch 
•eine rasche energische Offensive anstreben mttssen, dies umsouiehr, 
wenn er sieh — sei es in seiner Person, in der Bewaffnung, Aus- 
•bildnng und Stärke seiner Armee - dem Qegner Überlegen glaubt. 

Moderne Renkontri*schlachteii — und solche werden doch 
Armeen, die vom Kampfesmut durchglüht, von Siegeshoffnung 
beleht sind, suchen — werden keine Zeit gehen su sorgfältiger 
tagelanger Eingrab ung oder seitrauhendem Vorwärtssammeln durch 
„Eincelkriechen". 

Eines hat der letzte große Krieg wieder dargetan: die 
Initiative diktiert das Gesetz und beherrscht den Gegner ' — selten 
wechseln dann die Rollen. Die Japaner blieben die Angreifer, 
selbst als sie an Streitkräften inferior waren und haben sieh 
iiiedurcb den Erfolg gesichert. 

Ein glänzendes Beispiel von Selbständigkeit im EntschluÜ, 
ohne Sorge vor schwerer Verantwortung, gab Hauptmann Feige, 
Kommandant der 7. Kompagnie dea 57. Infanterieregini^-nts in 
<^er Schlacht bei B e a n u e 1 a Rolande am 28. November 1870, 
als er im anbefohlenen Rückzug nördlich gegen Beanne be- 
griflr«nK bpim Friedüof augelangt, von dem daselbst befehligenden 
llau|jiiiiaini N a t '/ m e r des 16. Infanterieregiments zur Unter- 
*lützung aufgefordert, sich zum I e i b e ii"^ entschloß und un- 
geachtet ujebrtaebeu Befehlen auch blieb und hi^-durcb zur sieg- 
lutfteu Abwehr des feindlichen Angrifls den Ausschlag gab. 
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Ein anderes Beispiel erzählt der königlich sächsische Qeneral- 
Stabsmajor Löffler in seinem bereits erwähnten Werke von 
einem japanischen Oberst, der den Befehl zum „Rtlckzug*^ 
nicht sofort befolgte, sondern melden ließ, daß er die Nacht in 
seiner Stellung abwarten wolle, um den Rückzug ohne Verlust 
bewerkstelligen zu können. 

Ad 4. Ich gelange nun zu der unter 4 genannten Er- 
wägung: 

^Die Ausbildung im Schießen und für das Feuergefecht muft- 
^mit der Vervollkommnung der Waffe gleichen Schritt halten.*^ 

Die Ausbildung im Schießen und jene für das Feuergefecht 
umfassen zwei wesentlich getrennte Ausbildungszweige. 

Die erstere beschäftigt sich nur mit dem Schießen an uocL 
für sich, dem Kennenlernen seiner Waffe seitens des einzelnen 
Mannes und der Gewinnung jener Vertrautheit, welcher das- 
Gewehr zu einem verläßlichen Kampfmittel in der Band de» 
Infanteristen werden läßt. 

Die Ausbildung für das Feuergefecht schließt in sich die^ 
richtige Verwertung der Schießwaffe unter den verschiedenea- 
Verhältnissen, Lagen und Umständen, die Anerziehung einer 
strammen Feuerdisziplin und die Schulung einer richtigen, um- 
sichtigen, verständnisvollen und kaltblüti(;en Leitung des Feuers. 

Wenn wir im allgemeinen für die Lrzielung einer gtinsligeiv 
Wirkung ein wohlgezieltes Feuer verlangen und anstreben, so 
ist dies durchaus keine Neuheit, denn schon Napoleon l. sagte: 
^Es ist nicht genug, daß der Soldat schießt, er muß auch gut 
„schießen'* — und dies zu einer Zeit, als die Infanterie auf 
100 Schritte schoß. 

Das gute Schießen ist demnach die erste Bedingung eioes- 
guten Infanteristen. 

In der Überzeugung, sein Ziel nicht zu verfehlen, in seinem 
Gewehre eine verläßliche Waffe zu besitzen, die ihn den anderea 
Waffengatttingen weit überlegen macht, muß der Infanterist das 
Vertrauen gewinnen, daß seine Per-^on im Kampfe ein Faktor ist, 
mit dem sein Kommandant sicher rechnen darf. 

Auch hier tritt d<'r Grundsatz der individuellen Ausbildung 
wieder in erste Linie. Das beste Gewehr ist eine wertlose 
Maschine in der Hand der 21iighaften, Unentschlossenen und Un- 
selbständigen. 
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Er^iehun^ zum selbatäadigeii, aeibsibewußtea Krieger — 
bleibt die Parole! 

Ks ist nicht zu verkennen, daß, so hoch auch der Wert des 
l^esielten Schusses aogeschiagen werden mag, dieser im Gefechte 
weieiitlicbeo Einwirkungen unterliegt, iodem die En tfornnog selten 
sofort genau bestimmt ist, das Ziel wenig sichtbar bleibt, die 
Schußvrirkuog nicht beobachtet wi rden k*nn und jeder Schütze 
unter der Einwirkung des feindlichen Feuers steht. 

Dein Schießen aut Gefecbtsschießplätzen durch feldmäßiges 
Einseischießen und im Schwärm ist die größte Sorgfalt zuzuwenden 
Qnd das Schwergewicht der Schießausbildung ist hierauf ftii ver* 
legen. Zum mindesten sollte der Soldat nach dem ersten Dienst* 
jabre die ttberwiegende Zahl seiner Fatronengebtthr auf diesen 
Schießplitaen Ti^rwerten. 

Das gute und rasebe Sebieflen ist jedocb keineswegs eine 
Forderung der neueren Zeit Seit Einführung der Scbiefiwaffe 
wurde immer mehr Wort darauf gelegt ttnd trug die bessere Aus- 
bildung im Schießen immer ihre Früchte. 

So bat c. B. am 21. Juni 1684 in der Schlacht bei Waitsen 
aieb **in Bataillon des 47. Infanterieregiments durch schnelles 
Schieften ausgeseicbnct. 

Am 29. Juni 17^4 in der Schlacht von Parma feuerte die 
Infanterie so lebhaft, dafi sie sich gftoslich Yerschctß, trotaden» 
die Patronentaschen aweimal frisch gefüllt wurden. 

Am 10. April 1741 feuerte die preufiiftche Infanterie bei 
Ifollwits mit großer Ordnung und seltener Sehnellifi:kcit. 

In der Schlacht bei Lobositz am l. November 1756 hatte 
das en fronte autinurschierte RegiiDerit Grat Harrach (jetzt Kr. 47 ) 
bei beiden gr<>ß»'n leindlicheii Keitcransrriti'en GeJesjc'nheit. (\em 
Feiode (iuruh wulil aiifjjebrat iiic I K cLar^cu Verluste beizubnii^ru. 

Ebenso verteidiget« am 14. Juni 18U0 bei Marentfo der 
französische General Victor den suinprigen Fontanonebach mit 
einem verheerenden FlintenlVuer, 

So lieüen sich noch zahlreiche Beispiele aus der Kriegs- 
geschichte anfuhren. 

Ft\r die kricgageiuäüe Ausbildung im Feuer^etecht ist das 
Uauptgewicht auf die Aiicrziehung der gr'ißten Feuerdisziplin zu 
legen. Da der Wert des einzelnen Schützen immer mehr in den 
Vordergrund tritt, dürfte die Anwendung von Schwsrm- oder gar 
JSugssalven immer seltener werden. Kin Zu^ hinter einer Deckung 
in dichter Schwarmlinie nimmt 50^60 Schritte Front ein, da 
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wird das Eommando zur gleichBeittgen ScbuBabgabe im fobeaden 
Lftrni, wo man dea 8cbreieiidt>ii Nebenmann kaum varateht, snr 

Unmöglichkeit. 

Die Russen sollen jedoch im letzten Kriege, insbesonderB 
bei Port A r t Ii u r, die Zug^salven noch mit grüÜciii Ki lolge au- 
gewendet habtu. 

Daß der Wert dvr Feuerdisziplin immer «gekannt und ge- 
würdifi:t wurde, sagt uns die Erzählung you dt;m Uronadier- 
batailloii L« iningen in der Schlaclit von W agram, welches 
die heraui>türmende frnnz siehe Reiterei im A n a ch 1 a g erwartete 
und als die^e pl(>txbch umkehrte, Hut KuminaDdo des Batailions- 
kommanflantf 11 wieder ruhig ,,fibsetzte". 

W'olil al)e Reglements stimmen darin Uberein, daß alle 
Rücköicbten auf ^.Deckung" jenen auf yiAusscbuß" nachstehen 
müf^^en. Kaehdem aber das Schießen ohne „Zielen" oder sagen 
wir, wenigstens ohne richtigen ^Anschlag" wenig Wert bat, so 
wolle die 5,Deckung" niemals vernaehlnssigt werden. 

Die öcheibenbilder, wie sie bei FriedensUbungen häufig von 
den knieenden Schwarinlinieni womöglich auch nocb auf den 
Ruckenlinien di r Terraiuerbebungen vorkomnieBf Bind nnnatttrlicb 
und wftren im Ernstfalle verderblich. 

leb glaube mich bi«r auf einen Ausspruch unseres unver* 
geßlicben verstorbenen Armee - Oeneralinspektors Seiner kaiser- 
lichen und königlichen Hoheit Erzhersog Albrecht berufen zu 
können, weicher lautet: „daß dc-r AusnÜtaung des Terrains im 
„Gefechte beattglich der Deckungen seitens der Infanterie 
„das grOBte Augenmerk au schenken ist**. 

Die richtige Leitung des Feuers erfordert Ruhe, Kalt» 
bltttigkeitf große Aufmerksamkeit und richtiges Verständnis. 

Ks sind sonacb moralische und geistige Faktoren titig, die 
durch eigene ernste und anhaltende Schulung und Übung er- 
langt werden müssen. 

Die gegenwärtige Bewaffnung der Infanterie mit dem 
Repetiergew^hr, birgt gewiB zum Teil die Gefahr der M unitions- 
verscbwendung, namentlich wenn das Feuergefecht scbon auf 
große Eotferoungen intensiv geführt wird. 

Die Deutschen erlitten 1870/71 scbon auf große Entfernungen 
durch Kleingewehrfeuer große Verluste, so a. B. bei Sf. Privat, 
wo, wie schon erwähnt, mehrere Bataillone pfimtliche Offiziere 
verloren liatten, bevor sie auf die Distanz von 6 — 800 Schritt an 
die fraiizosiöche Schützenlinie herangekommen waren. 
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Schon in jt^neni Kriege, wo noch keio Kepctiergewehr in 
Verweudung war, trat beiderseita oft PatronetmiHngel ein. So bei 
den Deutschen am 16. August bei Mars-la-Tour- Vion vil le, 
am 18. August bei der I. Armee, am 1. September bei Sednn 
beim I. bayerischen Korps und bei Teilen des XII. Armeekorps, 
am 28. November bi iuj X. Arniet korps. bei den als Besatzung 
▼on B e a u n e - 1 a - R o 1 a n d e verwendeten Abteiluti^cü etc. 

Zu wiederliohenmaien mußten Truppenteile wegen MunitioDtt- 
inAngel aus der Gefechtslinie gezogen werden. 

AU Uauptursache wird angegeben, daß die vorderen, soerst 
ins Gefecht getretenen Abteilangen meist die Verbindung mit 
ihren Maoitiouswagcn verloren hatten. 

liD ruseisch-tttrkiieheu Kriege 1877/78 war eeitene der Türken, 
namentüch bei Plewns, der Petronenverbranch ein nngeheuereri 
bis an 500 Patronen per Qewehr. 

Im ■erbiach-bnlgariaehen Kriege 1885 soU bei den Serben 
bei Slivnion aehr bald Patronenm^ei eingetreten sein. 

Dem Vernehmen nach tollen die Engländer grofies Gewieht 
auf das Weitfenor l^igen nnd die Ausbildung darin sehr 
ibrdern. Ich glaube jedoch, dafl sich dieses «Weitfener* wohl 
nur auf unsere mittleren Schnfidistansen erstrecken durfte. 

Die firFahrnngen weisen ja darauf bin, dafi der Erfolg des 
Weitfevers Uber 1000 Schritte Diatana sumebt nur ein sehr 
geringer ist. 

Kelunen wir nun im Ernstfälle noch die Aufre<,nlu^^ t;it^eiie 
Verluste, teindliolieis Infanterie- und Artilleriefeuer, die ^^eiinee 
Sichtbarkeit der Ziele dazu, dann werden die l'retl'erpruzente im 
Vergleich zum ratronen verlu-auch sehr klein ausfallen. 

Ftlr ein nioi^liehst ^riite« Seliießeu ist Vorbedingung^ eine 
rietiti^c DiätaD2»chätzun<ri «iaher (iie.^tfr Ausbildung alle Öorgtalt 
zuzuwenden und sie vieUacli zu üben i.^t. 

Uber die im ostaKiatischen Krie^<- g^t-inachten Krfahruogen 
bezüglich Patronen veri>rauch , eino:t tr«'tenen Munitionstnan^el, 
Munitionsersatz etc. stehen die Puhlikationen noch ans. Jedentalls 
war der Munitionsverhranch beiderseits ein eoormer, worauf schon 
die tagelangen Kämpfe schließen lassen. 

Die größeren Schwierigkeiten dürften jedenfalls die Japaner 
XU fiberwinden gehabt haben, da sie in der Offensive stets auf 
^en „Nachschub'^ angewiesen waren, w&brend die Russen sich 
.^agen ihre Ressourcen aurflckaogen. 
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A d 5. Ich übei-f^ehe nun mit dt-n 6. Punkt der Erwä^uogea^ 
auf die ^ßelastun^ des Infanterit<len''. 

Wir sehen tiberall der Frage der Gepäckserleichterung der 
Infanterie die größte Aufmerksamkeit sugewendet, und zwar ii^ 
sweifachem Interesse: 

1. um dureh die luttgliehste Verminderong des Gepäcks, 
die AusrIlstaDg mit tunlichst gröfiter Ansahl von PatroBen so 
ermöglichen und 

2. um durch die geringe Belastung im allgemeinen die phy- 
sischen Kräflle mehr an schonen und biednrch die höchste Marsch- 
nnd Gefechtsleistung au erzielen. 

„Die Grundlage jeder kriegerischen Tätigkeit des eineeinen. 
^Mannes beruhe in einem krftitigen und leistungsfähigen „Körper^, 
sagt schon Julius Cäsar. 

Wie bekannt, wurde itn Veilaufe der letzten Dezenuiea 
da» Gepflck bei uns !ii(>e;lici)8t vhi iiiiLidei t durcli Weglassung des- 
CzakuH, der Eüsoliale und der Stirf'cl, endlich durch die be- 
doutende Vermmnerungr des (ieN\ ehrgewielits. Hieduich, suwio 
durcl» da« kleine Kalibt r und kL^ine vStiehbajonelt wurde es 
möglich, den j^lauu mit 100 Patronen, eventuell uiit l30Patrniit n 
auszurilslen, jedoch nncli irnrncr eine Ausrüstungi die die 
strengste Ökonomie im Feuergefechte erfordert. 

Die Bewaffnung mit detn selinelifenernden und weittragenden 
Gewehr erfordert durch das schon von großer Distanz an not- 
wendig werdende sprungweise Vorgehen einen bedeutenden Ver- 
brauch Ton physischer Kraft und doppelt giltig wird der Aus* 
spmch: „Die Schiachten werden mit den Beinen gewonnen^. 

Der beweglichere, frischere» leistungsfähigere Soldat wird 
den schwerfälligen, ermüdeten und erschöpften stets besiegen. 

Die Abnahme der körperlichen Brauchbarkeit des Haterialsi. 
vielleicht infolge des Massenbedarfs, ist statistisch nachgewiesen. 

Trägt der Mann mehr als ein Drittel seines Körpergewichtes, 
so sinkt er zum bloßen Lastträger herab, daher die durchschnitt* 
liehe Belastung den lofanteristen mit 25 kg schon viel zu groß ist 
und ein Hindernis bildet, welches auf die Dauer auch die beste 
Ausbildung; nicht zu überwinden vertua^. 

Unter Friedrich II. waren <lie fast durchaus großen und 
kräiti;;en Leute nicht aliein trerinper Ix lastt-t. wie jetzt in Preußen», 
sondern es hatte au( ]i re<:lc meiitariseli ". „Das Gepäck und 
^ailes; was beschwerlich fäUt| vor dem (iefechte abge- 
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yilept zu werden". Von 1748 an vvurd<'n auch die Feldkeaael- 
UQcl Kttäseroien auf Märschen von Packpferden getragen. 

Man gedenke der leichten französischen Infanterie der* 
republikanischen Beere^ wie aie durch ihre Beweglichkeit anfangs 
«of die an die langsame starre Lineartaktik gewöhnten gegneriseben- 
Armeen verblflffend gewirkt haben. (Jena und Aaerstftdt) 

Bemerkenswert ans dem letsten ostastatisehen Kriege ist,, 
dafi die Japaner aam Angriff meist die Tornister ablegten. Aller- 
dings war dies durch die „stehenden" Gefechte leichter durch- 
fbhrbar. Bei einer kräftigen und glttcklichen Offensive kiSnnte die 
Infanterie leicht ihr Qepäek fUr I&ngere Zeit entbehren, aber der- 
Sieg wftre dies wohl werti Bei einer Niederlage gebt das abge- 
legte GepBck snmeist yerloreo. 

In Löbell^s Jahresbericht pro 1889 wird über Marsch- 
leistungen folgende« hervorß^choben : 

1. Das 10. Bersaplieriregimerit in Crem o na le^te am 
11, April von 8 bis 9 Uhr voriiiittMgs den ll'/ikni lai)g:en Weg 
nach Acqufl segra zurück, führte dort eine kleine Giteciits- 
tibtnip- aus. rastete eine halbe ISiunde und le^te wieder in 
IV4 btunde den Weg nach Cremona zurück; das ist 22V2 km 
in 2V2 Stunden mit Schanzzeug, Kriegsinunitioo, eisernen Bestand, 
an Lebensmitteln, jedoch ohne Tornister. 

2. Das Jagdkommaudo des 92. russischen Infanterieregiments 
im Lager von KraBnoje*Sel n h rrt », nach 40 Werst, die es mit 
dem Regiment mitmachte, sofort 72 Werst in 21 Stunden surilck, 
ohne warme Nahrung. 

So bedeutend auch diese Uarschleistuneen genannt werden 
mftsien, kOnnen wir es doch mit Befriedigung aussprechen; daß- 
an Marschleistungen wir auch den höchsten Anforderungen au 
entsprechen gewöhnt sind. 

Harachleistungen von 85 bis 45, ja selbst Uber 50 km sind 
hftufig aufzuweisen. 

So marschierte das 2. Bataillon des 47. Infauterieretjiments 
▼On Marburg iiacLi \\ ildon, über 40 km, an einem heißen Juluage. 

Eine weitgehende Patrouille desselhen Regiments unter Kom- 
iiiundo (Its damaligen LeutriRnts iiaron Teucliert im Winter 
bei emptindlicher Kälte im Öchueegcstöber vollständig bepackt 
S4 km in zw< i Tagen. 

Die Grazer Garnison legt bei jedesmaligem £zerzieren auf 
dem Thalerhot 20 km Marsch surttck. 
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Daa 57. InfAnterieregiment in Tarn6w legte bei den g;roßen 
▼oui 1. Korptkommando angeordneten awischen den QarniaoDen 
Tarnöw-Boehnia-N. Sandec kombinierten Wintermaneh- and 
OefeobtaObno^en jedeamat Uber 50 km zurttek. 

Qewifi kann jede einzelne Oarniaon ganz herrotragende 
Marschleistungen aufweisen. 

Unter den Errungenschaften der Neuzeit zählen Spaten, 
Zeltblätter, Kommorlescliube und Konserven zu ('iner vorzüglichen 
AusrUftung, die unsere Infanterie allpn Anforderungen gewachi^en 
erscheinen liitlt, welche au diese, auLuiriiulh dcA normalen Rahmens 
zu fordt rnder Leistungsfähigkeit, gestellt werden können. In dem 
neuesten ^lütlt'll unseres lutanteriegewehres besitzen wir eine ganz 
vorzügliche Waffe und kann die Infanterie mit Ruhe und Ver- 
trauen der Zukunft entgegensehen! 

l< h hin zn Knde und wenn ich die besprochenen Erwfi|e-un?7»^n 
nochmals kurz berühre, so sehen wir, >dai3 die Getechtstorm <ler 
^sich dem Terrain leicht nnsrhiniei^enden dichten »SehwarniliDie 
„eine entsprechende Tiefengliederung, höchste Ausnülzung unseres 
^vorzüglichen Gewehres, selbstbewußte Selbständigkeit im Ent- 
fSchlusse, größte Energie im mutvollen tiandelD, Gelenkigkeit 
^und höchste physische Ausdauer des einzelnen Individuums^ 
alle wichtigen und einflußnehmenden Faktoren umfaßt, die der 
fleißigsten, eingeheitdsten und tüchtigsten Schului g bedUrfen; aie 
bilden daa Fundament für die Gewähr des Erfolges! 

Dem Offizier, als dem Erzieher des Soldaten und biedurch 
in gewiaaer Ricbtnog auch Erzieher des Volkes, obliegt nnn dieae 
eben ao schwere wie ehrenvolle Aufgabe. 

In jeder Wirkungssphäre wird dio Tatkraft einea ganzen 
Mannes gefordert. Hnlten wir uns daa ateta vor Angen nnd 
unserem redÜehen BemUhen, den Soldaten ein leuchten dea Bei' 
apiel zu aein, in unermüdlicher Pflichttreue, aufopfernder Selbat- 
verleugnuDg, wahrer Vaterlandsliebe, unwandelbarer Treue und 
AnhftDglicbkeit an unseren erbabenen obersten Krtegaherm und 
deaaen erlauchtea Uaua, wird der acböne Lohn winken: ftkr die 
Stunde der Entscheidung dem Vaterlande brave, tapfere, geschickte 
«und verläßliche Verteidiger erzogen zu haben! 
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Feldtechnisches aus dem Kriege in Ostasien. 

Vorrrag, gebaltan im lliUtlr«rimaiitoh«flUeli«i nnd KMinowrein in Wima tob» 
HanptiDioii dM Q«iiiMtabM JiUw Bittor Itilcsewtkl Tom TirnMnu 

BieBQ die TaMd 1 und 2. 



Nact.ilruck. Terbuleo. ObenietKunKsrecht vorbebalMD. 

Der Feldzug in der Mandschurei nahm von allem Anbeginn, 
den ausgetprocbenen Charakter eines PositioDtkrieges An? wosu 
jedenfalls viel die stets defensive Verteidigung einerseits, die 
langandauernde, methodische und 87>tematische Vorbereitung der 
Angriffe andcrerseito, dann die Kommunikationsarniut und die 
äußerst schwierigen Nachachubverhftltnisse, also die große Immo- 
bilität zwangen und cum Teil swingen muBten. 

Weit gefehlt wSre es aber, die Folgen und die firgebnisee 
dieses Krieges, wie sie sieh uns in der Mandschurei prHsentieren, 
auf die europftischen VerhftltDisse mit ihrem Kommnnikations- 
reichtum — auf den Irischen Bew^ungskriQg ^ unmittelbar 
SU fibertragen. ' 

Was und wie weit auch für uns seine volle Gültigkeit 
behalten dUrfte, mußte vorerst auf das sorgfältigste geprttft und. 
«rnstestens erwogen werden, bevor die sich daraus ergebenden 
Konseqnensen in Wirklichkeit ttbertragen werden düriten. 

Insbesondere gilt dies von der Feldbefestigung, eans ins- 
besondere von der Anwendung des Spatens im Angriff. 
Vor allem soll 

1. die Feldartilleile 

zur Besprechung gclaat;cn. 

Die Tafel 1 Fig. 1 zeigt das russische Schnell- 
feuer g e 8 c h ü tz M. 1900, Feuerhölie rund 100 in Hier ist die 
J.alette M. 1900 mit den Kauthchukpuffern zur Darstellung ge- 
bracht, welche sich jedoch bei Kälte nicht gut bewährt haben- 
soll und deshalb durch eine Stahifederiatettc ersetzt wird. 
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Die drei am KriegsschAuplutze gewesenen russischen Schutz- 
schildhatlerieii sollen schon diese neue Lafette gehabt haben. 

Das Geschütz besitzt ein Einheitsgeschoß (Schrapnell mit 
200 Fullkugeln) mit einer schießtatelinfißigen Schußweite von 
0400 (6800?) m. Der Zeitzünder wirkt bis zu 5120 (5500?) m. 

Das japanische Feldgeschütz Tnfel 1 Fig. 3 mit 
einer Feuerhöhe von 0*7 lu und das japanische Qebirgsgeschtitz 
Fig. 2 mit einer Feuerhöhe von 0*5 m sind schon mit Berück- 
sichtigung der Verhältnisse in der Mandschurei konstruiert worden. 

Die Japaner hatten bei Kriegsbeginn 120 Batterien (zu 
6 Geschützen), darunter 40 Gebirgsbatterien, also ein Drittel. 

Bei Mukden besaßen die Japaner und Russen rund je 
1500 Geschütze, darunter 300 schwere. 

Zur Zeit des Friedensschlusses waren schließlich bei den 
Russen 300 Feld- (zu 8 Geschützen) und 00 schwere Batterien, 
zusammen also bei 2800 Stück Geschütze mobilisiert.*) 

Die russischen Schnellfeuergeschütze haben ihre Feuer- 
gesoliwindigkeit nur selten ganz ausgenützt 

Beim Dorfe Schulindsy am Schaho beschossen sie die hinter 
diesem Dorfe gemeldeten japanischen Reserven mit einer Feuer- 
schnelligkeit von acht Schuß pro Geschütz und Minute durch 
20 Minuten. Dies wird schon als ein besonderer Fall angeführt. 

Die höchste von einem Feldgeschütz an einen) Tage ver- 
schossene Munition wird mit 520 Schuß angegeben. 

Im allgemeinen stellt sich aber im Durchschnitt der Munitions- 
verbrauch an den drei bis fQnf eigentlichen Schlachttagen nach- 
einander auf 120 Schuß pro Geflchötz und Tag. 



') Daranter 30 Batterien Oebirgsartillerie, 2-5 M«rserb*tte.rien, welche in 
Umbildiiag tu 12 (15) cm - Haobitzbatterien beffriffen waren und 40 Kntterieo 
schwere Artillerie (zu 2, 4, 6 und 8 GeechüUen mit «rsaroroen 20C Geffchatcen;, 
welche von den 14 Kompagnien de« Relafrerungsartillerieref^imvnts bedient 
wurden (wahrscheinlich ist, daß 10 und 15 cm- Kanonen, 15 and 20 cm-Haubitcen, 
dann 15, 20 und 23 cm-Mörser hier rertreten warun). 

Die rufloinohen Feldbatterien besitzen zwar acht OeschOtze, nachdem di« 
ganse Batterie jedoch ein Ohemlleutnant, die Halbbatterien Hauptleute kom- 
mandieren, so ist die rni>8i8che Feldbatterie meör als eine Gruppe mit awei 
vierpiecij^en Schnellfeuergeschfltzbatterien anzusehen. 

Die Japaner haben die gesamte schwere Artillerie herangezogen mit den 
15 nnd 28 cm-Mftrsern. sowie 15 cm- Kanonen, dann die mit 8ohutsachilden ver- 
sehenen Schnnllfeuergeschütze der Marineartilleriebrigade. Überdiea waren die 
12 und löom-Uaabitzen als schwere Artillerie de« Feldheeres vorhanden, welche 
oft mit 18 bis 20 Pferden, so bei ihrer Verwendung io der OktoberschUoht 1904 
am Schaho, bespannt wurden. 
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Auf ein TeneboueiMit Artilteri«getelioß entfallea an den ver- 
«diiodeaeo Oefeehtsttigeii 2—800 ▼enehossene Infanteri^geseliotte. 

Auf elD im Kampfe befindHohes Geiehflts eotfielen je nach 
des Stlteiden 100 bit SOO Gewebre. 

Hit Rflektieht aof das gegneriaebe ArtiUeriefener mii0 maa 
sieh lebon anf 7000 m EIotferDang entwiek^iln und vanB die, doreh 
das oft standen- nnd tagelang dauernde Beaehiefien beim Gegner 
bervoigerufene moralische Depression nnd «yatemattsehe Er> 
mlldung, als ein sieht auletst au berttoksicbtigender Eampffiiklor 
mit ins Kalkül gesogen werden. 

Wo nur mOglieh wurden regelmäßig, wenn aueh nur ein* 
seine Batterien vorgezogen, um im HooMnte der Enlaeheidung 
dufeh ein möglichst lang aufreditsubahendes Feuer den Ver- 
teidiger kint^ den Brustwehren snr Deckung zu swingen* 

Das gedeckte Aufiahren auf die weitesten Distansen, mOg- 
liehst seltener Poaitionaweehsel, das VorbriDgen der Gtosehlltse 
«neb anf grtlfiere Strecken mit Maisehenkraft in die eigentlichen 
Oesehtttsalelluogen, die binfige indir^te Fenerabgabe und das 
fast ausnahmslose Ausheben von Schnfxgr&ben fftr die Bedienungs- 
mannsehaft bei Haakierung des Gescfaüfses selbst» wftren als die 
sonstigen besonderen Momente bei der Verwendung der Feld- 
artillerie henronraheben. (Fig. 52, Tafel 2«) 

Die Mitwirkung der Artillerie beim Angriff bat sieh nicht 
nur als notwendig, sondern als ganz unentbehrlich wieder 
gezeigt und insbesondere die Japaner legten großen Wert auf 
eine entsprechende Feuervorbereitung. 

General Oku &agt biertiber in seiner am 20. Februar 1905 
vor der Schlacht von Mukden an seine Armee erlassenen In- 
struktion : 

^Das Artilleriefeucr ist Hllcrdin^s das beste Mittel zur Vor- 
bereituDf: des Angrifle^, aber sogar bei Aiivseiidung der schwersten 
Geschütze wird die He.-^cliießni)^ der feindlichen Stellungen ver- 
hältiiisinäßig iiutzlos bleil)en, falls die Infanterie diese Zeit nicht 
zur VorwärtsbeweguDg benutzt. Die iüiuulerie muß um jeden 
i^rcis vorwärts." 

Das Zu-annneiiwirken von Infanterie und Artillerie wird 
hier trefüich charakterisiert. 

«) Kaai^DiplaedeB. 1. Angnst lOOA bsttM dl« Kom die «rf dsn 

Höhen sUdlicli Ljaojan An^elagtea PoitdoiiMi bM«tEt. SfldSitlieh dieMT Stadt 
bildete das T:il Biue« die Höheu trennenden Bache« breÜS, aOf TOD w«nig> 
Tfuppea beobaubt««« Uleke in d«r VMtaidigiingaiiBis. 
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2. Mitrailleusen. 

Die Russen hatten, nachdem sie am Yalu die einzigen 
8 Mitrailleusen, welche sie damals bei der Feldarmee besaßen, 
verloren — keine, bis zum Treffen von Datschida o, wo 16 neue 



Anf der Oatlicben Seite dieses Tales gelan|r es den Japanern, ein vor- 
geschobenes russisohea Bataillon zurUckzuweifen und mit bedeutenden Kräftea 
nachKodrXngen. 

In die/iem gefKhrlichen Momente nimmt eine russische Batterie, die 
3. Batterie der 6. Artilleriebrii;8de, eine Stellung fant in der Infanterielinie am 
Höbenkamme, zur direkten Abwehr des Gegners ein. Allein auf kleine Distanzen 
von gegnerischer Infanterie beschossen, erleidet sie bedeutende Verlnste (die 
BMlfte des Standes) und muß sich zurückziehen, üa eilt der Brigadier General 
Danilof herbei und befiehlt, daS wenigstens ein Geschfltz unbedingt 
das Feuer in der vorerwRhnten Position wieder aufnehmen muß. 

Es gelingt drei Geschütze wieder vorzubringen. Zwei müssen bald wieder 
zurück, ein Gesohdtz hält aber wacker aus. Bald fSllt Hauptmann 
K oa troff zweimal verwundet, sphter muli auch der Feuerwerker, aus mehreren 
Wunden blutend, das Ge^chätz verlassen, welches sich Jetzt, uachdem der Kampf 
mehrere Stunden gedauert bat, zurückziehen müsse. 

Aber die brave Batterie will nicht ganz den Kampf aufgeben. Fahr- 
kanoniere werden herangezogen und noch zweimal gelingt es, wieder zwei Ge- 
schütze vorzubringen. 

Bis 8 Uhr abends dauert noch dieser Kampf, bis die eintretende Dunkel- 
heit das Feuer nach und nach einzustellen zwingt. 

Die Batterie ist dezimiert, aber der um 4* , Uhr früh von den Japanern 
begonnene Kampf ist bis zum Abend nicht niiher als 400 Schritt an die 
rassischen Positionen herangekommen. Die Artillerie hat ihre Schuldigkeit 
«ahrhaft erffillt. 

Die überre8te der ßatturie werden dann um 9 Uhr abends ganz zorflck- 

gezogen. — 

2. — Am 1. September 1904 bemerkt die ^. Batterie des 2. ost.^ibirisohen 
Korps östlich von Ljaojang, d;tß japanische Artillerie nm 6 Uhr früh ihre 
Geschütze in Stellung zu bringen verRUcht. Mit zwei Schuß sind die Russen 
eingeschossen, bald verlassen die Japaner die drei schon in Stellung gebrachten 
Geschütre. 

Zweimal versuchen sie es noch an diesem Tag diese Geschütze weg- 
zuführen, allein jedesmal werden sie augenblicklich zum Aufgeben des beab- 
sichtigten Unternehmens gezwungen. Erst am Abend bei Dunkolhuit gelingt 
itmeu dies. 

8. — Bei To kam werden von einer rassischen gedeckt aufg.*fahronen 
Batterie, zwei japanische, 3()0 Schritt von einander entfernt aufgefahrene Batterien 
bemerkt. 

Auf 4700 und 5000 m von den Küssen beschossen, gelingt es, dieae beideo 
Batterien binnen 20 Minuten zum' Schweigen zu bringen. 




Europa eiutrafen. 





FeldteehDisebes aus doiu Kiiege in Ostaniun. 



240 



In der Oktobersehiacht 1904 am Schah o hatten die 
Russen 32, bei M n k d e n im März 1905, 80 Mitrailieusen. 

Bis zum SclilusRP des Feldzuges wurden im ganzen voD 
den Ru9teo 4ü0 Stück MasckiDeDge wehre mobilisiert.^) 

Die Japaner besaßen zu Beginn des Feldzuges nur 
16 Mitrailleoaen, welche jedoch bald nachher auf 164 Stttck er* 
i;lnst wurden. 

Naehlfnkden hatte jede japanische Infanterietruppen« 
division 12 bis 16 Stück Hascbinengewehre, welche Ziffer 
auch Ton den Bussen als wttnsehenawerl angegeben wird.') 

Was ihre Verwendung anbelangt, so wAre diese am besten 
dureh die Beaeichnungen : Nahkam pfminutengesohllta, 
Masehinengewelirkompagnie gekennseichnet 

Zu früh eingesetzt oder voiii Gegner entdeckt, bilden sie 
das lohnendeste Ziel i'ür dessen Artillerie und koriiiten dann 
leicht iui Monuntt' ihrer eigentlichen \ erwendung fehlen. 

Die russischen fahrbaren Maschineiigewehrkonipa^nien hatten 
ihre Mitraiileiiacn (Tafel 1, Fig. Nr. 4 mit Protze, das Maschinen- 
gewehr mit Scliutzachild versehen) nur mit p i n e ni P aa r Pf e r d e n 
bespannt und konnten sich deshalb nur im Schritt fortbewegen, 
so daß ihnen von Haus aus die wesentlichste Vor 
bedingung für ihre ersprießliche Verwendung — die Mobilität 
— fehlte. 

Auf die gleichlautenden, noch im Sommer 1904 in Petem- 
bur<; eingetroffenen ungünstigen Berichte bin, entschloß man sioh^ 
die G e bi rgsa u s r U stu n g auf Tragtieren allgemein einzuführen 
und womöglich schon mit diesen die weiter aufansteUenden Kampf- 
einheiten aussurfisteo. 

In der neuen russischen MtoschinengewehrTOrsohrift ¥oni 
20. Oktober 1904 wurde dieser UmsUnd hereiu herftcksichtigl. *) 



*) 42 Ma8chtnen|^w«fai-kompafniaii,8r«it«odftlfaMshineng«w«hrabtiriliuig«iii 

l'ri unsoreii Feldfbrm;itiüiu ii wflrfle man anrh bpi pnt?prechpiidt<r Dotie- 
mvf: der kavallerie (2 Mitr;iille«i;*en bei dt*r 1 )ivisi(>n8l!:r,rr llcrii» R M'traill^'usen 
bei jedem HegimentderBelbständigen KaTallerietruppendiYisiouea; rut;d TOOSttiok 
MitrsillaiuMi hiaa br«a«htit. 

*) Wm saßsrordeiiäicb ntttsKeb ri«h die MaieUMagawehr« erw{«Ma» 
a«g dareh den Umstand bnfcriUUgt werden, daß aehon naeh Priedcoaaehiafi ian 
II«B«inber 190$ Boßlud 17 neoe IfaaobiDen^wehrkompngnien nofstelltet 
Ogm ««r MUMrwtoMmkaMldMn V«r«lM. LXIIL B«. ISOf^ J7 
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Für jedes rusäisebe Mascliinen^rew« In <\nä 10.00 0 St u i k 
Patronen normiert. Hievou befanden sich 0000 Stuck bei den 
Koiii['ngnieu, 4000 iStück im DivisioasmuniiioDspark. 

Sie wurden meist za zweien, ausnahinsweise auch sn yiereo 
vereint verwende^ obwohl die Mascbinengewehrkompai^Dtekoin- 
mandanten siei was bei ihnen als selbstverständlich aasuaehen 
ist, am liebsten alle aeht örtlich vereint haben möchten (LJaojan 
am Westflagel). 

S, iiuiid(;rauaten. 

Dieaelbeo wurden nn 4* blich zuerst von den JapaDcm im« 
provisiert, um die russische Überlegenheit im Kampfe mit der 
blanken Waffe au paralysieren. 

Mit der Zeit entwickelten sich aweiverschiedeneTypen, 
jede mit einer besonderen Verwendungs weise. Es sind dies: 

IMe eigentliche Haudgranate, kloin, gewöhnlich 5 cm im 
Durchmesser, nebst den verschietlenen augenblicklichen Itnpro- 
visationssirtcn. Von drr Infanterie selbst getragen iiiid ver- 
wendet i liiaiiclijoal selbst unter Anleitung erzeugt), wird sie von 
dieser beim Ano^riffe unmittelbar vor dein Eindringen 
in die feindlicb<'n Stellun^:^eii, m*^en den Verteidiger gew.irfen; 
beziehungsweise in der \ erteidiu^un^, nach Al)^^;ibe de« letzten 
Gewehrschusses^ vor Annahme des Bajouettkampfes, 
verwendet. 

Ihre Ben Utsungs weite ist die Wurfweite eines faust- 
großen Steines. 

Die zweite Type, die größere Woftbainbe» mit einer aas- 
giebigeren Sprengladung versehen, welche im Stande ist, in den 
Hindernissen^ besiehungsweise den gegnerisohen Unterstftadeti 
nenneniwerte Schilden lu verursachen, sowie überhaupt größere 
Verheerungen und Panikan dem beabsichtigten Ei ndrin gun^»» 
punkte beim Gegner hervorsurufen. 

Sie wurden nieist aus kleinen, erst im Kriege improvisierten 
Wurfmörsern (aus Holz nut Bastseilen umtl chten) geschleudert, 
welche je zwei Pioniere unmittelbar Imiier den Truppen trugen 
und aiicii bedienten. Ihre Benützungsweite betrug nicht über 
oü bis 80 .Schritt (siehe Tafel 1 Fig. Nr. 5). 

Die Japaner verwendeten beide Arten oft uud gern. 
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4. Technische Truppen. 

Die Küssen hatten bis zam Schlüsse des Feldzuges mobi* 
4isiert : 

75 Sappeurkompagnien, 32 Tclegraphenkompagnien (ein- 
scbliefiltch der 3 für drahtlose Telegraphie), eine Telegraphen' 

iSotnie und eine Telegraph enhalbeskadroD für besondere Ver* 
Wendungen beim Armeeoberkoinmando, 6 Kompagnien Ponto- 
niere, 44 Eisenbahnkompagnien nnd 1 Mioenkoinpagnie ; susainmen 

^Iso 1 60 technische Kompagnien. 

Die Japaner besaBen zu Beginn des Krieges bei jeder 

Jiifanterietruppendivision 1 technisches Bataillun mit 2 Sappeor- 
und 1 Telegraphenkompagnie. Anscheinend sind jedoch diese 

IVuppenkdrper im weiteren Verlaufe des Feldauges Termehrt 
worden; lo dafi, als bei Mukden noch die aablreicheo von Port 
Arthur kommenden technischen Formationen eintrafen, bestimmt 

^uf jedes Infanterieregiment je eine Sappearkora- 

^pagnie entfiel, also eine derart gro6e Zahl an technischen 
Truppen, wie sie kein enropAi«cher Staat besitst, nnd welche 

.Ziffer wir lediglich in dem Falle erreichen würden» falls 
die Regimentspionierabteilungen au Regimentspionierkom> 
pagnien umgestaltet werden würden.') 

-6* Telephon» Telegraph, optischer Sigoaldleiist» Meldedienst« 
Der Telephon- und Telegrapbendiensl wurde von den 
^en Russeni insbesondere in ihren aahlreicben Stellungen, sorg- 

*) Äußer diesen teohnisulien 1>uppen besaÜen die Japs n«r noch ieoh- 
.nisohe ßpez'mlforiiJHtionpii ii) Hu»reu iieiuler Mengu. — 

iltre intHUteheregiaietittir hnbcii) hHatog uimeren Truppeu auch nucu Kegi* 
•aienttpionittnibtsUttBgeii beiläuflg in derselben Siftrke» nur erhaltea dieee Ab- 
ieilnngen ihre firglnsung au» bei den teehni-tchen Truppen gedienten Offislereu, 
*Uute«offisier«.n und MiiunMbnlt; sind daher in ihrem Fache beaser auagebildet 
«lud Terwendbarer. 

Pro lutanleru tru|.pendivi»ioii besteht im Kricg-^f^ille auch ein Pontonier- 
■lAlaillon mit «int^m ^[üß»<n I'ontunp«! k liiit ]0'* Läii^emneter Brilrkeiibaliu 
^Hiilbpontoiis aut klewimi viorrädrigeu Wägen Verladung und oiii«(n kleiuen 

.Fontonpark mit 40 LÜngeuneter Brüekenbahn (die aus Tier Teilen bestebendeu 
Halbpimtona und das ganse Brllekenniaterial auf Tragtieren verladen). 

Die Reecrreformationrn nnd die japaniacbe Terriio« iaiarnee beaaflen aebon 
im Frieden ihre eigenen teebniseheu Truppen. 

Deateehland sieht gleich aus den Kriegserfahrungen die Kon- 
•«equenaeu und bat in'e Budget vom Jahre 1906 die Aufstellung von drei neuen 
ff* ionierbatailloneu, einem Telegrnphenbataiilon und einer Verkehrskompagnie (ffir 
■dm Atttomobihretkehr, ▼erauebaweise) eingestellt 

17* 
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OÜtig oi-.uiisiert Uiitl fand danu ein sogar vielleicht zu reger 
Depescbcnverkohr statt. 

So überniittt'lte eine einzige Tel egr ap h e u k u ni- 
pa^nie in den StelluDgen südostlich Mukden bei Pods- 
j a t ö e, welche 17 Stationen zu bedienen hatte, im Oktober 1904 
1100 Depescheu, im November 1900 Dejiesehen, im Dezember 
sogar 2700 Depeschen; mit ia den drei Monaten zusamoien 
222.000 Worten. 

Der drahtlose Telegraph soll bei den Russen mit Morse- 
zeic hen bis auf 40 km , beim Abhorchen mitteU Mikrophon^,, 
bis zu 80 km verläßlich funktioniert haben J) 

Die Japaner machten vom Telegraph einen viel aus- 
gedehnteren Gebrauch als die Russen und sollen in der Schaho- 
Schlacht im Oktober 1904, der einzigen Bewegungsschlacht des- 
Feldzuge«! auch die Rcgi raentsBtftbe mit den DiTiaions- 
Stabsquartieren verbunden gewesen sein. 

Sehr wichtig ist, daß sich wahrend der Schlacht 
Offiziere, bei wichtigeren Stationen OeneralstabsoiUziere, bei 
den Apparaten befinden; da die Gewähr für die richtige ße fehl s- 
ttbermittlung nur auf dieae Weise erreicht werden kann (für die- 
technischen Manipulationen verbleibt selbstverständlich das tech* 
ni»ehe Peraonale beim Apparat) und die telephonischen Depetehea. 



*) Di» Küssen hattrii bei den Korp« die 17 Telegrapheiikompagnion d>r 
SAppeurbatHillone, 3 selbständige TelegrapbeubataiUone mit sa»amiutin 12 Kom- 
pagnieu, 3 c«lli«tXndig« KompagniM für drabtio«« Telegrapbie« 1 Telegraphen- 
sotiritt imd 1 Telagmpbwihiilbeskadron» Die Telegmphaiikonipapiieii be»aA«ii 
80 km LeUmucvilrabt (bievon i/s Kabel), 18 Stat ionen (12 Telegrtiphen- und 
TelepboQstatiouen and 6 opti»cbe Statioaea). Eine Viertetlaog der Kompagnie 
war mitjfticb. 

Die Sotnie und Halbeskadrort besaßen j(> lUO km Lettungsdralit Miievou 
'y, Kabel), 16 Stationen (12 Teifgraphen- und Teiepbonstationeu, sowie Tier 
optiscbe 8t»tlenen). Eine Zureiteilurg hei jeder Abteilung möglich. Siewareafllr 
beeondere Verwendwigen beim A.rmeekommando beiitimmt und muAten weulcetene 
7 km Leitung pro Stunde legen ktJnaen. 

Die selbstindigea Tetegraphenkompaguien für drehtiose Telegnipbto 
konnten in 2 Abt»»ilnn<T*'n r.n je 3 >fatinnf'ri Sy^ätem Marconi geteilt wenlen. 

Jede Station ))0>taiid hus 1 Offizier, 4Ö Mann und 20 Fulirwerken (Kurrea). 
Der Uetrii^b erfolgte mit eiiiejn üeuziuodynauio, transportablen Äkkuaiulatoren 
and mit Moieeeppnniten oder mittele Mikrophon akuetiaeh. Das AaAitellea dar 
Station deaert nar einige Minuten. 

Die tecboisebe Anirtletang einer eolehen Kompagnie mit 6 StMllaBOiw 
ko<t«t 700.000 Kronen. 
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dann auch wirklich iniiiier als vullkräftige Befehle an- 
gesehen werden müssen.*) 

Die Russt'ii stellen jt-tzt als wünschenswert die Forderinißf 
auf. daß jedes Divisionsstabsquartier und jedes Infanterie- 
regiment drei l> i s v i e i" S t a 1 1 o u e n und 1 0 k in 1 e i c h t e u 
Kabel erhalten, während die Batterien mit je drei bis vier 
Statiunen und 6 km Kabel das Auslangen finden dürften.^) 

Die Heliographen- oder Lichtblitzsignalisieriillg fank- 
tiooierte bei den Russen bei Sonnenbelcuchtung inh dem Spiegel 
bis zu 50 km, bei bewölktem Himmel bei Tag mit ktt ott- 
lich er Beleuchtung nur bin zu 6 km.*) Fig. Nr. 14. 

Von allen Sigoalmittelo fand das Sigoaliaiereo mit kleinen 
SignaUfthneheiiy insbesondere bei den Japanern die ausgebreitetste 
Verwendang, weleber Dienst bei letzteren bis zur kleinsten 
Einheit herunter mustergttltig organisiert ist. 

Die Russen normierten die Siirnalßthnehen bei den Truppen 
erst überhaupt mit dem Prikas vom 4. Oktober 1904. In dem- 
selben wird vorgesehrieben, da0 unter normalen Verhältnissen 
im Frieden bei den Unterabteilungen bis zum FrUhjahr jeden 
Jahres je vier Mann in diesem Signaldienst neu ausgebildet 



') Die Japanor fat*-!» 'li^s fast aaf^nfthmsloH. In «lor Sehlaoht bei Ntuki1«*n 
sollf"!! III dpr Zenfrjily Wenn j;i|iariiHclit?n Armeeoln^rkommando 1 QeDeratstabs» 
oberät mit G^uerHltttabijtbMuptleuten stündig gewesen nein. 

AUe Befehle wurden telephoniieh, dann in sweiter Ausfertigung aohiifUieb 
darcb Meldereiter flbermittelt. 

Jede jitpaniiiobe Telegraphenkoropegnie ]iette ihren Train (77 km Meeiini;^ 
draht und 2 km Kabel) anf 100 Tragtit- ren reriaden. Jetat sollen sQin Teil auch 
sw«irädrige Karreu eingifülirt wonVn f»ein. 

*) Manche spHt»»r mobilisiertt? ruxsisclii' Trii[ip«»nk'Vrpor nohmon uns ni^t^npn 
Mitteln angtiMchaOt«» Material mit, Ott nogar iu budeutendeu Mengen, tio hatte 
-ein Infanterieregiment sich aelbet anKeechafft: 20 knn Telepbondrabt mit fUuf 
Stationen, davon eine als Zentrale auf einem aweirldrigen Karren, 9 Fabrrider, 
1 Feciurobr mit Tiemgltw-ber, 1 Femrohr mit lOnfundawaBzigracher Vergrnüeruug', 
alle Stabauffiaiere und Offisiere den Kreiwüligenkommandos Prismeafeldateolier, 
80 Feldspnten, überdies japaniaciie und cbioesii^che Wftrterbflcher. 

E.s i<<«iiiieii Morsf'Zf'ichfn ;iiig«*w©ndet w^-nieti, entweder mit kurzeu 
und langen Liclitblitzua uder rutem und weißem L<tulit zur Wiedergabe der 

Ponkta ind ^triebe. 

Die Deateeben haben Torlllofig in Südafrika den Bekord erreicht, 
to Angoat 190$ hatlea aie dort 71 FeldaiffnaUtationen und 86 einzelne Helio- 
.^jy>beu8UtioneD iu Tätigkeit, deren NormaleDtfemungen 80— lUO km betrugen. 
Als I^ichtquelie benfitzten »ie G I ü b p I H t to h OB und Karbid, klagten aber 
4kl>«r das grolie Gewicht der SaueratofäMchen. 
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werden und dafi bei den Jagd- (Freiwilligeu-) Kommandog sicTr 
die gesamte Manosohaft und alle Offiziere dieser Zeichen be- 
dienen können. ^) 

Für den Nachrichten-, M e 1 d e d i e n i, J und die Be- 
fehlßüberiuittlun^ hatte jedes russische Infanterie- 
regiment im Verlaufe des Krieges berittene Freiwillige n- 
ko in II) and OB mit einem Staude von 2 Offizieren und 100 Mann* 
orgaiiihiert. 

überdies wurden pro Trifantenebataillon 5, pru nivisions- 
fiiabsquarticr 20, pro Korpsl) mptqnartier 30, pro Anueehaupt-- 
quartier Ti*) Meldereiter n uriniert. 

Kuro})atkin selbst hatte zu seiner speziellen Vcrftio^ung 
zwei Sotuieu liazwjedtsühiki (Nachrichtenkciinm-^ndos), welchd- 
au8 den tüchtigsten Leuten zusammengestellt wurden. 

Heute bekennen die Russen die Notwendigkeit nnsererDi«» 
TisioDskavallerie ein. 

Weiters wttnschcn sie jetzt nicht nur von den einzelnen' 
Oroppenkommasdanten das regelmäßige Entsenden von Situa- 
tionsmeldungen, sondern auch die Entsendung eigener 0£&- 
siere der einseinen StAbe sweeks besonderer Beriehterstattong«. 



6. Ballons. 

Die Russen besagen drei Lnftschifferbataillone su je mwei 
Kompagnien. Jede Kompagnie hatte eine Ballongarnitur »uf 
Karren, eine aweite auf Tragtieren Terladen. Seebs Ballon«^ 
filUungen Qaserzeugnngsmatetisl be&nden sieh bei den Ab- 



I) In der Na«lit bediMita man tieh rtatt dsr Sl^ilfulinMi klalnsr Lasips» 

and LatBmen. 

Nttohdem bei den Küssen das Einfülireii dm öigimldtenste« mit Bach- 
stabenseicben nicht so von heute anf morgen iroproviniert werden koaut«, 
■o behalf man aieh nseh Ljaejan, wo die Kotweadigk^ eiset Slgnaldienito» 
^ob beiooden h«niiiMrtel]te« mit Isiprevisationen. 

So «rnrdeii an einem 2 m laugen BambuArobr vier Fähnchen angebraehS 
iinil je nn<»hd(»m <»in, kw*»!, drei oder alle vit«r FShiichen aufg-erollt wurden }»♦•• 
deutete dies bot^ondere, öftertt Torkommende, ganze Meldungen oder Befebia^ 
(Tafel 1 Fig. lö). 

Dm borisontaln Hslton dei BsMbnarohm b«de«tetB ICsIdanfeii flbep- 
«ifene IVnppea, das rertikale HaitM das BembwrobrM jene ttbet dsii Otgser. 

Aoeh Feneneieben nnd Raksten wntden einigemati besoiiden von di» 
Jspanera, Torwoodot. 



I 
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teilunö^en, je 14 weitere Flilluii^en waren ohne Traiu iu den 
rückwärtigen Reservesui st.iltt'n deponiert. 

Seit August i9U4 veiwi mieten die Husaen die Ballona regel- 
mäßig und sollen sie ihnen ölters große Dieuste geleistet haben. 
Die Jajianer versuchten mit allen nio^lirhen Mitteln (Raiich- 
entwicklung etc.) sich der Hallonheobaclitung der Hussen zu 
entziehen, einen Ballon herunterzuschießen gelang ihnen jedoch 
niemals. ^) 

Die Japaner haben bei Kriegsbeginn ihren Ballontratn noch 
nicht modernisiert gehabt. Trotzdem bedienten sie sich der BaUobb 
öfters, so auch in den Schhißakten der Kämpfe um Mukdeo, wo 
sie auf diese Weise sehr ntttzliche Meldungen erhielten* 

Elektrisclie Seheinwerter. 

Die Russen sollen in der Mandschurei 10 Fcld- 
beleuchtungs ap parate gehabt haben, welche offenbar nie- 
mandero sugewieseo. südlich Mukden auf den Plattformen der 
Eisenbahnwigen verladen standen. £in einzigcsmal Tersuehte die 
betreffende Abteilung ttus eigener Initiative einzugreifen, ttber die 
aligemeine Lage jedoch nicht genügend orientiert, beleuchtete sie 
die eigenen Trappen und gab daher das weitere Beleuchten auf. 

In Fort Arthur haben sicii iiingcgen die w» nigen schlecht- 
geschütziea Beleucljtuiigsaj>parate insbesondere auf kleinere 
Distanzen unter 800 .Schritt großartig bewahrt. 

Jetzt erklaren die ^?us^en, daß je »ine Beleuclituugs- 
abteiliiug für jedes Korps (jeden Verteidigungsabschnitt) not- 
wendig wäre. 

Die Japaner verwendeten ihre Scheinwerfer bei Mukden 
oft und mit sehr viel Erfn]^^ da die russischen Erdarbeiten in 
den Stellungen vielfach durch sie gestört wurden und manche 
^Besondere Uoternehmung** der russischen FreiwilligenkommandoB 
infolge ihres Eingreifens mißlang. 

Bei Nebel nOtsen allerdings auch sie nichts. 

Was die Scheinwerfer anbelangt, sind die Engl&nder 
jetst am weitesten fortgeschritten. Sie führen Scheinwerfer auf 
sweirftdrigen Karren mit einem GOpferdekräftigen Motor allge- 



Wladiwostok erhielt 9 DrHoiicnballoas, 8 BiiUon« fAr Freifalirtaii and 
2 SignalbaUons (Tafel 1. Fig. Nr. 13). 



r 
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mein f^r den Feldgcbraoch ein. nachdem sie mit ihnen wllirend 
d«r Manöver 1904 sehr gSnatige Reealtate enieit hnben. 

8. KonumuiUuittoneii» Trabi. 

Alle Wege auf dem Kriens.schauplatze befaudon sich im 
Naturzustande. Die frequentiertereu waren lediglich breiter und 
mehr au8o;efahren i Fi^. Kr. 7). 

In der Kbciie, meist in lelimio;fni Boden führend, wieseo 
sie ult biß zu 4 m tiefe Hohlwegpartien auf. Die sogenannte 
Mandarinenstraße ist bei 8 m breit. 

Rrtiekeu bestanden fast keine. Die FlußlHufe wurden auf 
Führten, auHuabmKweijie a>if Überfuhren pas.siert. 

Die R '1 - s e n legten in der ersten Hälfte de^ Jiihres 1904 
zwischen i n k o u und Mukden drei iiu allgemein! n mit der 
Mandarinei'.straße parallel laufVndp von einander .» bi8 4 km i nt 
fernte, () m breite Kolonia uvN i ^o- über lieu nattirlichen Ijc U ii 
an, mit lirüekei; über die einzelnen Wasserläufe. Diese Hnieken 
wurden jedoeh öfters vom Hochwasser zerstt)rt (Fig. 8 und 10). 

An landesüblichen Transportsinittelii wäre zunächst 
die ^Arba*", ein zweirädriger Lastkarn n zu nennen, welcher 
mit dorn ßfleichen französischen Fuhrwerke viel Ähnlichkeit auf- 
weist. Ein Zugtier wird zwischen den Gabeldeichseln eingespannt, 
welchem dann weitere Zugtiere (Pferde, Kühe, Maulesel) ge- 
wöhnlich zu dreien, je nach Bedarf vorgespannt werden (Fig. 30). 

Als Zugtier wird meist der Maulesel, als Tragtier fast 
ausschlieAlivb der £sel verwendet. Zttb und genügsam verträgt 
letzterer andwiernd eine Traglest Toa 80 kg, ist tiberdies weol|^ 
»iclitbar and nimnit keinen grofien VlUz in der Knlonse ein 
(Fig. G^. 

Endlieli mnfi der Kulis als Listtrftger und Karrenzieher 
£rwähnung getan werden. Im letzt er wfihnteil Falle sind gd' 
vOiwlieb 2 bis 3 Kulii bei einem Lastkarren aogeetellt 

Der rneaieehe Train bestand meist ans mit einem oder 
swei Pferden bespannten aweir&drigen Karren; dann ans 
IVagtieren, jedoeh ia geringerer Zahl. 

Die wenigen TieirAdrigen^ meist sehwerbeladenen Fahr- 
werke bildeten einen steten Gegenstand der Besorgnis und wsr 
es niobt immer raögliek, dieselben fortsubringen. 

So mnfiten naeb derSeblaoht von Ljao{an im September 
1904| wo täglich der Train nur 6 bis 9 km surttcksulegen batte. 
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24 BrUckenmateriatwägeo, nachdem sie trots der bei jedem 
Wa^en angeatellten 20 Mann und reichlicher Eosakenpferd* 
«uahilfe nicht vom Platze au rtteken warenj teils verbrannt teils 
Temiehtet werden. 

Nach der Schlacht von Mukden im März 1905 mußten 
im Hohlwege bei Puche sogar 85 solche Wägen zurückgelassen 
werden, da in erster Linie die Geschütze und die Muüitions- 
Wägen fortgescliHiit werden mußten. 

Ks wirft sicli hier von f^elbst die Frage auf, <>]> riiau im 
Kücken einer Stellung, die mau .seit (Jktober 1904, altso bereits 
fünf MoiiMtf besetzt hielt, nicht die Konimunikatitinen hätte hesser 
herrichten können, so daß nicht die Maudariiien-^traße, die ein- 
zige im Klicken der Arnifc, beim Dorfe Puche, welches am 
^leiehnamic;en Fitißehen p;elegen ist, wie auch bei der Eisenbahn- 
Übersetzung, ein einziges Defile bilde. 

Eine teilweise Antwort gibt uns die Zusammensetzung eines 
Regiments der kombinierten Brigade der russischen Hauptreserve 
bei Mukden. Diesem Regiment wurden gleich acht technische 
Kompagnien einverleibt u. zw.: 4 Kompagnien zweier Pontonier« 
bataillone, 2 Kompagnien eines Luftschifferbataillons, 1 Eisen« 
bahn- und 1 Telegraphenkompagnie. 

Als Beispiel wie bei Puche auch die Leitung beim Train 
gänzlich mangelte, soll angeführt werden, daß die Trainkolonne, 
Am Defiiö stockend, nachdem die Wägen schon in vier bis Ainf 
Reihen nebeneinander aufgefahren waren, dort die Trunteilkom* 
niandanten unter der Berufung auf das Prinzip „gleiches Recht 
fUr alle" von jedem Trainteil immer nur zwei Wägen auf 
einmal das DefiU passieren zu lassen begannen, die Verbände 
hiemit also vollständig desorj^anisierten. 

Die Japaner hatten ihren Train meist auf Tragtieren, daon 
auf vorwiegend von Kulis gezogenen Karren leichter Type ver- 
laden. Im Verlaufe dos Feldzuges scheint es aber, dafi sie ihren 
Karrentrain zu Ungunsten des Tragtiertrains vermehrten; so 
s. B. fUr den Telegraphcotrain vierrädrige Karren normierten 
und ftlr die aus einem Stück bestehenden Ualbpontons sogar 
vierrädrige leichte W'ügeu gebrauchten. Überdies sollen sie bei 
den rückwärtigen Trains auch Kameele verwendet haben. ^) (Fig. 23 
bis 29.) 



V( Nach der iiciioii nisNiachen Trainvorschrift l)pstpht d#»r Train t-iiiys 
Infauteneregiuenttf auüer dtsu vierrädrigen MaraclikUciieti huh üli Fubrwerkou 
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Wihrend die enropftischen Norwftlfl^lirbahueii eine Geleis- 
weite TOD 1*435 in, die ruatischeo eine solebe von 1*523, alM^ 
im eUgemeineo eine Spanreite Ton IVt m aofweiseD, beeilten 
die Japaner eine Normalspur von 1*067 m, also mnd 1 ro. 

Naobdem letstere die gesamten in ibren Beeits ttbeigegsnitenei» 
Strecken der Babnen in der Mandscbnrei mit ibrem eigenen «ne- 
Japan gebraebten Wagenpark betreiben mußten, ao wurde die 
Spurweite in den yorerwftbnten Strecken um einen balben Meter 
enger gemaebt 

Die japaniiebe Feldbahn (Tafel 1 Fig. 19 und 20) ibnelt 
•ebr nnaerer Fe^tangafeldbabn. Nur die Verbindung der einaelnen 
Joebe untereinander tat andere (mittela ebea dureb awei Laeeben 
gebaltenen Bolsena). Sie maebten von ibr den auagedebnteeten 
Gebraueb. 

Aueb die Ruftaen batten inabeaondere bei Ifukden mn 
weitveraweigtea Feldbabnneta angelegt, bei deaaen Betrieb Esel 
ala Zugtiere angewendet wurden. 

9. Kiie^sb rücken. 

Die Mandscbnrri (iurcliziehen sehr zabireiclie Flüsse und 
Bäche io der Kichtuiii^ von ( )-fpn nach Westen. Wenngleich avu h 
die meisten von ilmeii d u r c Ii I ii rt e t werden können, so mußten 
doch, schon um die hiebei entstehenden Marschverzögerun^i n 
hintanzuhalten, dann wegen der virlm Bruchuter» sehr aabl'- 
reiche Übergänge geschaffen werden. 



(40 Kamn, 10 Wigeu) u. bw. : Train emer Linie 3? Knrror (Iß ratromn- 
karren. 16 KompjipnickarreiO, Train vwfitor Lipi« 24 i'ttl»(Werke (8 P«tron0a> 
karreQ, 16 sr.weispämiif^t' Komi ai^'niewajren ;. 

Bei Mukdeu liKtle jedes liifant«rieregiinerit seehs b'u acht E»«l Biim 
Vortrag*» all«r B«dtlrfiii<iM in die Positionen im Blande. 

Die BormalMi roaiianben Ifarselikflehon faMoo 170 1 WfttMr. 

Im Kri>>^e wurden iiuch neue auf Tragtieren Tcrladene MarschkQcben 
erprobt, welche rweck,-* AM alteits der Hitz« mit einrtn Aslu-stkorl« iiinpfhen sind. 
Pro Komp;igQie bednrf tTi»ii drei solcher Keswei ä 68 1 Waiisrer. Alle drei kGuM» 
xusaromen auch su einem einsigen Karreu ausammengesetst worden. 

B«i vmIob Rfgimmtoffn wnron nneh elnspliuniga OfiBstnrifnldkflnbenkarrM 
und ebonaolob« Sunowarbaffeta tob dor Pirna Brna in Moalcan in VetwvMdaaf; 

Dar Train der j apan iaaben Regimenter wurde TOn dteaan nalbatilndif 
formiert. Gewöhnlich tMMrtaod er aus 12 — 2-4 m hohrn von Kalif geaogenaa 
Karren. Nach Bedarf wurden aiieh T-ptfliehr Train« bpip^f^treh^n 

Daa Trainbatailloa beapaont immer die Anstalten jeder Infanterie- 
trappendiviaiea. 
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Der russiBclie Pontoniertrain erwies sicli für den Brücken- 
bau selbst als sehr bruiuLbar, der leichtere Brückentrain der 
Sappeurbataillone jedoch, mit Kürk sieht auf die |)iötzlich ein- 
tretenden Hochwäaser mit einer bis zu 4 m pro ^Sekunde hv- 
tragenden Wassergeschwiudigkeit, aU zu wenig widerstaoda- 
fäbig. 

Der in Pvinfiilu uül'^ betrriffene Pioniortrain mit Knrrenaus- 
rüötuii^ kam aileiii An.st lirid*- uach nicht auf den Ki it irsschauplatz. 

Außerdem bauten die Küssen viel P s c h u n k e n brücken, 
dann Bock brücken. Letztere, bei Ljaojaii zu oberst eingebaut, 
wurden bei einem Hochwasser Mitte Antust 11)04 herunter- 
geschweromt und durcbbrachen alle weiter uoteo gelegeaen 
Brücken. 

Die Japaner hatten zu Bejn^inn ihren Kriagsbrückentrain 
auf Tragtieren verladen, jedes PontoostUck in vier Teile zerlegt,, 
welche erst mit Hilfe von Kauteebukatreifen und Bolzen zu einer 
Einheit xnaammengesetzt werden mußten. Mag sein, daß dieser 
Umstand, dann das zeitraubende Abladen und die verhältnismäßige 
Leichtigkeit des Materials es Terursachten, daß dieser Train nur 
selten zur Anwendung gelangte (Fig. 2Q bis 29). 

Fast dnrehwegs wurden von den Japanern die in ihren 
Reglements normierten nur 3 m breiten Jochbrücken geschlagen^, 
wobei sich dann allerdings bei einem etwas reger werdenden 
Verkehre im Rücken der Armee bald die Kotwendigkcit ergab, 
neben den schon bestehenden Brücken immer eine zweite, analoge- 
SU bauen. 

Die Fig. 1 auf Tafel 12 zeigt die Normal type einer japani- 
schen Jochbrücke, Fiy;. 11 die breiteste Type mit Feldbahn. 

Sonst wuideü von den Japanern auch viele Dschunken 
(Tafel 1 Fig. 9) für den Brückenbau verwendet. 

Auch den Japanern verursachten die Hochwasser oft bedeu- 
tende Sehaden an den Brücken. So wurden hiedui ch iuj August 1904 
die Kommunikationen nach Süden eine kurze Zeit fast fjanz unter- 
brochen; im Sommer 1905 zerstTirte ihnen das Wasser sogar einige 
Eisenbahnprovisorien, welche sie au Stelle der von den 
Russen gesprengten, permanenten Brücken errichtet hatten. 



Ein ruAtlsehes Ponlonierbataillon be«aB 8^0 Ling«niiieter Pontonbrnok«»' 
und 50 LMogenmeter BockbrOcke. Das o»t«lbifi»che Pontonierhatailloii (4 Kom- 
psgnien) 225 LÄngenmeter Brilckpnbahn. .T^df Kompagnie der Sappeurbataillon&- 
besitst 20 Läogenroeter leichieo BrUckenu-ain. 
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Was nun die Anzahl der gebauten Brücken anbelan^, so 
hatten die Russen bei Haitschön fonf BrtJcken mit einer 

Einzelnlän^xe dor Brücken von 60 bis zu 150 in und zusammen 
662 Lfln^eüiueter Hrückenbalin. Überdies wurde hier überi»chifft, 
waren Überfuhren und auch eine flicg^ende Brücke errichtet. 

Über denTaitsiho und Tan Ii o bei Ljaojan wurde im 
ganzen, auch zeitlich getrennt, 21 Brücken »-ebaut. Die längste 
Brüi'ke hatte 220 m; im ganz» n waren 'A22'-'> I^fin^^t-nmeitM- IW ucken- 
babü {geschlagnen worden. Stroiuauhvärts waren ilbi ifUes zwei 
Stromsperren (Jochverpfählungeo) mit zusainuien ol5 Längen- 
metern errichtet. 

Innerhalb des engeren Brückenkopfes von Ljaojan be- 
fanden sich sieben Übergänge, u. zw. von strumaufwärta ge* 
rechnet 

Nr. 1 DschunkenbrUcke; 

Nr. 2 Pontonbrücke, 220 m lang, mit einer Pionierkoni* 
pagnie ; 

Nr. 3 DschunkenbrUcke Uber swei Arme 185 nnd 159 m 
lang, mit einer halben Pionierkompagnie; 
Nr 4 KisenbabobrUcke, permanent; 

Nr 5 Pontonbrücken über zwei Arme 92 und 67 m lang; 

Nr. 6 Dschunkenbrücke; 

Nr. 7 Bockbrttcke Uber einen Arm. 

Bei Mukden wurden über den Hunho 19 Brücken ge- 
ficblagen. Die längste war 290 m lang. Stromaufwärts war aaeh 
hier eine Stromsperre errichtet worden. 

Im Winter wurden zahlreiche Obergänge über das Eis her- 
gerichtet und die Brtickeii gar nicht benutzt. 

Bei dem AngriflFe Grippenber g*s auf Sandepu im 
Jänner 1905 wurden auch zwei Pontonbrücken aur Sicherheit in 
den vom Eis befreiten Teilen des Hunho geschlagen. Das Eis 
wurde in einem Streifen von 16 m entfernt, die Anker beider- 
seits auf 8 m Entfernung vom Eisrand befestigt. Um die Pontons 
legte sich bald eine Kruste von 20 bis 30 cm Kis an, welche 
nach dem Abbrechen der Brücken erst abgeschlagen werden 
mußte. (Tafel 1, Fig. Nr. 21.) 

Tafel 1, 1 i^. 22 zeigt eine bei uns nicht gebräuchliche Seil- 
verbindung. 



Kanipfcyiistidf n. 1. Am 10. A«igui»t 19(M wird bei einem Hochw i-ä-er 
-dreimal vernucbt, miitels der leiaLtdii Brüokentrains der KAppeurbHUilloue eiue 
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la. Feldbefestigang. 

Zur Feklbefestigjun^ liber^ehend. sollen zunätlist einige 
charakteristische i'uükte der sehr kurz gehalteoeo japauischou 
Reglements angegeben werden. Diese wären: 

„Die bei der Vorhut eingeteilten Pioniere haben 
die wichtigsten der Hiewoiinenen Punkte sofort zu befestigen.** 
Bemerkt oiuij hier werden, daß bei den Japanern reofletnent- 
^eniäß stets ein Teil der Pioniere (ihrer Sappeure) bei der Vor- 
hut einzuteüea ist, da gerade bei der Vorhut es oft von der 
größten Wichtigkeit werden kann, im Angesichte deB 
Gegners wichtige Punkte rasch zu befestigen. 

^Die Deckungen der Infanteriepositioneu sollen (Ür den 
Gegner überraschend ausgeführt werden." 

„Beim Angriffe mUssen vor allem jene Arbeiten zur Durch- 
führung gelangen, welche eine Umfassung der gegnerischen 
Stellung, der gegnerischen Poaitionen erleichtern und fördern 
können.^ 

„Wenn in entscheidenden Momenten sich die Pioniere mit 
der Infanterie susammen ganz voroe befinden, so mUssen sie die 
Infanterie — wenn nötig — aueh mit ihren Gewehren unter- 
attttzen." Wenn nötig also, aueh am Infanteriekampfe teil- 
nehmen. 

Ansonsten obliegt den Pionieren im Angriffe noch das 
Zerstören und Beseitigen der Hindernisse, sowie das Befestigen 
der eingenommenen Stellungen; in der Verteidigung vor 
allem die Ausfllhrung der nicht in reiner Erdarbeit bestehenden 
Verriebtungen, so die Ortsbefestigung, Befestigung von Wald- 
paraelleni Herstellen von Unter»tänden und dergleichen mehr. 



Brttoke des PontonicrtraioH über dm HU»getretenö Wasser desTaitsiho ober- 
halb LiHoj an KU verliiugeni. Jedesmal vergeblich, da das Material Hbgeschwemmt 
wnrd«. 

2, dem Hoehwaner Tom 17. und 18. Augnst 1904 am Taitailio 
tUAgt da* Waaaer in den ersten 8 Stunden um 2 m, in weiteren 11 Standen 
wieder um 2 m, also in 14 Stunden um 4 m, alle Brücken weggeriMen, 

be»iehting<«weiso rechtzeitig abijefragen worden. 

3. Kiiip. Hrüfk« (lhf>r den T a ri Ii o südöstlioli l>jaojan wirtl liei einem 
Hochwasser am 15. August iU04 vou diesem berutitergetrugeu (Anker haben. 

nnebgegeben). Um das Material tu retten, wird ee hiebe! in Glieder serlegt, um 
«« 9Q an'a Ufer an bringen. Pionier Filipof fUlt hiebet in's Wasser 80O m 
weiter unten herautgesogen, windet er sieh nur seine Sachen aus und arbeitet, 
dann rohig weiter. 
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An traffbarer Feldausrfistnng wareo zu Beginn des Feld- 
zugres an Sj»nft<n und Kraiii[(«;ü (B('il|iicken) pro Itifaiit riekoui- 
pagDie iKiiiiiiert ; bei den Russen 100, bei den Japanern 90 Siück 
Krd Werkzeuge. Im weiteren Verlaufe der Begebenheiten brachten 
die meisten der aus PjUropa neu ankoninienden russiselien Rep- 
inenter, noeh eine volle zweite Ki(1werkzeug«U8rü8tuni^ mit, 
welche sie aus den inneren Wirtschaitsgeldern anschafften. Hei 
den Japanern besaß am Schlüsse des Feldzuges faktisch jeder 
IniaDterist ein Erdwerkzeug. 

Die Japaner batten Überdies pro Infanteriekompa^nie 
fttnf Drahtscheren xucn durcbscbneiden der DrltbtbiQder- 
nisse. Die Drabtscberen wurden nur den findigsten nnd tüch' 
tigsten Leuten zum Tragen gegeben, daher dies als eine be* 
sondere Ansseichnung galt. 

Frankreich hat als erster europäiseber Staat die KoO' 
seqaenzen in dieser Richtung aus dem Kriege gesogen. FreiÜeb 
hatte dieses Land auch etwas nachaabolen, da dort die Infanterie 
nach der Reduzierung der tragbaren Ausrüstung im Jahre 1897, 
fast gar kein Erdwerkzeng beim Manne besaß. 

Hit Dekret vom II. J&nner 1906 wurden in Frankreich für 
jede Infanteriekompagnie über Vorschlag des teehni- 
Bchen Infanteriekomitees normiert: 112 Spaten und 
-32 Beilpicken, dann 4 Drahtscheren nnd Überdies Hacken 
und Handsagen in entsprechender Menge (zusammen 3S Sttick). 

An Hindentlssen und besonderen Schutzmitteln wurden in 
diesem Kriege verwendet: Landtorpedos oder Tretminen, Flatter- 
iinnen und Steinfugasson an unein^esebenen, beziehungsweise an 

den, den Angriffen besonders ausgesetzten Stellen. 

Die Tretminen sind unnjittelbar unter der Erdoberfläche 
angelegte Sprengladungen, welciie durch das Gewicht des 
darUberschreitenden Mannes zur Ex])losi(>n «T^ehjarht werden. 

Die Flatterminen sind am Urunde von über 1 ui tiefen, 
wi« der zui^eseliiittcten Brunnen angeleute Ladungen, welche 
i;ew(duilleh aut eh ktriseheni Wege von rückwärts in jenem 
Müuicnte zur Explosion gebracht werden, als der Angreifer ihre 
Zone gerade passiert. 

Die S t e i n f u ^ a 8 s e n selilemli i n . ndUeli dem ani Uckeudeu 
^ic^ner gewöhnlich Steine entj^egen. l,Fig. 10 bis 18.) 

Die D r a h 1 1) i u d e r n i 8 s e wurden als das wirksanj^te, 
wenigfit sichtbare und von der der Artillerie am schwersten zu 
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sentHreDde HtndemiSy von beiden Gegnern «m hAnfigsten 
angewendet. 

Senat wurden oft nneh Astverhane, womöglich auch mit 
Draht veratriekt, angewendet Die Spitzen der Äste sollen frei 
gegen den Feind gekehrt sein. Werden Spitzgräben zu ihrer 
Deckung angelegt, so müssen sie etwas von der vorderen 
Böschung abbleiben. Besonders muß man jedoch aufpassen, daß 
hiedurch nicht uneingesehene Räume geschaffen werden, welche 
dem Gegner wie an einer Stelle bei LJaojan das gedeckte 
Sammeln ermöglichen (Tafel 2, Fig. Nr 51). 

Die Wolfsgruben, wie sie die Russen bei 2 m tief 
verwendeten, erwiesen sich nicht immer als ganz praktisch, da 
der Gegner in ihnen auch eine augenblickliche Deckung iindeu 
könnte. 

V e r p f H h 1 u n g e n wurden kaum un^^o wendet. 

Um die geschlossenen Stützpunkte wurden gewöhnlich 
gleich an diese anschließend, auch geschlossene Hindernisse rund 
herum angelegt, au besonders exponierten und wichtigen Punkten 
sogar in mehreren Reihen (Dorf Sahepu am Schaluo östlich 
der iiaha iiatte ein dreifaches Hindernis erhalten). 

Jene Hindernisse vor der Front der Verteidigungsanlagen, 
welche auch bei Nacht wirksam bestrichen werdt n Millt« n. waren 
nicht tiber 50 in, jene, welche nur bei Tag wirksam L»* m trieben 
werden mußten, nicht über 200 m entfernt angelegt (Tafel 2, 
Flg. .Nr. 50). 

An besonderen Nfhntzmitteln waren insbesondere dir bei 

gefrorenem Roden als Deckungen gebrauchten Sandhäcke in 
Verwendung. In stark bestrichenen Räumen auf nahe Distanzen 
wurden sie aber auch angeweuil**t, um hinter ihnen her- 
kriecheud sich wtMj. r den gegnerischen Positiont'u zu nähern. 

Sch u t zsc h 1 1 d e wurden im F^ldkriege nur auüerst selten 
verwendet, hauptsächlich bei IJnternehm nijiren zwecks Zerstorena 
der Hindernisse. Zuerst abgerundet, kuraliartig, erhielten sie 
«päter wegen der die Nebenb-nte gefährdenden Geller, gerade 
Formen und wurde ihnen w( geu der Splitterwirkung auftreffender 
Oeschosse, welche s«dir sclmierzliche und stark blutende Wunden 
veruTeaebten, ganz dtlnne Bleche noch vorgenietet. 

Zu den Spatcnurbeiteii im Angriffe selbst nun tibergehend, 
•oii hier gleich aa Beginn bemerkt werden, dait ihre Verwendung 
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jedarseit lediglich »U eine Überwin dungayorsorge ge* 
wisser Sch wächemomeiite, nur als eine Torbenltailgl* 
maßnähme fttr den weiteren Angriff aosusehen eei. 

Im riebligen Mafl e und zur richtigen Zeit verwendet, 
bilden die Spatenarbeiten ein eminent krftftestArkende» 
Kampfelement. Sie allein ermtfgliehen es oft, daß dem ,»Vor- 
Wirts" nicht ein „Znrttck^ au folgen braache. 

Ein „an yiet'^ schadet dem ^^enu^^ bei den Spaten- 
arbeiten ebenso wie llberall« Mö^c sich auch hier in der Re- 
•chrftnkuii^ allezeit der Meister seilten. ^) 

l)ie .Tnpjiiier verweiulcten den Späten im Angriffe 
nur daiiu uu<l nur bei jenen Teilen der vorgehenden Trup{>en, 
welche trotz EiuHet^ung der Reserven nicht vorwärts zu kommen 



M T^m den weiteren Aii-s lilirnntjüii folgen zu können, nir^gon h]PT <!rf* 
charBktert5iiHche8ten Mumente hqh dem liitHnterieangriiT uud der V't*rteidigung 
wKhreud des Krieget in 0«Uisiaa bervorguhoben werden. Diese wären: 

ISnnshms wi«btif«r BeotMielituiifssonM and Punkt« sirteJi« GmntmvBf 
den ElnblicliM in die Verhältniste beim Gegner, die TrappenTerteilnng und die 
Sebwleben der gegneriielien Porikionen. 

EinnJihnip der iiir dou Artilleriesohutz und die Artilleriebeohactitoitg 
WÜbreud de« durcbsufölirendon Artilleriekampfe« erforderlichen Punkte und Räume. 

Eröffnung- dos« Arfiilpriefpuers zwecks weitestgehender Fenervorbereitang 
des Angrrtlt'.H und >tystomHU>rliHr RrmÜduH}; des Gegners. 

Artillerie teuer. Bis 0600 oi groüe Diatanzen, bis 5100 ra Kumpf- 
dititJinzen, bi« 4000 m wirktamstet Kampffeuer, bis tu 2000 m Eiottebeidungs- 
distenti^n. 

Infenteriefeiier. Bit tu SOOOx groBe DitUnsen, bis 2200x Ksmpf- 
distsuten, bis 1400^ wirkssnet Kampffeuer, bis bu 800^ Entsoheidangsfeuer« 
diHtHnteii, unter 150^ Beginn dos unregelmäßigen, nervösen, »chlechtgeziolten 
FfUSf!», iiiit.n T'ix q-ehen acliließlicl) ili>» nuM-sten J^chüsae des Verti-idifrprfl rn lioch. 

\'uu ImOD'^ anivTiirts bringen schüttere SohwArmlinien ^tlber Front- 
luuui |)rü M*iim) yrtiüere Vorlu.ite bei, »Is sio Hclb^^t erleiden. 

Unter 1000^, inübeHunderenber von ÜOO^ au fügen dichtere Schwärm- 
Ii Iii »II Terhll^ismlifitg größere Verluele bei» als sie selbst erleiden. 

Der Sturm wird zwischen 150 und 70'^ Tom Gegner gewOhnlieh angesetat 
^bei ktarken Befestigungsanlagen ancli nXher). 

Der Tlefenaafban de« Angriffes, der Kampf- und OefeebtsreterTwi bleibt, 
nur nehmen die einselnen Staffel seiohte, lockere und wenig siekt- 
liMie Form ntio neu nn. 

Ihv ^iruÜH Bt'linrrHf'hkeit. mit welcher dio Angriffe eingeleitet, fortgeführt 
Ul li ( iiini;»! nHvh dem anderen wiederholt werden, erfordern »osrar womöglich 
V 1. ui^M Ii wcilgtiheudereu TivfeuaufbflU sowohl beim Angreifer wie bei der Ver- 
« .^üi>g uud die auagebrvitetste Verwendung TOD krafteatitrkendenKampr- 
> <k 1 1 \> 4 ateu. 
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vermochten; um bei plötzlichen Situationsveränderungen zu ihren 
Ungunsten nicht das bereits in ihren Besitz tlbergegargene Terrain 
wieder aut)^eben zu inUsseii oder wo das weitere Vorrliokeii offen- 
bar die größten Verhiste ohne Jedwede Aussicht auf einen mög- 
lichen örtliche« Erfoli; bedeuten würde. 

Bei Taoj hoben dann die an die Erde ant^eHchrniej^ten, 
liegenden SchCitzen der Japaner minimale Erddeckuugeu (Erd- 
haufen, ein otier zwvi RaHenziege!) vor sich aus, welche sie 
lediglich gegen die direkte Sicht, zur Not auch gegen 
das I n f a n t e r i e f e u e r deckten. Nachdem dies geschehen war, * 
erwiderten die dahinter liegenden Schützen das gegnerische Feuer 
Bebr schwach oder gar nicht, um sich bei dem jetzt besonders 
sebweren MunitionsDachscbub nicht zu verfeuern. 

Der Gegner verblieb Jedoch immer nnter der 
steten Drohung einer Wiederaufnahm« des unter- 
brochenen Augriffes. 

Änderte sich bei dem besprochenen Teile des Angreifers 
•ucb während der Nacht nicht die Situation oder wollte man 
ans der eingeoominenen Stellung am nSchsten Tage durch längere 
Zeit den weiteren Angriff vorbereiten, so wurden in der Nacht 
Schtttzengrftben einfachsten Profilsi wo tunlich noch 
50, lOOy 200 Schritt weiter Vorwärts, also näher am Gegner, an* 
gelegt. (Fig. 42, 43.) 

Da die m&glichste Eräftedkonomie nirgends not- 
wendiger als im Angriffe geboten erscheint, so muß 
man sieh mit dem Ausheben dieser minimalen Erddecknngen 
begnügen. 

Die Fig. 37 bis 40 der Tafel 2 zeigen die vier einfachsten 
Typen der Deckungen (\lv liegende Schützen. Fig. 37 und 38 sind 
die zwei Normaltypen in vollkommen ebenem Boden. 

Bei der vertief ten Deckung nach Fig. 37, wo der Hann 
unter sich den Erdaushub für die vordere Deckung gewinnt, 
braucht er hiezu in leichtem Boden 15—20 Minuten, hei der 
Deckung im Niveau nach Fig. 38, wo der Mann aus Matcrial- 
gruben seltwilrts seiner Liegestelle die Erde für die Deckung 
gewinnt, braucht er im leichten Buden 20 — 25 Minuten. 

In mittlerem Boden geht es noch, mit dem Spaten zu arbeiten 
in schwerem oder gar in gefrorenem Boden versagt 
der Spaten, beso n«d e r s v o ai 1 i e g e n d e n S c h ü t z e n ver- 
wendet. V o II k o in m e n, da er ja auch nicht für diese Art 
der Verweuduiio: iioiiBtruiert wurde. 

Orgu a«r MiUtArwiMcoaehaftticben V«reluu, LX.XIl. Ud. 1906. |g 
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not einer kldaeren d«flar «tftrkeren SpitUcluiilM lifit sieb 

jedoch trotedem eiaiget erreichen. Naehdem bisher bei ant nur 
das erste Glied der Infanterie mit Erdwerkneug ausgerüstet ist| 
so könnte beim ▼oUs&hligen Verbleib des jetsigen Spatens das 
ganze oder ein Teil des sweiten Qliedes mit solchen kleinen Spits- 

scbaufüln beteilt Warden. 

Eine Uauptbedin/^uii^ bleibt es stets, daß die Deckung in 
jedem Stadium ilire8 Aushubcü verteidigUDgstähig bleibt, wie es 
Fig.' 41, a bis c auzei^en. 

Bonnets würden bei diesen minimalen Erddeckun^en einen 
TerfaftltnisniäiJig zu großen Zeit- und Kraftauiwand erfordern. 

Hinter einer Terrainwelle können die OeeknugsrerhAltoisse 
leicht nach Fig. 39 und 45 verbessert werden* 

Fig. 40 stellt einen Sandsaek als Deckung auf ebenem 
Boden Tor. 

Fig. 46 einen Deekungsaushnb beim Verdichten der Schwärm- 
linie, wobei ans den Haterialgriben mit der Zeit Deekunga- 
grftheu fttr die nftchsten Schtttsen werden. 

Fig. 45 seigt endlich die große Mannigfaltigkeit der 
Terrainherrichtung in einer schlitteren Sohwarmlinie bei 
den minimalsten Uneben hei ten, woraus man am besten 
die Unmöglichkeit eines kommandierten ^Beohts sehanfeln', 
jyLinks schaufeln^ in der liegenden Sehwarmlinie, die Ver- 
werflichkeit eines sogenannten ^Spateoseiiliiimels'^ er- 
sehen niö;;e. Gewisse Leitregeln und Typen müssen 
wohl in den Vorschriften gegeben werden, aber nur 
deshalhi damit sie der Mann den Verh&ltnisaen ent- 
sprechend aDwendea lerne^ nur damit keine an großen das 
einheitliche Handeln störenden Diyergenaen entstehen. 

Fi^. Nr. 47 zeigt, wie der Spaten leicht und schnell mittels 
t'ines Karabinerverschlusses am Tornister befestigt werden könnte. 
Zueibt unten durch den Ring den Stiel durchäteckeu und dann 
oben mit dem Karabiner einbänden. 

Die Fig-ur N r. :VJ der Tafel 1 zeigt die jetzt normierte Trag- 
art des japanlsc iu-n und üsterreichisch - ungarischen Spatens am 
Toruiatcr uuJ Lcibritiiiien. 

Die Fi^nr Nr. 31 die ja|ianis( Ii(' A^o:riff9adju^tierunl;, \vt)bei 
der Schutze iu dem blauen Turbe Fatroneu und ivunserven niit- 
öiniml und rückwärts an deiuHt lbeii den Sandsack und (b n Spat'-n 
beiesiigt. Die Figuren 33 bis 3t> endlich stellen den Mann beim 
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'Oebnueh anserea InfAntorietpftteiit in hoekeader und kniender 
Stellung, denn in liegender Stellung yon und su lich e^ 
l>eitend) der. 

Zur BetpreehuDg der Anwenduug der Feldbefestlgang bei 
•dier Terteidigung und bei Torbereiteten Stellungen ttbergebeod, 
eollen ninlcbst die wiohtigsten ruiiiteben Poeitionen An- 
geführt werden. 

Am Tain waren nur eebr wenige und ganx flttehtige Be- 
festiguDgsanlagen, welebe kaum eine eingebeodere Würdigung 
▼erdienen« 

Die NnnsehaBSteUang an der nur 3 km breiten Landenge 
swbeben Rintscbou und Dalni, auf einem einzi^eu, stark 
zergliederten und serklufteten, bei 200 m hohen Bergmaseiv an- 
gelegt, sperrte ewar das De(t\6 sieber und direkt, war aber 
desseuungeachtet die für eine technisch verstftrkte Position 
taktisch ungünstigste Stelle. 

Oft Deckungen nur für kniende Schützen aufweisend, mit 
mangelhaften Hohlbauten in unzureichender Zahl, besaß sie 
nur eine einzige Hindernisreihe vor <ler Front und war überdies 
an der Westfront nicht fertiggestellt. 

Die rechtzeitige stärkere H e f e s t i <!j u n g d i e s e s 
äußerst w i c Ii t i g e n Punktes wäre, auch erst nach 
Krieg!* beginn in Angriff genommen, uubediugt 
oi ü g 1 i c 1) g e w ♦» s o n. 

Bei Datschidao uu*! li.iitschöii (H'ig. Nr. 60) erscheinen <lie 
gewählten Verteidigun;('>|»oHitiunen etwas systemlus l>ef,'sti<;t. Es 
scheint fiel, jedoch o Ii n e genügender und einheit- 
licher Leitung, gearbeitet wortleu äu »ein. Z au SchluB wurden 
diese Ret'estiirijni;«anbieen i:ur nicht ernstlich verleidigt, suudern 
auf die Drohung n)it der LingehuD^; hin i;cräuiut. 

Bei den nun lolgeuden Befesttf^nngsanlagen bei Ljaojau, 
Hukden und Tienlin niriss^en zwei viu. einander genau getrennte 
Befestig ungöp Ii ü.st:'U nnt rschiedeü werden. 

Die er s to P e ri (» I e lallt '\n die erste Hulfte des Jahres 1904, 
in welcher die kl- ineren. en^'eren Brückuuktjj tc; entstehen, mit 
hohen AnivAiizt-w, Ecken in dt n UiundrisseD und Protile», daher 
leichter a i c h 1 1) n r (Fi^. Nr. 49). 

Die zweite I* e r i "» d p in der zweiten Haltte des .Jahres 19U i 
4)egiQueod, in weicher die weiter vorgelegten Belestigungsliniea 

18* 
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entstehen, mit möglichst geringem Aufzug, abgerundeten Grund- 
rissen und Profilen bei vollkommenster Maskierung (Fig. Is'r. 50). 

Die Befestigungen bei Ljaojail haben standgehalten und 
wurden erst auf Befehl gerilinnt. (Fig. Nr. 60 und Ol). Kein 
volIbesetzleB Werk (Redoute, Schanze, Lünette, Fort) wurde von 
den Japanern jjewaltsain eingenommen. 

Bei Mnkden (Fig. Nr. 02, Ö4 und 65) verstärken die Jay)aner 
nach dem folgenschweren Jannerangriff der Russen auf San d e p u, 
ihr Z e Ii 1 1 it ui durch die g e s a in t e von Port Arthur- 
kommende schwere Artillerie und machen sich durchu 
diese Anordnung m «glichst viel Truppen für die Um- 
gehung superationen frei. 

Nach der gelungeneu Umgehung des ru.ssischen westlichen 
Fitigels der vorderen Positionen am Schaho bei Sifontai,. 
leistete der engere BrUckenkopf um Mukden so lange 
den gewünschten Widerstand, bis auch seine Überfltigelung von 
Westen aus im Norden, insbesondere aber der während 
eines Staubsturmes bewirkte Durchbruch der russischen Ver- 
teidigungslinie am Hunho im Osten, schon außerhalb des 
Brücken kopies, sich fühlbar maclite und das gewaltige Riogea- 
zu Ungunsten der Russen entschied. ^) 

Der Nebel und die Staubstürme müssen liberhanjit 
als die getahrlffhsteii Feinde der BefestigungsanlageQ 
und der Ve rteidigung angesehen werden, weit gefährlicher jeden^ 
falls als die Dunkelheit der Nacht. 

Tienlili endlich (Fig. iv'r. 60) wurde gar nicht verteidigt. 

Wenn man die Feldbefestigungssysteme beobachtet, wie 
sie fiicli' bis zum Ende des Krieges herausgebildet haben, so- 
ßehen wir im tibersichtlichen Hügelland oder einer welligen 
£bene bei den Japanern eine einzige Hauptkampfstellung mit 
auf doppelte kleine Gewehrschußdistanz von einander entfernten,, 
starken und großen Bataillon sstützpunkten (bei 700 Mann) 
und den hinter dieser Linie angelegten vollkommen maskierten 
Batterien. Also kräftige, stark besetzte Stützpunkte bei intensivster 
Intervallflankierung, welche also eine minimale Besatzungsstftrke 
EolaBBen und biebei die notwendige Widerstandskraft beaitsen. 



*) Die Rm^ssn befolgen du« Ptintip d«r Drutsilung, die Japaner da» 

Systum der Ftlnfteilung. LoUtere^ ist jedeofall» gfilenUg« uad kOnnCB gMUeht». 
JtMtr auch nicht so folgenschwer werden. 
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"Ein M i n i Ml u ni an Kräften wird b ie r g e b u n d e ein 
J^i a X i tu u m disponibel (Fi^. 55). 

Die Russen legten gewöbnlich ia er8t<r Linie Scbützen- 
grftben an, weiter rückwärt» die Batterien. Hinter dieser Zone 
wurden gescblossene RUckenstUtzpunkte angelegt. AUo lineArc 
Frontalverteidi^tino^, welcbe von Haus aus viel Kräfte 
bindet, ttbcrall ^gleich stark*^ angelegt^ das heißt 
•Überall ^gleich Bchwaeh^. Die rttckw&rtigen starken Stats- 
punkte lassen schon hei der ersten Resetzung der vorderen 
ScbOtzengrftben im Verteidiger den Gedanken aufkommen, da6 
«r sieb in diesen ScbtitBengr&ben nicht bis anfs ftufierste ballen 
müsse (Fig. 44, 48, 56 und 58). 

Diese beiden Arten der Befestigung deeken 
das, wftbrend des gansen Krieges von beiden Seiten 
lief olgle Sftmpfsjstem in seinen eharakterlstiseliesten Zfigeo 
auf, verdienen daber eine besondere Beachtung. 

Die Russen sieht man auch in der Regel Vorpo sitio n e n, 
Hauptkampfstellungen und Aufnahmspositionen ein- 
Dehiiien (Fig. 57). 

Keui roll will das Suüerste wagen, jtMicr dvr (jetrnei" strebt 
Sicher Ii eitsakte an, der eine in s y s l e ni a t i s c h e r \ ^i- 
toidigung, der andere ia systematischer und langsamer 
Aogriftsvorbereituug. 

Um nocb einige interessante und wissenswerte DetaJls an* 
«ufllbren, sei erwttbnt, daft die Russen gerne aus den tiefeinge- 
achnittenen ScbtItsengrAben zumEmpfange des eindringenden 
Gegners mit dem Bajonett, einige Schritte zarflck- 
:^lngen, den Gmben selbst als ein Hindernis mehr swischen 
sich und den G<^!.er bringend. Sie konnten so wieder ein bis 
zwei Schritte vorgeben, um vom Bajonett mit Wucht Ge- 
brauch ruaclirn zu können (Fig. Nr. 54). 

Mag äv'iB, daß sie bieüu zuerst einigemal durch die Wirkung 
der japanischen Handgranaten gezwungen wordt'n sind, die in 
den engen und tieien GrHhen explodierend, eine erhöhte Zer- 
«törungskraft besaßen. .Jedeulalls miisaen die Russen mit der Zeit 
Aucb einige andere Vorteile hiebei getuuUeu haben, da sie es 
«päter gerne taten. 

Kontreattackeu gelangen den Russen äuÜerst selten, da 
«Lie Japaner in diesem Falle die eigene Bewegung sofort ein- 
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stellend, ein lebhaftes Feuer eröfliieten, um, naohdcni ste nac^ 
dem letzten Schuß nocli m^i^tichst viel Handgraoatea wirkeih 
lieBeo, selbst zum Bajonett zu greifen. 

In den SchUtzenn^rflben und Sdit/punkten legte man bei 
beiden Gegnern Travertjen oder Halbtraversen, womöglich nach 
je fünf Sehritten der Schützenlinie an (Fig. Nr. 59). Munitions'^ 
nisehen für jeden Schützen in der Brustwehr, Munitionnkaminern 
(gewöhnlich bei 1 rn^ {rrf»ß) im iunern Kraben oder in den 
Traversen. Auch Kichtiinieu uiit deo eutaprecheuden Diatansen- 
wurden häufig angeordnet» 

Die UoliibftUten wurden nur in kleine Einheiten ge- 
teilt, gruppenweise eingebaut. Ein Teil dieser Hohlliauten wurde 
aueh in die rUckwSrtigen YerbindiingsgrAbcn yerlegt,. 
die, wie besonders hervorgehoben werden muß, für die Rück- 
beförderung der Verwundeten unacbAtabare Dtenete- 
leisteten. 

In der Feuerlinic selbst befanden sich immer geuQgend viel 
aplittersiobere Beobachtungsst&nde für die Ponten ein- 
gebaut 

Fig. Kr. 53 zeigt die Befestigung Ton Ortschaften. 

Man darf sieh jedoeh nioht yoretellen, dafi alle diese An-- 
lagen an einem Tage, ja gar in einer Nacht immer entstanden» 

Gewöhnlich wurde in der ersten Naoht der Erd- 
ausachub bewirkt und in den niehstifn ein oder nwei Nichte» 
erg&nst. 

In den nftehsten Tagen erfolgte dann unter Anleitung- 
technisoh gebildeter Organe die weitere Anageataltung der GrAben 
wie: Anlage der Ahwisserungsvorsorgen, VerbindungagrAben« 
TVaversen, Hin demisse, Hunitionanisehen, Stufen etc.; und nur,, 
wenn jetat noch Zeit verblieb» und Material, und genügend Tiel 
techniache Truppen, oder wenigstens genug teehniache Vorarbeiter 
vorhanden waren, wurden auch Hohlbauten eingebaut 

Die MMkteniiig aoll womöglich aohon vor dem eratea 
Erdaua hu b, spätestens aber unmittelbar nach jedeamaliger 
Arbeitaunterbrechung geschehen. 

Sehen im Angriff wurde verlangt, daß der lofanteriet 30(f 
bia 860 Patronen bei sich tiage. Umsomehr muflte man in de» 
Verteidigungsanlagen auf die AnhAuiung gentigender Muaittona- 
>rrflte, insbesondere bei ihrem hcutautage recht aebwer ge- 
»rdenen Naohachube dringen. 
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Kiirnpatkin verlan^to, daß in den Stützpunkten des 
eDgeren Brückenkopfes uni Lfaojao für jeden Mann ihrer 
Besatsnng 9000 Patronpn yorhanden seien. 

Die Japaner trachteten möglichst selten laufen zu 
müssen. Wurden sie aber einmal htesu gezwungen, sc wendeten 
sie gleichviel ob „vorwärts** oder „rückw&rts^ immer 
den „▼ollen Lauf an, sich stets von neuem hinter der 
niohsten Deckung sammelnd. 

Die Bussen verhinderte am vollen Lauf der schwere 
Brodsaek, wie überhaupt alle von den Hflften herabhttngenden 
AusrttsCungsstflcke, durch ihr fortwährendes Anschlagen an die 
Schenkel bei jeder rascheren BeweguDg den Mann unnötig er* 
müden. 

Erst im Kriege seigt sich, wie viel der Ofliaier bedeutett 
denn auch bei den Japanern sind Fälle au verzeichnen, in welchen . 
— wenn die Offiziere ans der Front herausgeschossen waren — 

der An^riffj die besondere Unternehmung, stockte, wenn nicht 
vollständig mißlang. 

Damit der Mann einmal zum Spati n zu jjreifen ^( zwufi^en, 
raKrli die geeignetste Deckung am j^Minstii^sten 
Punkte auszuheben v( rslehe, andererseits nach bereits voran- 
gegangenen 8tra patzen auch nach dieser Leistung; voll- 
kommen ge f ecbt8tücbtig verbleibe, muß er unbedingt 
schon im Frieden in diesem Kräfteau fwaude trainiert 
und in der geschicktesten Ar beitsausftthrung geübt 
werden. 

Zu den Übungen im Ausheben selbst Iftßt sich wahrschein- 
lich tiberall ein geeigneter Platz fiiiden. 

Anders verhält es sich jedoch mit dem kriegsmäßigen, 
Ausheben dieser Deckungen bei Gefechtsübungen. 
Dieselben für den Mann, ganz insbesondere aber fUr den Offizier 
sehr instruktiv, könnten immer wohl nur in den Obungslagern 
anstandlos vorgenommen werden* 

Ich habe das Übungslager von Benatek gewählt« um ia 
Fig. Nr. 69 und 66 unter Verhältnisaen wie Ziel und Truppe- 
(Verteidiger und Angreifer) sich beim feldmäßigen Schießen im 
Vorjahre zum Teile befanden, die Högtichkeit der Durchführung- 
solcher Obuugen auch in größeren Verbänden und zusammen 
mit der Artillerie, auf genügend weite Strecken bildlich darzu- 
stellen. 
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Zum Vergleiche der Raumverhältnisne wurde derselbe Maß- 
stab gewählt wie in der Fig. Nr. 65 der üetailkarte der Stellung 
am Schaho südlieh iMnkden. 

Die bereits bescblosseiie AblH.lzunu^ (größerer VVaidparzellen 
südlich Mlnda und auch im nördlichen Teile des l bnn^siagerj», 
wird es soj^ar erinöj^iicben, die ?jiit\vi< khing von den weitesten in 
der Mandscburei vorgekoinnu^nen Entwicklungsdistauzen kriegs- 
mäßig zu üben. Der Ort M 1 a d a wird nach seiner Räumung durch 
die Bevölkerung sich voizü^iicb zur Übung der Ortsverteidigunga- 
einrichtuug und der Ortsverteidigung selbst eignen. 

Der Auöhub der ganzen oder eines Teiles der Verteidiguui^s- 
stellnng ktinnte als die erste Übung erfolgen, während dieselben 
T r u p j) e n 8ls zweite Übung den Ang^riff auf diese von ihnen 
selbst aasgcbübenen Deckungen durchführen »olken, da -^ie auf 
dies« Weise am besten und raschesten die K 'ini Ausln ben ge- 
machten Felder (kein guter Ausschuß, zu hoci» und sichtbar, un- 
gentigond maskiert, Maugol ge<;enHf^itiger UnterdtUtzungj auf 
praktischem Wege kennen lernen wurden. 



Dt« ▼ielen MehrforderangeD, welehe die Heraobilduog kriegt- 
tUcbtiger Soldaten heutsutage tehon im Frieden an den Mann und 
daa AnsbilduDgapertonale, die Offiaiere, stellt, erfordern aehon im 
Frieden fast die gleiche Beharrlichkeit, Ausdauer nnd Zähigkeit 
wie im Ernstfälle. 

Soll biebei dem hohen Ziele mit Jener wahren Rahe sa- 
gestrebt werden« welehe nur sweekbewuStem und stets gleicb- 
mftfiigem Handeln eigen ist, so mQssen neben dem Pflich^efllhlt 
der Dissiplin und dem eisernen Willen, auch der edle Sinn, die 
wahre Kameradschaft, der Charakter, gleich gepflegt and aner- 
ssogen werden; denn nur diese vereint bilden die sichere Oewihr^ 
da8 die gewünschten Resultate, das Ziel, faktisch erreicht werden. 



11. fiampfeplsoden. 

!• — - Das S4. russische Schiltzenregiuient verlor am 12. Ok- 
tober 1904 beim Sturme auf den TuminlinpaS 40Vf der 
Mannschaft, nur awei 0(fiaiere verblieben in der Front Bald 
hierauf ergänzt, verliert dasselbe Regiment im Jitnner 1905 beim 
Angriffe Orippenberg's auf Sandepu beim Sturme aaf 
«len Ort 75% seiner Mannschaft und es bleiben wieder nur vier 
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Offiziere in dor Front. Aus den Überresten werden fünf Koin- 
jjagnien forniiert. welche ^efeeiitstüchtig verbleiben. Das Refjiinent 
hat also i n 7 wpi Angriffen 11 des S t a ii d e s verloren. 
V 0 m doppelten Offizicrsataud verblieben nur 
•6 Offiziere in der Front. 

2. — Am 31. Antust 1904 rücken an der Ostfront von L jaojan 
^e^en den vom 12. russischen Infanterierefjinient besetasten vor leren 
Püsitionsteil auf den Htthen die Japaner folgend vor: 8 Uhr trüb 
befinden sie sich auf ^ J'^'O^. 12 Ulir mittags auf 800*' von den 
Positionen, haben also durclischnittlich 40 0** in e i n e r St u n d e 
zurtickgelegt. Um 2 Uhr nachmittags sind sie auf 600^ lieran- 
.geknmnien, pro Stunde jetzt also nur mehr 100** vorge- 
kommen. Hierauf werden zwei angesetzte 8türme bis zum 
Abend mit Feuer a b g e w i e s e n, worauf sieh die Japaner 
fUr die Nacht bis auf 1200'*^ zurückziehen. 

3. An der Westfront von Ljaojan zwi'^chpn der Eisen- 
i>ahn und tieui I>()rf'e D o u s a s c h uan p u ts i haben die Japaner 
bis zum 2. Sef>i '[nb ^r l'JD-i nacbinittags bereit-s lilnger andauernde 
Haltepunkte mit Ausbub von Sc h ü t z e n g r ä b e n auf 1000, 700 
und 40U^ machen müssen. Ein noch am Abend dieses Tages 
unternojninener Sturm wird abgewiesen, worauf die Jananer sieb 
bis auf 8UU' zurtickzieben und in der Nacbt dort Scbützengräbeo 
ausheben. 

4. In der Schlacht vonMukden anfangs Män5 1905 erhult 
General < j k u, am E i s e u h a h n d r ?u iu augelangt, vom Marscliall 
O y a IM a folgenden l^ tVliI; „E-- isi unliedingt notwendig, daß 
Sie den Eisenbahudainrii nehmen, koste es, wai^ en wolle!"* Hier- 
.auf ertedt General (.) k u einer Division noch ui der Nacht den 
Befehl, vorzugehen. Bei Morgengrauen entwickelt sicdi die Division 
aut oOOO'" vom Eisenbahndamm zum Gefecht und rückt 
Ulkt kurzen Sprüngen weiter vor. 

Um 8 Uhr früh auf lOOO'* an die Russen herangekommen, 
werden sie erst jetzt von diesen mit Gewehren beschossen. Drei- 
mal versuchen sie in dem heftigen Infanlerieleuer vorzukommen, 
es mißlingt jedoch jedesmal. Sie versuchen jetzt kriechend vor- 
zukommen, erleiden aber auch Verluste. Sie bleiben deshalb den 
ganzen Tai^ hinter 8audsä(*ken liegen, ohne das Feuer weit< r zu 
beantworten. Viele der übermüdeten Japaner schlafen hiebei ein, 
und manchen von ihnen ereilt hier so der Tod. 

In der Nacht wird hierauf eiue Brigade zum Sturm auf 
4as unmittelbar vor dem Bahndamm gelegene Dorf befohlen. 
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Der Brigadier schickt als erste Linie zwei Kom- 
pagnien vor. 8ehr sehUUer in ein Glied iüriniert, beginnen sie- 
8U laufen, ohne zu schloßen, um sieb nicbt su verraten. Alleia 
sie werden bemerkt, die Russen eröffnen ein heftiges Gewehr- und 
MitiaiUeusenfeuer, welches bald nachher auch von ihrer Artillerie 
aulgeoomnien wird. Von den zwei Kompagnien bleiben 
sebliefllieb nur 19 Mann, diese kommen niebt weiter. 

Es wird eine aweite, dritte, vierte Linie yor> 
gesehiekt, welchen es gelingt, den Angriff bis anf 30 Schritte 
an die Befestigungen heranau (ragen. Zum Sturme sind aber 
▼on ihnen au wenig geblieben, sie mtlssen warten. 

Der Biigudier befiehlt fetast ein ganses Bataillon mit 
Pionieren zur Umgehung. Viele fallen, der Angriff wird 
aber weiter fortgei^etzt. 

Vor den Hindernissen stellen die Pioniere ihre Hand- 
mörser aul und w«^rfen starke Schinuisespren^hidun^en la die 
Befe>ti':un*rslinie, woraul" die Infanterie mit II a n d g r a n a t n 
vorgehl. Ks gelingt ihnen « iiizndringen, es kommt zum erbitterten 
B aj o n e 1 1 k a m p f. Jedes Hans muß eigens gern nuuen werden. 
Allein di«' ütissen müssen zurück, um 4 Ulir truh ist da» Dorf 
ganz in japanischem Besitz. 

Die japanische Ii r i g a d t- hat allein 2000 Mann ver- 
loren, drr Erfolg i!,t aber ein entsprechender! die Hussen ratUsea 
die ganze Linie rflnmon. 

5. Im Z e n t r u m der nij-sischen Slelhing slidlich M u k d e n 
war unmiltelhar nördlich des Flusses Schabe an der Bahn die 
Eisen baiioredoute nB."*» danebeu die Redoute Nr. 1 
gelegen. 

Am t>. Mftra 1905 b«>giuueD die Japaner gegen beide ein 
konzc ntriertes Arti lleriefeuer aus Feldgeschützen, dann 
15, 20 und 28 cm-Geschtitzen. 

In IVt Stunden fallen allein an schweren Bomben in die 
Kiscnbabnredoute 32 Stttck, in die andere Redoute sogar- 
III Stttck. 

Die Wirkung ist gans enorm. Alle Blindagen (Hohirftume) 
sind aerstört, ebenso die Hindernisse; die Erde der Brustwehr 
cum großen Teile im vorderen Material — und dem rttekwArtigen 
Deckungsgraben. 

4 Uhr nachmittags unternelinien die Japaner einen Sturm,, 
der jedoch abgewiesen wird. 
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In der Nacht gelingt es hierauf den Russen, welche eine 
Infanteriekompaj^nie und 20 Pinniere mit 500 ge- 
füllten S a II d 8 ä (• k e n in die Eisen balinredoute entsenden, 
dort die Brust w-^hr zur Not herzurichten. Jeder Versuch de» 
Herrichtens der Hindernisse wird jed(»ch V(in den Japanern ver- 
eitelt, da sie auf 150 Schritte, vor diesen Hinderoia^en liegend,, 
imoier sofort eio heftiges Feuer eröffnen. 

Am 7. Mftn in der FrUh nehmen die JapAuer das BeschieBen 
dieser Redonten mit schweren Get»chuisen wieder auf. fiald iat- 
•lies in und am dieaelbeo in Staab and Dnnit gehttUt 

Pl6t>lieli hört das Artilleriefeuer maf and bevor sich der* 
Dunst versogen bat, sind die Japaner sebon anf 50 Sebritte 
wieder beran, weifen Sprengbomben and dringen- von drei 
Seiten mit Handgranaten in die Redonte ein* 

Von den sebw aeben ro ssis eben drei Ko m pagnien,. 
wclebe sam Sehlafi die Besatsang bildeten, yerloren die- 
Russen biebei 6 Offisiere and 218 Mann. 

— Von der 8. japaoiseben Division, welebe sieb am 
6. Mars 1905 an der Westfront Mnkdens swisoben der 
Armee Kogl*» «nd O k n^s befand, sobiefct die Brifrade des General 
N am bu ein Bataillon aur forcierten Rekognossi erun g 
TOr. Dieses meldet bald, dafi auf 4V« km Entfernung die Russen 
awei TerstArkte Linien besitsen und insbesondere dieDOrfer- 
Likampu und Sangeia befestigt sind. 

Der Brigadier behilt sieb von jedem Regiment ein 
Bataillon als Brigadereaerve und sendet den Rest 
beider Regimenter mit je einer Pionierkompagnie ^<^^n 
die beiden Dörfer, mit diesen als An^^riffsziele, vor. 

Erst in der Nacht bei tiefer Dunkelheit flehen die 
Japaner vor. E s p e Ii n g t i h n e n, bis a u f 500 Schritte s i c h 
den Dörfern unbemerkt zu nähern. Jetzt eröffnen die 
Küssen ein hefti^jes Feuer, aber in der Dunkelheit gehen 
die meisten Ku^^eln über die Kopte der Japaner hin- 
weg. Die Japaner rücken weiter vor. 

Da gehen im nngeschicktesten ^lonient drei russische 
Kompagnien a u .s S a n e i a zur K o n t r »' a 1 1 a c k e vor. 

Mit Feuer euipj'augeü, v» rlileiben bald von den drei Kom- 
pagnien nur '^0 Mann, web^he sich jetzt bei Morgengrauen 
gegen das Dorf zurucKziehen wollen. 

Die Japaner nutzen diesen Moment zum Nachdrangen aos^ 
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Die hier sehr zahlreich vorhandenen \\ üi finörser und 

Haiitlgranateu tun ihre Wirkung und Kald ist die Redoute vor 
der Ortslisifero, dann das Dorf selbst in japanisrheni Besitz. 

7. — Mitte Februar 1 V» 0 5 bereit rte Kuropntkin 
seinnr^eitH ninen AncrrifF vor. Nach der hiebei aus^e^ebcuru In- 
struktion tnußten StuiMUgeriite (MaKen, StanEren. Leitern etc.) io 
außeronlentlich großer Zahl hergestellt werden und waren pro 
I n f a n t e r i e k o m p a n i e 20 Mann in deren Handhabung be- 
sonders aus/.ul)ilden. Sie waren dazu ausersehen, diese Sturm- 
gerUte unmittelbar hinter der Schwarinlinie beim Sturm zu trageo. 

— Im Bereiche der russisclien 55. Infanterietruppen- 
divisioti befanden sich in den Stellungen südlich Mukden im 
Frühjahr U<05 : 49 Schnellfeuerfeldgeschütze, 16 alte Feld- 
geschütze, 18 Feldmorser (15 om) und 16 BelageruQgsgeschtitze, 
zusauiiueu also 92 üeschUtze. 
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Moderne Schlachtfeldbefestigung 

im Liebte russisch-japanisciier Kriegserfahrungen. 

Vortraf, gvbAlt6D im Militnrivi<;4en.'*chaftlichpii und Kr^^movereioc ia Gras TOII 
Hsnptmanii im Geniestabe Haus Schwalb. 

Biezu Tafel 3, 12 Figuren and eine Textekizze. 



Hmth/äsmA verbeten. DbenelniBgifeeM vetlMhaMea. 

1. Einleitung. 

Zweck des Vortrages ist: das Interesse für einen allgemein 
bisher uDteröchätzten Teil der Kriegskunst — d. i. die Feld- 
befestigung — wachzuruien. 

Das gewaltige Ringen der Russen und Jnpaner zu Laude 
war eigentlich ein fortwahren<ier Knmpf uid P>efe{3tigüngeü und 
hat für den Wert solcher Anlagen zahlreiche und glänzende 
Beweise geliefert. 

Hiebei wurde von der Betestimin^-sk uist nicht nur in der 
V e 1 t e idi g u n g Gebrauch gemacht, sondern mit ganz besonderen 
Erfolgen auch im Anf]:;riffe. 

Da letzlere Anweuiiung uns nene und interessante Momente 
vor Augen führt, beginne ich mit <le! J Stsprechung der Anwen- 
dung d er F e Id b efestig ung beiKussen undJapaaern 
im Angriffe. 

Der II. Teil des Vortrages soll uns die Russen und 
Japaner in der Verteidigung zeigen. 

Basiert auf den Kriegserfalirungen wird sodann im III. Teil 
der moderne Angriff bei uns und im IV, Teil die 
moderne Verteidigung bei uns besprochen. 

Ich muß vorausschicken, daß es unmöglich er^fhoint, die 
große Menge des sich darbietenden StotTes in einer Stunde ab- 
zuhandeln. Ich ziehe es daher vor, den Gegenstand zu trennen 
und den I. und II. Teil heute, den III. und IV. Teil morgen 
vorz utragen. 

Orgu d«r MUiUfwÜMDvclMifUlchen Vereine, LXXIL Bd. 1906. 19 
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Endlich sei einleiteiid noch )>eroerkt, daß der nach der 
Steblage Torwiegeod kompiUtoriaelie Vortrag sieh auf folgende 
Quellen ettttit: 

If «l0«ew«ki Btobarige Kvltfflaffihmiiff an aiu d«m rinri«oh-j«panttoh«a 

Malozewski Die 8ehladitMdb«f(Mtigaiit bmIi d«a BtfillinulfM dw 

nusisob-j apanischen Kriegen; 

Mittoihin^Hii über Oegenstinde dea Artillerie« and Qenieweeeae 
Jahrgang 1905, elftes Heft; 

Batakl loTalid. 

N i e e • «1 Eateif neoMote taoüqiiea diew^aBt da la goarra roMO-japooidaa ^ 

Oianitrapani La guerra russo-giapoaaaa 1904; 

ßtreffleurs flsterr. milit Zeitschrift; 
Hoppenstedt KAm[>f um bet'eatigte Stellungen; 
Seharr Festangskrieg und Pioniertruppe; 
Porgai Yorlrlga. 

Znr richtigen Beurteilung der X^eiaiun^i a beider Gegner iat 
in erster Linie die Kenntnis der Hilfsmittel Air die Ana« 
fühmng teehnischer Arbeiten, also der technischen Ana- 
rttstung der Truppe und der an Kriegsbeginn in beidcB 
Staaten normierten Typen der Feldbefestigung erferderlieh. 

Bei Russen nnd Japanern irar die Infanterie in annähernd 
gleichem AusmaBe wie bei unsd. h. jeder a weite Hann nsH 
tragbarem Sehansweikaeng ansgerttstet Die Japaner haben im 
Verlaufe des Feldauges ans den milgefUhrten aahlroiohen Reeerro- 
vorrftten später jeden Hann mit tragbarem Werksenge yerseh«D* 

Bei den beiderseitigen Artillerien waren — ähnlich wie 
bei uns — per Batterie sotioI langstielige Werkseuge vorhanden» 
daS DeckuBgsarbeiten gleichseitig fftr alle GeschOtse in Angriff 
genommen werden konnten. 

Die normierten Typen der Feldbefestigungen sind ana 
Skisae 1 (Tafel 8) au entnehmen. 

Die japanischen Deckungen haben — der geringeren Kärper* 
größe dieser tapferen Männchen entsprechend — geringere 
Aufsttge, auch entfällt für jeden Schtttzen bloB 66 cm Kamm- 
linienlänge gegenüber 75 cm bei den Russen. 

Kicht unerwähnt darf bleiben, daß die ganse japanische 
Ifannschaft schon in Friedensseiten sorgfältig in der Aashehnn^ 
^ fon Deckungen geschult, und daß aur Ausbildung in dieseaa 
'^weige jedem Infanterieregimente stets im Sommer ein Offiaier 
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und eioe Anzahl Unteroffiziere und Mannscliait der technischen 
Truppen zugeteilt worden waren. 

Kein Wunder daher, djiß dk' Japaner den Russen in Hand- 
habung dieser Verteidipungbwaffe übeilefjen waren. Die Hussen 
kannten im ersten Teile des Feldzngeü eine Anwendung der 
Feldbefestigung im Angriffe nicht, und lernten deren Wert erst 
schätzen, nachdem sie im zornigen aaüosgehen durch schwere 
Verluste blutiges Lebr^^i M gezahlt liatten. 

Ein russischer Bericht^) enthält folgende Stelle: 

„im iijoilcrucu Gefechte njuß der Schütze ebenso oft den 
^Spaten wie das Gewehr gebrauchen. Die durch den Gebrauch 
^des Spatens verloren gegangene Zeit wird durch die Verrtiiti lLi ung 
^der Verluste voll aufgewogen, denn 8chließli<'b haii lt It es sich 
^doch darum, die Kompagnien möglichst stark und intakt in die 
^nächste ISiihe des Gegners zu bringen." 

Aus einem Prikas des russischen Reich.sk^it^^^sllnulsteriuIns^ * i 
welcher die Ausbildung der Truppen des eurupäiachen Rußland 
in der Sommerausbildungsperiode 1^05 regelt, entnehme ich 
.folgende Stelle : 

„Im feindlichen Feuer erfolgt die Vorbeweguug der Schwärm- 
^linie sprungweise im Lautschritt, die Länge des Sprunges bis 
„zu 100 Scliritt. 

„Diese öprünge sind nur auf große Entfernungen vom Gegner 
„beziehungsweise nur dann möglich, wenn das feindlKlie Feuer 
„schwach ist. Ist das feindliche Feuer stärker, so kounen nur 
„kurze 8prün/3re (30 bis 40 Schritt) und nur von kleinen Teilen 
„der Sehwarmlinie — eventuell nur von einzelnen Leuten — 
^ausgeführt werden. 

„Das Vorwärtsbringen der Schwarnilinie ist bei kurzen 
^Sprüngen der eiozelneii Leute auch mit Vorwäi-tflkriechen au 
.„bewirken. 

„Sämtliche Glieder der Gefechtsformation müssen von den 
.„fluchtigen Erddeckun^ren ausgiebigsten Gebrauch machen.'* 

Diese Sätze geben ein deutliches Bild der bei den Russen 
Ja der zweiten Hälfte des Feldzuges herrschenden Anschauungen 
-über die Taktik beim Angriffe. 

Wir wollen nun sehen, wie die Lehrherren und Meister 
«der Russen im Angriff« verfuhren und zu diesem Behufe ein 



^) Malcxewaki Kriegserfahrungon S. 16. 
Müloiiowski Kriegserrahrungen d. U. 

19* 
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japaDischei Bataillon teinem Vorgehen in deckungslotei» 
Terrain von der Ertragsgrenae des feindlichen Artilleriefeiiefa 
bi« zur letsteD Fenantelltiiig auf der Entachaidiuigsdistaos be^ 
gleitea. 

Um fdlen irrigen Anschauungen von Haus aus vorzubeugen^ 
sei betont) da0 es sich hiebei tun den Angriff aaf einen in Tor» 
bereiteten Verteidigungsstellungen befindlieben Gegner bändele 

Fig. 1« Die Qelabr, mit geaebloeaenen Formationen in die 

Zone deeArtU- 

I— 70^*^ leriefenert au 

geraten, veran- 
laflte die japa- 
nischen Batail* 

] III lone, bei ttber- 

I I I I «ehtliebemTer^ 
2 ^ j rain bereits auf 

den infiersten 
Kompa$nte. Ertragegren^n 

des gegneri- 

5000« sehen Artillerie- 

Fif. 1. feaen(awiscbeii 
7000 und 5000^ die llaraebordnung anfsngeben nnd eine Übe r- 
gangaformadon ansunehmen : zumeist Kompagnien in Marsch- 
kolonne auf gleicher Höhe — eventuell in den Kom* 
pagnien die Züge in Doppelreiben auf gleieber Höbe. 
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Fig. 2. Um bei offenem und ebenem Tenrain im Bereiob» 
dea wirksamen Artilleriefeuera — etwa awiiehen 5000 — SOOC^ — 



*) Mach Ma.CKewaki KriegaerfahruDgea S« 13 
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firöBere Streeken in fließender VorwirUbewegnng narfleklefen 
«n können, werden lockerere Verbände angenommen und swar 
in jeder Kompagnie offene Kolonne mit Zttgen in ein 
Olied oder in Schwarmlinie. 

Diese Formation erwies sieb als noeb genflgend gelenkig, 
om alle Direktions- nnd Formationsftnderangen raseh dnrebfilhren 
an können, ihr lodcerer Verband bengt Verlusten yor und doeb Ist 
•die Kompagnie noch ToUstandig in der Hand ibres Kommandanten. 



, • •••••• ^. 



•• 1. 



A^. Kompagnie 



8; 



2. 



20« 



1, 



♦ 

3. 



4w 

3. 



Kompagnie. 



Fip. 8. Wir nähern uns nun dem Bereiche des TnfaDterie- 
feuers. \S -iljread bisher — im Bereiche des Artillerie t.Miers — 
die Hiuiptiivifcrabe des Kompac^niekominatnianten darin bestand, 
Beine Korn^iagnie möglichst verlustlos vorwärts zu bringen, tritt 
ftir ihn jetzt eine andere Aufgabe ia den Vordergrund, u. zw. 
die Maßnahmen zur Vorbereitung^ des Angriffes durch das Feuer. 

Es hat hifh gezeigt, daü in der Zone des intaaterjeleuers 
trotz der ungeheuren Entwirklung des Artüleriefeuers doch dan 
Infanteriegeschoß das Aussc hla_^::ebeode ist, (In der Schlacht bei 
Mukden wurden nach japanisi in n Angaben 85% der Toten und 
Verwundeten durch intanteriegescbosae verursacht) 
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Nach den EifaliruDgen diese» Krieges dnd die Verlatte- 
auf 2000'' sehoD grüß, ao dafi die Kompagnien b^r^ta an dieser 
Grenze in O efeehtsformation tibergingen und das Ferner« 
gefecht erOflheten. 

Die Japaner schickten sumeiat von Hans ans drei Kom- 
pagnien in die Feuerlinie, Selsten die als Batafllonsreserve- 
rllckbehaltene 4« Kompsgnie im Verlaufe der Vorrdcknng in- 
einem Intervall oder an einem FlQgel der vorderen KompagnieO' 
ein und legten bcBonderen Wert darauf, bei den Kompagnien 
wenn auch die Ideinste Beserre möglicbst lange au bekalten. 
Gegen unerwartete Rückschläge war dann noch immer die Regi- 
mentsreserve und eine eventuelle allgemeine Reserve da. 

üm nun die im fibersichtlichen Terrain auf große Distansen- 
schon empfindiicheD Verluste herabzumindern, griff die Inümterie 
dort, wo sie keine natttrlichen Deckungen vorfand, inm Spaten- 
nnd schuf sich selbit einfache kttnstliche Deckungen naohjeden^ 
Sprung nach vorw&rts. 




Flg. 4. 

Diese Deckungen — Fig. 4 — bestanden aus nichts anderem,, 
als kleinen, gana unregelmäßigen Erdhaufen) au welehen der 
liegende Schtitse die Erde von dort nimmt, wohin er an» 
leichtesten mit dem Spaten hinreicht, also von allen Seiten. 

Sie sind also keine Scbtttsengrftben, sondern lose Einsal- 
lungen. 

Der Vorgang bei Schaffung derselben ist nun folgender;- 
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Man läÜt nacli einander Gruppen von vier bis sechs Mann | 
auf einmal vorlaufen, die sieb nach ZurUckleg:ung eines Sprunge« 
von etwa 100^ niederwerfen und mit dem Spaten die vorbeseioh* 
oeteo ErddeckuDgen scbaifen. 

80 lange bat den Japanern nur Jeder swette Hann mit dem 
Spaten ▼ersehen war, arbeitete in der Sehwarmlinie snerst nnr 
jeder sweite Hann, wahrend welcher Zeit die anderen Lente 
•ehonen, dann wurden dtefioUen gewechselt 

Bei den Rntaen wurde in vollkommen deeknngslosem 
Terrain ein geringfügig abweiehender Vorgang oormiert Et wurde 
tn aolehem Falle naeh Fig* 5 suerst ein Hann — wom4 
mn Freiwilliger — Toigeaehiekt, der ? ^ 

naeh Znrfleklegung des Sprunges 
merst fflr sieh nnd sodann ftür den 
Nebenmann eine Deokang anfwirl^ 
worauf dieser sweite Hann Torlinft 
und neben seiner Deckung jene Air l, a 

den dritten Schfltsen aushebt n,8. w. t 

Beim nAchsten Sprung naeh \ 
▼orwirts wiederholt sieh dasselbe 
Spiel, woduroh eine Reihe ^on 
Deekungen hinter einander ent- Pig, 
steht 

Die naehrOekenden Abteilungen treffen schon fertig» 
Deckungen an, die sie natuxgemAfi sur eigenen Deckung aus- 
nfttzen und fallweise (bei Iftngeren Aufenthalten etc.) durch Ver- 
bindung und Vertiefung der Eiaieldeckungen au regelrechtea 
Schnteengrftben umgestalten. 

In Fig. 6, welche das Bataillon im Feuergefocbt auf den 
mittleren GewehrsehuBdistansen aeigt, liegen vorne per Kom- 
pagnie je awei Züge feuernd hinter ihren Deckungen, wfthrend 
die Kompagnie- und Bataillonireserve die von der Scbwarmlinio 
in firttheren Stellangen ausgehobenen Deckungen ausnfitsen. 

Man sieht, daß die Entfernung der Ueserven sich im all- 
geineiui-u nacli der Län^e der Sprünge der Schwarmlinic richtet 
Da die- Sprünge der Scliwarmlinie beim Näherkommen an den 
Gegner in)mer kleiner werden, 1 iu kuij aticli die Reserven niher 
ao die Schwanulinie, was einen) taktischen (irundBatac entspricht. 
Selbstverständlich können nnch einzelne Deckungen xwischen 
Schwarmiinie und Reserven unbenutzt bleiben. 
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Fig. 7 stellt das Bataillon auf den kleinen Gewehrsclmß- 
distanzen dar. Die Bataillonsreserve ist bereits am Flügel der 
Feuerlinie eingesetzt, jede Kompagnie hat, wo nur möglich, noch 
zwei Züge in der Reserve. 

F ig. 8 endlich zeigt das Bataillon auf den nächsten Distanzen 
um die Feuerüberlegenheit ringend. Per Kompagnie sind mindestens 
drei Züge entwickelt, einzelne Kompagnien haben auch alle vier 
Züge in der Schwarmlinie. 

Die letzte Feuerstellung lag oft nur 40^^ vom Feinde. 

Die Vorwärtsbewegung geschah auf den kleinen Distanzen 
selbstverständlich einzeln, selten im Laufschritt, zumeist aber 
kriechend. 

Um den Mann zur Bewältigung der großen physischen 
Leistungen zu befähigen, wurden bei jedem voraussichtlich länger 
dauernden Gefechte alle nicht unbedingt notwendigen Sachen 
(Mäntel, Tornister etc.) zurückgelassen. Der Mann trug bloß 
Gewehr, Bajonett, Spaten, Konserven, Wasserflasche, ein Säckchen 
mit Munition und eventuell einen leeren Sandsack. (Diese Sand- 
silcke Fig. 9 hatten, mit Erde, Sand, Schotter gefüllt, die vor- 
besprochenen Deckungen dort zu 
ersetzen, wo der steinige oder ge- 
frorene Boden eine Aushebung mit 
dem Spaten nicht zuließ. Am Um- 
fange ist eine starke Rebschnur mit 
Ösen angebracht, um sie leichter 
tragen zu können.) 

Auch die japanischen Offiziere 
ließen alles Überflüssige zurück und 
trugen außer Säbel und Revolver nur ein Fernglas, dann eine 
kleine Taschenblendlaterne und eiti Signalfähnchen (letztere beiden 
Gegenstände zur Feuerleitung durch Zeichen). Spätestens vor 
dem Sturme ergriff" ein jeder auch ein Gewehr mit Bajonett. 




Fig. 9. 



Damit wäre das Bild eines japanischen Angriffes über 
vollkomu)en deckungsloses Terrain gegen einen in vor- 
bereiteter Stellung zur Abwehr bereiten Feind gegeben. Was 
hiebei auff'allen muß, ist die scheinbar unverhältnismäßig große 
Zahl von Erddeckungen, welche die angreifenden Schwarmlinien 
ausheben sollen — ein förmlicher Sappenangriff^ im Feldkriege! 

Nun dort, wo es gilt, einen Feind in stark verschanzten 
Stellungen — ähnlich wie im Festungskriege — über ein sorg- 
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-filltig gelichtetes Vorfeld aczugretfen, ist die vorgefahrte An- 
^fi ffefo wii gewifi gereehtfertigt Sie bietet die eiosige MOgKeli- 
keit, nm Aber ▼oUkoffimen deokuDgsloee Ebeoen mit möglichst 
^eriogen Verloeteii m den Gegner heraimkoninea mid die 
•eismal eiogenommenen Ltnien festsahalteo. An allen Hnltepankten, 
wo das AngriffuterMm Deekasg bietet, werden ja selbetredend 
«nr geringflkgige Kotrektnren oder anch gar keine tecbniiohen 
Herriehtangen erforderiieb sein, ao daO das mttheame Heran^ 
arbeiten in der Pnods nnr ansnahmaweiae nnd nur von einseinen 
Teilen größerer Gefeebtalinien schon von den größten Dittanaen 
an nOtig sein wird. Im Benkontregefeeht jedoch behielten anob 
4ie Japaner den Spaten Tersörgt nnd giugen, oachdem ihr Ent- 
seblofi gereift war, dem Angreifer frisdi nnd raseh an den 
Leib, jede OfFensiTe mit einer QegenoflTensiTe beantvrorteod, wie 
dies die Schlachten am Scfaaho nnd bei Sandepu gezeigt haben. 

AU Beispiel eines Angriffes der Japaner aof einen in vor- 
{lereiteter Stellung cur Abwehr bereiten Gegner weiO ich kein 
besseres ansufUhren, als den Angriff der Brigade Otama in der 
Schlacht bei Mnkden auf die BefestiguDgen Ostlich des Pntilof- 
littgels,^) welcher die hartnäek^e Zähigkeit, den rttcksicbta- 
losen Offensivgeist der Japaner im hellsten Lichte neigt 

Nach der Schlacht am Schaho im Oktober 19<M waren 
beide Gegner so den eingenommenen Stellungen geblieben und 
liatten dieselben in den folgenden Monaten darch nnanfhOrltche 
Versttrkungsarbeiten möglichst widerstandsfiüiig gemacht 

Nebenstehende T^ctskiase leigt den Putilolhflgel mit seinem 
l>efestigten Ansehlnfi an den Sehaho. 

Der russischen Hauptrerteidigangsstellang, welche hier aua 
Schanaen und Redoutea mit Verbindungslinien bestand, waren 
4urebwegs mehrfache Hindemislinien (Drahtnetse und Wolfs* 
.geaheB) vorgelegt Vorgeschoben waren flOohtige SchUtaengrlben 
sur Aninahmc der Sicherangstruppen. 

Dem Puttlofabschnitt gegenttber stand die japanische 
10«^ XnfanterietmppendtYision mit den Brigaden Sabaschi (links) 
nnd Otama (rechts). 

Ais nach dem Falle Port Arthnr^s die Armee Nogi bei 
der japanischen Hauptarmee am Schaho eingetroffen war, ent- 



*) Mitteilnng«D flbsr Ocfsntllndft des Artillfliie- und 0«nM«r«seiis. Jslir> 
«sag 1906. Elftss Esit 
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mIUoB rieh Ifatsdiall Oyamft sofort sam Aogri^T, um noch vor 
Bintritt des Tftiiwetlen Karopfttkin iii der Offbnsive savor- 
■okonmen. 

Die aligoneine Offenrivo auf der gansen fiVont toUto «m 
1. Märs beginoen. 

Die Brigade Otaoia erbieH dea Befehl, den HetUeh de» 
Potilofhflgels gelegeoen Teil der luaeiaelieD Verteidigungsstellung 
assiigreifeiiy wAhrend die Sabanehibrigade den Pntilofbtigel telbet 
an nehmen hatte. 

Die Truppen sammelten sieh anf airka 4000 m vor der 
msrisehen Hanptstelluug. 

Zur Vorbereitnng des Aogriffes lieB Oeneiml Otama in de» 
NSehten Tom 26. bis 28. Febmar dnroh Sappenre Behfltaen- 
deeknngen Ton 800 m L&nge anf lirka 2000** Entfeninng vo» 
der ms»iseben Haoplftellang ausheben und Saodsieke fUr die 
Angriffstruppen Yorbereiten. 

Der Ansbab dieser Drehungen wnrde erst am 28. TOn den 
Sössen bemerkt und beschossen, was aber den Fortsehritt dieser 
Arbeiten nieht mehr sn stOren Termoehte. 

Am 1. Mfirs besetsten von dem anr DnrdiAihning de» 
Angriffes aonllchst bestimmten Begimente awei Kompagnien mit 
einigen Hasebiogewehren diese Deckungen. 

In der Nacht anf den 2. Mira werden nach nnd nach alle 
drei Bataillone des Regiments dorthin Torgeschobeo, worauf diese 
▼ormittsgs, einen heftigen Schneesturm aosntttaend» auf der gansen 
Linie vorgeben. Des von den Russen unterhaltene Feuer ▼enaag' 
diese Vorrttekung nicht an stören. 

Wie der Sehneesturm mittags nachllBt, sehen sich die 
Japaner nur mehr 600 m von den russischen Stelinngen entfernt» 
ans denen nnn allseits ein heftiges Feuer gegen sie erOffhet wird. 
Sie werfen sich daher hinter den mitgenommenen Sandsieken 
nieder und verbleiben so bis sum Eintritt der Dunkelheit, ihrer 
Artillerie die weitere Vorbereitung des Angriffes Uberlaasend. 

Mit Einbmeh der Dnokelheit gelingt es ihnen, bis an deo 
vorgeschobenen Stellungen der russischen Sicherungstruppen vor«- 
audringen und letatere in die Haoptstellung surtteksudriogea. 
Sie richten nnn ihrerseits die verlassenen Feldbefestigungen der- 
Russen aur Verteidigung her. 

In der Nacht auf den 3. Mira gehen, um sich weniger- 
vom Schnee absuhcben, vollkommen weifi angesogene Pioniere^ 
vor, und schaffen mittelst Drahtseheren und Sprengung Durels-^ 
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gfinge in den Uinderuissen vor den Schanzen, worauf dann bei 
Moro;en<^raueD, durch zwei Kompagnien der Keserve verstärkt, 
ein Stuiiii unternommen wird, der jedoch niißliD^t. Die zuiück- 
gewurfenen Japaner bleiben aber vor den .Stellungen lie^ren und 
Verbindern, daß bei Ta^^e die Hussen die iu deo Hinderaisüea 
entstan leiirn SchÄden ausbessern 

In der Nacht auf (iea I. Milrz endlich gelingt es den Russen^ 
die Durchgilnge in den Hindernissen wieder zu schließen. 

Den ganzen 4. März hindurch bleibt die Lage unver* 
ändert. 

In der Nacht auf den 5. MRrz versuchen japanische Pioniere 
abrrninls die Hindernisse zu zerstören, werden aber entdeckt 
und keiner von ihnen entkouuut. 

Trotzdem wird am 5. März bei ^forgengrauen abermals ein 
Sturm auf unmittelbaren Befehl Nüdzu's, welcher die links 
gegen den Putilofbügel vorgehende Angritfskolonne entlasten 
wollte, unterüommen. Deu Japanern gelingt es, bis an die Brust- 
wehren vorzudringen. Die Russen, die Schwäche der feindlichen 
Krätte gewahrend, unternehmen einen Gegenangriff und werfen 
sie, nachdem diese die Hällte ihres Standes verloren hatten,, 
zurück. 

Die Japaner halten sich aber wieder hinter deu mitgenom 
menen Sandsäcken deo ganzen Tag hindurch unmittelbar vor 
den Befe<^ti^!ingcn und gehen erst in der ^acht in ihre frtlhere 
Stellung zurück. 

Am 6. MHiz ist beiderseits die Infanterie so erschöplt, daß 
sie schläft und nur das Artilli i iegetecht fortdauert, wobei viele 
der iu den vorderen Linien hehndiichen Japaner im löchlafe ge- 
tötet werden. 

In der Nacht auf den 7. Milrz unternehmen die Hussen 
einen GegenangrilF, von Osten her die Japaner umgehend, welchen 
es nur unter Einsetzung der letzten Reserven gelingt, sich zu 
halten. 

Gegen Morgen ziehen sich die Russen freiwillig zurück. 
Das am Vormittage aus den Befestigungen unterhaltene Feuer 
wird zu Mittag schwächer und hört nachmittags gänzlich auf. 
Die Japaner furchten aber eine Kriegslist und warten den Eintritt 
der Dunkelheit ab. 

In der Nacht auf den 8. März endlich werden die ver- 
lassenen mssisehen Stellungen von den Japanern besetzt und 
am Tage sodaan die Verfolgung gegen Funsehun aufgenommen. 
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Zu der eben ^schilderten Leistung der Japaner sei be- 
merkt, daS eine solche Ernftanstreognng in dem gleichen Um- 
fange für die gleiche Truppe innerhalb von Wochen, jaHonateo 
ein einsigesmal TOrkatn ; da es sich aber nm eine KrieiechandluDg 
▼on entscheidender Wichtigkeit handelte, war die an den Hano 
gestellte Forderung unbedingi gereehtfertigt. 

Noch einige Worte Uber die ttcliDiacben Arbeiten der 

_Ar t i 1 ! f r i e. 

Auf hc\(\eT\ Seiten herrschte — bei den Japanern von Hnu« 
aus, bei den Küssen seit Wafangkou — das Bestreben, mit tier 
Artillerie möglichst gedeckt aufzufahren. Die Batterien standen 
meist weitab von der eif^enen Infanterie, wobei die Nähe gut 
sichtbarer Punkte (Kuppen, Hoheurücken oder sonstiger markanter 
^Artilleriestellungen'') vermieden wurde. Die Geschütze wurden 
hiebei eui/eln nebeneiniinder mit unrejj;elmaßigeu Intervallen oder 
auch gestaffelt placiert und zur TiUisehun?^ des Gegners über die 
Breitenausdehnung oft einzelne Geschütze weitab seitwärt« auf- 
gefahren und auch Scheinbatterien aus Baumstämmen, Rad- 
gestelien u. dgl. angewendet. 

Für die GeschtHze wurden griiudsiUzlich uniner künstliche 
Deckuiic^en (zumeist GeschützHtände im Niveau nach Skizze 1) 
aiitg. wollen und erst nach deren ij'ertigsteilaug und Maskierung 
das Feuer erriffuet. 

W'ähreiid «las verdeckte Placieren der (leBchütze deiü Gegner 
das Einschießeu er^eh werte, beugten die kuustlichen ErddeckuDgen 
— als Surrogat für Schut/.sclublt; — den Verlusten vor. Tat- 
hächlich erwies es sich auch während des ganzen Feldzuges als 
nahezu unmöglich, gut gedeckte und maskierte Batterien nieder- 
Bukfimplen, man mußte sich nieist damit begnügen, solche feind- 
liche Artillerie nur niederzuhalten und zu beschäftigen. 

Da die schwächere Artilleiie bei heftiger Beschießung 
zumeist das Feuer einstellte und ruhig in der Deckung — die 
Bediennngsmanusthatt in den tiefen Schutzgräben — verblieb, 
um t rst in günstigen oder eutscheideiideii Momenten das Feuer 
wieder zu eroffnen, erwächst der eigenen Artillerie mehr denn 
je die Aufgabe, stets ein wachsames Auge aut die verstummte, 
nur scheinbar niedergekämpfte feindliche Artillerie zu haben und 
Jedei» U ledererwachen derselben niederzuhalten. 



Sorgfältige Antntttaung des Terrains und hlnfiger Glebianoh 
kttnstlicher Deckungen auch im Angriffe charakterisieren dm» 




Digitized by Google 



Modern» SchUebtMilbefeAtigniig eto. 



289- 



Aultreten der Artillerie im letzten Kriege, Doch ^ind daiiiit nur 
die Vorbedingungen eines Erfolges gcscbaffen ; dieser seibat blieb 
jener Artillerie, dirtü (Mhziere den schärferen taktischen Blick, 
raschere Entschlußtilhigkeit und Lii ( öere Schießroutine| dcreQ% 
Mauuttcbuii die beitsere Scbieiiuuäbiiduug beaaßen. 

U. TeiL 

Wie schon erwähnt, wurde der Krieg von den Russen fast 
ausschließlich defensiv geführt und ergab dalier besonders 
reiche Erfahrungen über die Anwendung technischer Veratarkungs- 
mittel in der Verteidigung. 

Wenn auch die Akten noch nicht zur Ganze gesprochen 
haben, liegt doch bereits ein reiches ^hiierial vor, aus welchem 
ich zuerst die Herrichtung einer improvisierten Verteidigungs- 
stellung durch die Truppe, sodann deren Ausbau ilui ch die I ruppe 
zu einer verstärkten fcldmäßigen Schlachtfeldlt tesiigung 
und endlich die Anlage einer von langer Hand vorbereiteten 
Posuton durch technische Truppen vorführen will, (üiezu die 
Skizze 2 und 3. [Tafel 3]). 

Nach den KAnipf« u bei Liaojan war das Gros der Russen- 
bis Mitte September 19U4 in und um Mukden cingetrotFen. 

Als sich herausstellte, daß die erschöpften Japaner nicht 
weiter nachdrängten und am Schiliho blieben, beschloß Kuro- 
patkin, dessen Armee mittlerweile retabliert und durch aus 
Europa eingetroffene frische Kräfte (I. europaisches und VI. sibiri' 
sches Korps) verstärkt worden war, selbst die Offensive zu er- 
greifen, deren Endziel der Entsatz des hartbedr&ngten Port Arthur 
sein sollte. 

Zunächst einige Worte über das Kampfterrain. 

Die von Liaojan nach dem 60 km entfernten Mukden führende 
M a n d ar i n e n s traß ü bildet die Scheidelinie zwischen Ebene 
und Gebirge. Sie ist 30 — 40 ni breit und war von den Küssen- 
sehr gut in Stand gesetzt worden. 

Westlich der Mandarinenstraße liegt die fruchtbare, reich 
bevölkerte Ebene, welche auch von der Eisenbahn durchzogen 
wird. Die Dörfer sind der Mehrzahl nach solid gebaut, mit 
Backsteinroauern, oft auch mit Bewässerungsgräben umgeben. Im 
Innern der Dörfer erheben sich solid gebaute Tempel mit hohen. 
Türmen, welche vorzugliche Observatorien abgebeu. 
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Zwiioben den Dörfern breiteten siob w«ite Felder von 
Qaoljan (Hirteert) «ue, ▼oa weSehen am 1. Oktober eia Teil 
achoD geiDäbt war, wfthrend noch lai^ Streifea in allen Ricbtuagen 
beataaden. Zwisehen dieaeu Feldern erbeben aieb Hügel und Berge 

uiit ObstbäuineD, da uod dort aucU cbioesisclie FriedbOfe mit 
ibrea dicbteu, geheiligten Haioen. 

Zan&chst der MandariaenatraOe trifft man auf einzelne 
isolierte Uüg 1, \velcheo für die Beberrscbuug der weitereu Um- 
gebung eine giui^e taktiache Bodeutung zukommt 

Östlich der Mandarinenstraße erbebt aieb daa Massiv dea 
Talingebirges mit einer rclutiveo Höbe von durcbscbnittlicb 000 m. 

Dieses Massiv wird beiläufig in der Mitte vom iSchaho 
durchbrochen, welcher, tiet eingescbnitten. ein bedeutendea 
Hindernis und einen sehr guten Ahachiiiit biitiet. StraÜe und 
Bahn ialien rauipeiiurtig über daa terrassenförmige Gelände zu 
ihii) ab. 

K u I- o }i a t k 1 ii beschloß, den Feind a cIk val der ^audariuen- 
straUe hin/jih;Llteii und gleichzeitig den jci})ani8chtin rechteo 
Flügel luit biaikcü Kiallen liureh das Taliugebirge zu umtasaen. 

Zur Aktion iu der Front waren das X. und XVll. Korps 
(Armee Bilderliug) bestimmt. 

lu die Zeit vom 4. bis 9. Oktober fiel die Vorbereitung 
der allgemeinen Offensive. 

Am 4. Oktober rückte die 'So. Infanterie - Truppendivision 
(GLt. Dobriiiskij iui iiaume östlich der Babn vor und traf 
am ö. Oktober am »Scliuhu ein. 

Die JSielierungblruppen überschritten deui' luij, uoraui nacb 
dem Abkochen mit der Austubrung von Feldbet'estiguncren im 
liaume A der Skizze 'd nach Anordnung der Truppeuki nntian- 
danten und unter Leitung der Truppenoffiziere begonnen winde. 

Die Befestigungen wurden zunächst im kleinsten Protile 
ausgehoben und bestunden aus drei Linien: vorne die eigent- 
lichen Kamf)tdeckungeu, be<*tehenil aus unterbrochenen, selb- 
ständigen Schützengräben mit «iO — 5U^ Distanz zwischen den 
einzelnen Zügen ; 

auf* 2 — 4U0" dahinter in zweiter Linie Dci kuugen für je 
Vi Kojupa^nie oder 1 Kouijuignie der Bataiiluusrefvcrven ; 

in der dritten Linie aul .'i<"0 — 70tj — 1000'* hinter der zweitea 
betanil« II -ieh Keduits lur je I bis i! Koin|)a^uien. 

In allen .Sehiit/.endeckungeu und h'ednits waren Traveraeo 
auf 10 — ZO^ Eutternung von einander eiugeschaltet. 
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Die drei Linien waren untereinander durch im Zii-kzack 
geführte Laufgräben verbunden, so daß der Verkehr zwischea 
ihnen gedeckt erfolgen konnte. 

Hiüdernisse wurden nicht ausgeführt, jedoch dm Vorfeld bis 
isuru Schaho vuilkunimen gelichtet bis auf einzelne Gai>IjHu- 
iind GebUschstreifen, welche als Distanzuiarkea und Masken 
für Scheindeckungen stehen blieben. 

Am 6. Oktober mittags war die Stellung im kleinsteii I'rofil 
Tollkommen fertig uud verteidignii^^>t.Lhig. Nachiuittai^s t taten 
schriitliche Direktiven des Ivn pskuiüiiiandos für die Auhluhruug 
von Deckungen in diesem Ab.-^chnitte ein: man sieht, dtS der 
Befehlaapparat nicht sehr glänzend funktionierte. 

Am 7. und teilweise am 8. Oktober wurden die Deckungen 
verstärkt, und zwar dadurch, daß alle Sohützengniben für 
den Gebrauch durch stehende Schützen vertieft unfl inner- 
halb der einzelnen Linien die bisher unterbrochenen Deckungen 
durch Laufgrithen niitpinander verbunden wurden. Audi wurde 
der Abwasset uug aller Deckungen durch Gefällsaus^ri^^ichuiigen 
und Abzugsgräben eine besondere Srirgfalt zugeweu l- t. 

In dieser Gestalt wurde die ;;anze Ket'estiguügäanlage am 
D. Oktober — dem Tage der von Ivuropatkm oflBzieli aage« 
kündigten Offensive — von ihren Truppen verla«8en. 

Es hatte nämlich die aut dem weitesten uud beschwerlichsten 
Wege durch das Taüngebirge im Osten vorrückende Armee 
Stackelberg bis dahin genügend Iluum gewonnen, so daß es Zeit 
war, die Fruntgruppe auf gleicher Höhe voricuschieben. 

Am 9. Oktober erreichte letztere den Schiliho, ein kleines 
Flußchen sirka 12 km «ttdUeli de» Sohaho und parallel mit 
4iMem. 

Am 10. Oktober wurde dar Sekiliko aberaobritten, hinter 
welchem die Japaner standen. 

Die Japaner — von allen Bewegungen der Russen wohl 
naterrichtet — hatten ihrerseits den Entschluß gefaflti die Armee 
Stackelberg durch Kuroki im Osten festhalten SU lasten nnd 
sich mit den Armeen Kodan und Oku auf Zentrum und reohten 
Flttgel der Rossen au werfen. 

So kam es hier au den blutif^n BUbnpfen am Schiliho. 

Am 11. Oktober hielten die Rassen noch stand. 

Am 12. Oktober wurde ihr reebter Flttf(el von Oku um* 
gangen und sngleioh die Front oaeh veraweifelten Kämpfen dnreb 
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Nodsn anm Weichen gehnkcht, die SehUeht endete aVend» 
mit dem Bttcksnge der Rnieen anf das sttrdlicbe Ufer des Sehah» 
in die dort vorbereiteten Stellnngen. 

Aneh die Armee Stackeiberg, welebe mit wenig Oltlek gegen 
Knrolct gefocbten hatte» erhielt nooh am 12. Oktober de» 
Befehl^ eidi mit dem Orot am Sehaho an vereinigen. 

Die Japaner dringten heftig nach. Koch am 12. Oktober 
abends hatte Knropatkin von der Reserve Teile des Y. nnd 
VI. Korps anf seinen reebten Flügel geschoben, welche den 
weiteren Umgebnogsversnehen Okn's nachhaltigen Widerstand 
leisteten. 

Die Japaner beschlossen nun, das mssisehe Zentrum mi 
durchbrechen. 

Und nun sollten die Torerwähnten BefestigungsaDlagen 
glänzend ihren Wert erweisen. 

Die zahlreichen, wütenden Angriffe des eisernen Oku in 
der Zeit vom 13. bis 15. Oklübtr zerschellten alle an den 
Schützeng^rSben der 35. Division. Links und rechts vun ibnea 
wogte der Kampf auf und at). Linscliinpu wurde verloreo, wieder- 
geuommen und wieder end^ihij^ verloren. 

Uni Schabopu an der Mandarinenstraße und einen östlich ^ 
dav ni gelegenen „Uügel mit einem einzeln stehenden Baum**, ^ 
VOM ^vp'lchem das südliche Schahoufer brückenkoplartig beherrscht 
V, ti 'lt Ti konnte, wurde beiderseits heroisch gekämpft, bis es dem 
General Putilof am 16. Oktober nach furchtbaren Verlusten 
gelang, diese Position den Japanern zu entreißen und dauernd 
zu behaupten. (Der Hligel heißt seitdem Putilof- Hügel.) 

Aid 17. Oktober fiel die Temperatur rapid, es begann zu 
sehn i< ]) und zu frieren. Einzelne VorstöBe wurden auf beiden 
tSeitciit unternommen und abgewiesen. 

Die Truppen standen nun den neunten Tag im 

Kampfe. j 

Am 18. Oktober endlich verstummte das Gefecht, mit 
seinem Verstummen anch das Schicksal Port Arthnr's be* 
siegelnd. 

Der Scbabo bildete fortab im Orofien die Trennnngsliaie 
der beiden Heere, welche in den eingenommenen Stelinngen 
^»erblieben nnd diese in dem nun folgenden 4Vtinonatlich6ii 
tionsstillstand durch nnaufhdrlicbe technische VerstIrkungS' 
n mdgliohst widerstandsfiibig machten. 
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Wh- wollen einea Blick auf diese verstftrktfeld m äfiige 
Schlacht feldbefestigung werfen. Die Skizze 3 seigt die Stellungen 
der beiden GeKuer ftB der Bahn im Zentrum am Schabo im. 
Februar 1905 nach einem Berichte de« Stabes der raMischen 
85* Infnnterietruppendiyision. 

Auf russischer Seite wurde in diesem Räume die Haupt- 
atellung in die Linie der Dörfer Sifontai-Ingua-Benzimjanaja 
zurtlckgezogeo, wtthrend die Befestigungen, welche in den 
Oktoberk&mpfen eine so groBe Rolle gespielt hatten, nunmehr 
Ton den Sieberangstnippen besetst wurden. 

Die Befestigungen der Hanptstellung bestanden eben&Us 
ans mehreren Linien. 

Die erste Linie bestand ans Tollkommen eingesehnittenen 
Schtttzengräben nach Fig. 10. 

(Die ausgeliobene Erde 
warde nach rückwärts ver* 
strent, wodurch der feind- 
lichen Beobachtung sigent- 
lieh jeder sichtbare Anhalts- 
pnnkt genommen ist Die 
Orftben sind eng, haben 
steile Böschungen und am 
Boden ein Qrftbchen fUr die 
Fafie in Ruhestellung.) 

Diese Schatzengrftben waren nach dem Terrain und nach 
der taktischen Gliederung ihrer Besatzungen in Qruppen aus- 
gef^hrty innerhalb welcher alle Schtttzendeckungen untereinander 
▼erbnnden waren. Außerdem waren sie reichlich mit Untere 
ständen und leicht abwerfbaren hölzernen Schutsdecken ver- 
seben. 

In der zweiten Linie auf 8—700^ hinter der ersten be- 
fanden sich Deckungen für Reserren, teils wie die vorderen ganz 
eingeschnitten, teils — wo das Terrain einen höheren Aufzug 
bedingte — in sehr starken Profilen ausgeführt. Zumeist waren 
sie so angelegt, dafi ihr Feuer nicht durch die vorderen Gräben 
maskiert wurde. Auch sie waren reichlich mit Unterständen und 
Sohutzdecken ausgestattet i zahlreiche Traversen enthielten 
Muoitionsnischen. Die Deckungen der zweiten und ersten Linie 
waren untereinander durch zahlreiche, gegen Längsfeuer ge- 
deckte Laufgräben verbunden; solche Annäherungen führten 
auch zu den Schtttzendeckungen der Sicherungstruppen und 

CrfU dar IfllltlrirfnMMimfUUdicD VmnXam. LXXII. Bd. IMS. 20 
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auch von der zweiten Linie nach rückwärts. Sie ermöglichten 
ein vollkommen gedecktes Verschieben von Truppen auch im 
feindlichen Feuer und ihrer Erhaltung wendeten die Russen ein 
besonderes Augenmerk zu. 

Zwischen und hinter den Infanteriedeckungen der zweiten 
Linie befanden sich zahlreiche Artilleriestellungen u. zw. durch- 
gehends GeschUtzstäude für einzelne Geschütze. 

In dritter Linie befanden sich Reduits für je zwei 
Kompagnien Besatzung. Hievon war das Eisenbahnrcduit eine 
vollkommen geschlossene Schanze, mit tiefen Gräben umzogen, 
im Innern mit heizbaren Unterkünften und an den traversierten 
Kampfliiiien mit zahlreichen Unterständen und Schutzdecken 
versehen. 

Die Reduits 1 und 2 bestanden aus Gruppen von stark 
profilierten Abteilungsgräben, ebenfalls mit Uohlbauten reich 
versehen und hatten keine gesciilossene Kehle wie das Eisen- 
bahnreduit, sondern waren offene Stützpunkte. 

In vierter Linie endlich befanden sich gewissermaßen 
als letzte Replis die zur Verteidigung in Stand gesetzten Dörfer 
Hantschenpu und Kaulitun mit zahlreichen Geschützstellungen 
dazwischen. 

Dort wo die Ortschaften an der Lisiere von starken Mauern 
und Gräben umgeben waren — wie Kaulitun und Westseite von 
Hantschenpu — wurde die Kampflinie an diese Mauern verlegt. 

Wo solche widerstandsfähige Mauern fehlten — wie an der 
Südseite von Hantschenpu (Ingua) — wurden auf 50 — SO'* vor 
der Lisiere Schützendeckungen ausgehoben. In den Dörfern 
wurde ein an der Rückzugslinie gelegener Uäuserkomplex — 
gewöhnlich die früher erwähnten Tempel — zu Ortschaftsreduita 
ausgestattet. 

Endlich sei erwähnt, daß vor allen Linien und auch speziell 
rings um einzelne Objekte in den Linien starke Hindernisse 
ausgeführt wurden. Sie bestanden zumeist aus Drahtnetzen und 
Wolfsgruben, welche, um sie dem Artilleriefeuer möglichst zu 
entziehen, in flachen Vorgräben und oft in mehreren Reihen 
hintereinander angelegt wurden. 

Für Lichtung des Vorfeldes, sorgfältige Maskierung aller 
Deckungen, wurde ausgiebig gesorgt; die Batterien legten regel- 
rechte Distanzpläne an, mit welchen nahezu jeder Vormeister 
beteilt wurde ; Observatorien wurden eingerichtet, die einzelnen 
Abschnitte untereinander und mit den höheren Kommanden 
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telegntphüch und telepboniseb yerbunden — knn ea warde nichts 
4ia0er aeht ^elassan, um die gAnse Stellaog su einer foraiidableo 
Position 8tt macfaen. 

Ein Blick auf die japanische Stellang sttdlicb des Schabo 
lehrt nnst dafi diese nach ganz ihnlichen OnindsAtzen aus- 
gefllhrt war, wie die rassische, so daß ich mir deren detaillierte 
Besehreibnog ersparen kann. 

Bevor ich an einem Beispiole das Verhalten des Ver- 
teidigers einer Befestignngsantage seige, will ich noch mit t-inigen 
IVorten der von langer Hand vorbereiteten Positionen 
gedenken. 

Diese durch techntseheTruppenim Racken der Armee 
zuerst bei Haitachön, dann bei Liaojan und Makden aus- 
geführten Pontionen hatten alle eine Ähnliche Figur. 

Die vorbereitete Stellung bei Makden, Skiase 2, bestand 
.aus drei Teilen: 

1. Einem sehr starken Zentrum am linken Huiihouferi in 
drei Verteidigungslinien gegliedert ; in der ersten Linie ilinf 

^atarke, balbpermanente Forts mit Hohlbauten aus Beton und 
Elsenbahnsobieneu, dann ffknt befestigten Ortschaften und Reduits^ 

Xittnetten und Batterien daswischen; 

die swcite Linie bestand aus vier befestigten Ortschaften 
•mit stark profilierten Schtitsendeckuogen dazwischen; Ahnlich 
•war auch die dritte Linie ausgestaltet. 

2. Der HnkcFlUgel der Stellung begann auf dem rechten 
Huakoufer beim Gebethaus der Sonne mit Batterien, welche die 
Jkufgabe hatten, die Linien des Zentrums au flankieren und sog 
•dann mittels starker SohUtsendeekungen und ab«j;esonderter Reduita 
bis Fulin. 

3. Der reckte Flttgel, ebenfalls am rechten Hunhoufer 
führte von Knndiatio über Schabosa bis nördlich Towan und 
•bestand aus befestigten Orttfchaften, Batterien und Sehütsen- 
•dcckongen. 

Hindemiase nnd Hasken waren vor allen Linien reichlidi 
anageftthrt, wie überhaupt bei der cur Verftigung atehendeu 
JaDgen Arbeitsaeit alle erlangbaren technischen Hilfsmittel sur 
VerstArkuüg der Stellung ausgentttst wurden. 

Alle Arbeiten waren schon im September 1904 (als das 
russische Gros noch bei Liaojan stand) fertiggestellt 

Diese mächtige Befestiguogäanlage, welche geschaffen ward, 
um einen schier uneinnehmbaren Stützpunkt zu bieten, sollte 

f 
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leider — wie wir gehen werden — nicbt jene Rolle f^pielen, zur 
weleher sie infolge ihrer Lage und Ausgestaltung berufen zu 
sein t^ehieu. 

Nun 7Ai dorn Beispiele. 

^^'ic erwähnt, war naeh den Oktoberkäinpfeii am Schaho 
ein iiiehrnionatlicher Operationsstillsfand eingetreten. 

Beide Heeri lüihmeu von Tschantiia aai Hunho — über 
Lin.sclii:i[ 11 — iJUii,^« de« Sclmho — bis zu den Füssen bei Wan- 
iulin und Knuiulm eine Frontbreite von nahezu 70 km ein. 

Als bis Mitte Februar 1905 die III. japanische Armee 
Nogi von Port Artliur vollständig eingetroffen war, beschloß- 
Marschall Oyania die Offensive zu ergreifen. 

Die von Port Arthur herangezogene schwere Belagerun trs- 
artillerie wurde gegentiber dem russischen Zentrum am Schaho 
(gegenüber Schahopu und Putilofhügel) eingesetzt, um hier- 
inöglichst viele Kf ilti zu i)iiiden. 

Am 26. Februar begann die japanische Offensive mit äußerst 
heftigen Angriffen gegen den äuLiersteu linken russisehen Flügel, 
um die russischen Reserven dorthin zu ziehen, welche Absicht 
auch geluug. 

Gleichzeitig wurde auch die Armee Nodzu's in breiter Frout 
auf das russische Zentruni losgelassen, ihren wütenden Angriffen 
— ich verweise auf den früher beschriebenen Ivanipf um die 
Putilotstellung — im Vereine mit der schweren Artillerie gelang 
es, die Russen um diesen Teil ihrer Stellung emstlich besorgt 
zu machen und dort beträchtliche Krilfte zu binden. 

Hier wie im Osten wurden alle Angriffe der Japaner auf 
die befestigten Stellungen von den Russen abgewiesen, bis die 
Entscheidung im Wösten fiel. 

Dort setzte am 1. März die Armee Oku beiderseits des 
jlunlio gegen den rechten Flügel der russischen Stellung bei 
Tbchaotan eiu, es gelaug ihr, die Russen hier vollständig zu 
Uberraschen /'trotzdem 80 Sofnien Kosaken auf diesem Flügel 
atanden), und die Tschau taustellung zu ne^uneo. 

Zugleich war auch schon die Armee Nogi im Lialiotal 
iinteiwegs, um in weitem Bogen das russische Heer iui Westen 
SU umgehen und die Katastrophe von Mukden vorzubereiten. 

Am 2. Mfir/. drückte Oku den rechten russischen F1ül'*^1 
zurück und schwenkte bei liettigen Schneestürmen mit Linscb iijui 
als Pivot ein. Die Russen wichen laugsam zuniek und bildeten 
im Laufe des 3. März mit der Front einen Haken, der sich voiui 
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"Scbalio-Koie bei Liuschiapu über Sujatuo ge^en Suchudjapu am 
Huiiho erstreckte. 

Die 35. Infanterie - TnippendiviaioD blieb in ihrer früheren 
Stellung östlich der I'jilia imd hatte nur infolge Flankierung von 
West die vuidereii Puaitionen gerÄumt. 

Die 3. Irit'auterie-Truppendivisiüu nahm in der Nacht vom 
auf den 4. Mörz Stellung l'Äng» der Eisenbahn zwischen 
Station Sujatuu und Ourt Huntscheupu« leUiere Ortschaft nicht 
^anz erreichend. 

Die stark befesti^^ten Dörfer Sifontai, Ingua und der 
Zwiächeurauin zwischen ihueu und Hantschenpu waren von der 
3. Division ohne einen Schuß verlassen wurden. 

Im Eisenbahnred uit befandtiu sich 2 Kompagnien Be-> 
Satzung, deren Schicksal wir verfolgen wollen. 

Am 4. Mflrz erfolgten AngrilVsverRUche der 3. Division, um 
lügua wieder zu gewinnen, jedoch vergebens. Ks gelang bloß 
dem McnSanski - Ke^M [iient, sich in dem leeren Zwischenraum 
zwischen HantschcDjtii und der P'lanke der 3. Division feützusetzen. 

Vfr^t hriis suchten dort die Japaner am Morijen des 5. März 
einzudriut;! II, um von dort ihr Feuer in <1 'n I\ icken der Russen 
zu rieht f ii und dadurch die FrontaDgritte erleichtern — alle 
diese \Vrs liehe wurden vom MorSanski- Regiment entdeckt und 
zurtlckgeschlagen. 

Am 5. MUrz früh erötVueten diV Japaner ein mörderisches 
Feuer auf das Eidenbahnreduit, Hautscheopu und Keduit 1 mit 
Ib cm, 20 cm und 28 cm Kalibern. 

Im Laufe von 1 Stunde 20 Minuten fielen in das Kisenbahn- 
reduit 31 20 cm- nnd 28 cm - (4*'8cbos3e und III Bomben ver- 
schieddnen Kalibers explodierten sn der nächsten NShedes Keduits. 

Die Verheerungen im Uinluit waren kolossal. Die Unter- 
stände wurden vollkommen zerstört. Die Brustwehr') ging 7iir 
H.Hlfte in den Graben, das Innere des Reduits war mit Erde, 
Steinen und Holzlrtimmern bedeckt. Die Bt'satzung hielt trotzdem 
in diesem Chaos aus, obwohl schon taub und förmlich erstickt 
von den Gasen. 

Um 4 Uhr nachmittags gingen die Japaner von Ingua und 
Sifontai her zum AngriH auf das Reduit vor. 

Der erste Versuch wurde mit Feuer abgeschlagen, sogar 
auf eine siemlich groiSe Entleroung. 

')) Di» Bmstwsbr bestand snin Teil so« „Blindsfen*, d. i, mit 8oliott«r 
^ttfllUisa Holskistsn. 
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Uro 5 Uhr Dachiuittags beobachteleo die Batterien der 
85. Artilleriebrigade, welche sehr gute Positionen inne hatten 
und telephonisch n)it Hnutschenpu veriniudeD waren, wie einige 
japanische Koii)|iHnieii von Uentscbenpu nach Sifontai eilten. Die 
Artillerie veraländii^t«' hievon das Abschnittskcuiunanflo in Uan- 
tschenpu uud nahm die japanischen Kompagnien unter Feuer.. 
Das MorSatiski-Regiment und die Reduitbesatzung hat hiebei mit 
Salven auf 2000'*^ mitgewirkt. Die vielen sthwaraen Punkte aui. 
Boden sprachen für den Erfolg dieses Feuers. 

Vor Dämmerung wurde noch ein Angriff auf das Keduit 
abgeschiageo, aber jetzt blieben die Japaner auf 100 — ISO'* hinter 
ihren Sandsäcken liegen, das ächieüen hörte selbst mit Aubrucb^ 
der Duukelheit nicht auf. 

Abends wuidf die iietiuitl)cs;itzuDi< durch eine Koiufiu^nie 
Mur&aiiski veraiärkt, drei Knnn)a;,nien besetzten für die Nacht 
die Eisenbahn südlich des Reduits gegen in^ua. 

Mit Anbruch der Dunkelheit wurde in das Reduit au» 
Hantsclienjju ein 1 )etaclienient von 20 Sap})eureü zur Ausbesserung 
geschicki und von Kaulituu durcli eine Kompagnie Kjeziubki 
500 gefüllte Erdsäcke herheigebracht. 

Es gelang, die Brustwehr zur ilälfte zu reparieren, die voll- 
ständig zerstörten Unti rstände konnten nicht wieder hergestellt 
werden, weil die Japaner die ganze Nacht das Feuer unterhielten. 

In dieser Nacht, wie in der vorhergehenden wurde warmes 
Essen bis zur Brücke in tlanlschenpu auf Tragtieren gebracht 
und von dort in Kochgeschirren den Leuten zugetragen. 

Qegen 5 Uhr 80 Minuten morgens, am 6. März, eröffneten 
die Japaner ein mörderisches Feuer und begannen mit dichten« 
Schwarmlinien sich dem Eisenbahnreduit zu nähern. 

Dieser Angriff wurde von der wachsamen Besatzung mit 
Feuer zurückgeschlagen. 

Um 7 Uhr früh begann ein furchtbarer Kampf um das 
Reduit und Dorf Hantschenpu. Die Japaner wiederholten Angriff 
nach Augriff, immer neue Schwarmlinien sehienen aus dem Boden 
zu wachsen, doch ihr „Baosai** erstarb aoter dem Schnellfeuer 
der kleinen todesmutigen Schar im Reduit. 

Um 10 Uhr vormittags stieg das Feuer der japaniache» 
Gesehütse bis zum höchsten Ghrad und die ganze Masse der- 
Geschosse der schweren Artilleriei der Schrapnells der Feld- 
gescbtttse war auf das Eisenbahnreduit» Bantsohenpu und Reduit 1 
gerichtet. 
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Die Beschi(ßr.L^ Hnuerte ohne Uiiteibrtcliiinf;^ })is 11 Uhr. 
Die erstifkeüHen Kxplosinnen, der Ha;;el vou (iesohossen und 
dichte Staubwolken richteteu das Eisenbahnrcdnit fast /u Gruude, 

Um 11 Uhr hörte das Artilleriefeuer plötzlich auf. Raueii 
und Stau!) sind noch nicht verschwunden, als die Japaner, diesen 
Mantel benutzend, sie!» von drei Seiten mif das zerstöi te Ei^ieu- 
bahnreduit stürzen und das innere demselben mit Handgranaten 
besäen- 

Jetzt erst geben die H- lden im Reduit mit Schmerz im 
Herfen, fnit Tränen in den Antuen auf Heteid de» Kommandanten 
den weiteren Widerstand auf und geben einzeln in die Deckungen 
bei Hnntscbenpu ziirück. Mehr als die Hälfte der Besatzung 
war in ! in rauchenden Trümuierhaufen gefallen, den die Japaner 
Jetzt besetzten. 

Und als au) 7. März früh die Russen zu rTet^enangritfen auf 
das Reduit ansetzten, standen die Reste der Irüheren Reduit- 
besatzung freiwillig in der erj^ten Linie, brennt-nd vor Begier, 
den mit ihrem Blut gedüngten Bod'-n wiederzuerobfni. 

Die Gegenangriffe auf das Eisenbahnreduit wurden jedoch 
nicht zu Ende gelührt, denn um diese Zeit traf der B« fehl für 
den Rückzug aller Teile der 3. Armee nach Mukden ein. 

Es halte sich nämlich folgendes ereignet. Schon an» 2. März 
und 3. März hatte sich die Unjfassung durch Nogi im Westen 
von Mukden fühlbar gemacht, die droheude Gefahr war aber 
nicht erkannt und unterschfltzt worden. 

Erat vom 4. März an warf Knropatkin nach und nach 
alle verfügbaren Reserven in den Raum westlich und nordwestlich 
von Mukden, wo schließlich 65 Bataillone unter seiner persön- 
lichen Leitung den Japanern entgegentraten. Diese Kämpfe vom 
6. März bis 9« März endeten zu Ungunsten der russischen Fahnen 
und schon am 7. März erhielten die am Scbaho und an der 
Bahn kämpfenden Truppen den Befehl, nach Mukden zurück- 
suzieben und die dort vorbereiteten Befestigungen zu besetzen. 

Dazu kam es aber nicht mehr. Denn schou am 8. März 
kamen die Resenren westlich l^fukden iu's Wanken und hielten 
am 9. März in ▼erzweifeltcr Gegenwehr so lange Stand, bis di» 
ermatteten Truppen des Zentrums auf Befehl Knropatkin^» 
den Bttckzng durch Mukden nach Tjelin angetreten hatten. 

Wenn wir von der ttberfallsartigeu ^^^u:^^hln'^ der Tscltantan- 
stellung abseben, so zeigt uns die Schlacht bei Mukden, daß ea 
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den Japanern auf der ganaen Linie trete Aufwendung reieblieher 
Artilleriemunition und trota Aufbietung außerordentlicher und 
bewundernswerter Energie in immer neuen Angriffen bei Ta|; 
und bei Nacht in etwa zehntägigem Kampfe nieht gelungen ist, 
dureh frontale Angriffe die Btark befestigten Feldstellungen 
au nehmen t 

Es ist sehr A-aglich, wie die Kftmpfe im Süden geendet 
hatten, wenn Kuropatkin Reserven frei gehabt hfttte, um sie 
nach dem Falle der Tschantanstellung dem Vorgehen Oku*s 
CD tgegensu werfen. 

Diese Reserven waren aber westlich v<»u Mukclen gebunden 
uud nur Huroh die Umfassung Nogi's wurden die Befestigungen 
&m iiukeu lluuhuiü'er unhaitliar. 

D i e A r III e e N o g i stieß nicht iii c h r auf F e 1 d b e f e s t i- 
gun^en und im freien Felde, wo wenii^e chiuesische Dörfer die 
einzigen Stützpunkte in der offenen l'.bene wjiren, siegte, wenn 
auch nach schweren Kfiin]ifen und manchen KUckschiftiren, die 
überlegene Taktik der in ihit-r Zähigkeit, in ihrem Willen au 
siegen bewunderoswerteu Japaner. 

Die Scidacht bei Mnkden liefert uns ein glänzendes Zeugnis 
für den Wert von Feldbefestigungen, sie zeigt aber auch, daß 
selbst die stUrksten Stellungen keinen Nutzen bringen und auch 
ohne Kampf verlassen werden intlssen, wenn es dem Feinde gelingt, 
sie SU umgehen. 

UI. TeU. 

Bisher wurde geaeigt, wie in dem jüngsten großen Kriege 
von der Feldbefestigung im Angriffe und in der Verteidigung 
Oebrauch gemacht wurde. 

Es erübrigt nun, aus den Erfahrungen die Nutzanwendung 
fttr uDB zu ziehen. 

An die Spitze der nun folgenden kurzen Betrachtung des 
modernen Angriffes bei uns muß der Kardinalaatz gestellt 
werden: j^^^er letzte Krieg ändert nichts an unseren 
taktischen Anschauungen, er hat vielmehr gezeigt, daß 
diese Anschauungen auf gesunder Basis stehen 

Der Beweis hiefür wird am besten dureh unaer Exerzier- 
reglement fUr Infanterie und Jäger erbracht, welches mit seltener 
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Voraussicht geschrieben ist und — ich betone dies — aus dem 
Jahre 19U3 staunnt 

Ich deute und klügle hiebei nichts in den Sinn dos Regle- 
ments hinein, sondern gebe mit dessen schlichten Woiten ein 
Bild unserer Anschauungen über das Benehmen im Angriffe. 

Ich lasse ilas Keglenient sprechen: 

Pkt. 101 verlangt, daÜ der Soldat in der Handhabung des 
Spatens und der Beilpicke unterwiesen werde und daß dem 
Pläukler die geschickte Ausnutzung aller Arten von Deckungen 
durch h Huf ige Übung im Fricdeu zur Gewohnheit zu 
jnachen ist. 

Pkt. 19Gg hebt zur Wahrncg des offensivm Geistes her- 
Tor, daß durch rasches Heraugehen an den Femd der 
Soldat sich nnr kurze Zeit dein feindlichen Feuer aussetzt und 
bald in die Lage kommt, sein (iewehr erfolgreich zu verwerten. 

Pkt. 313 sagt, daß im wirksamen Feuerbereiche die 8chwarm- 
liide sich meist sprungweise bewegt^ Uber stark gefährdete 
Strecken im Laufschritt. 

Pkt. 314 lautet: Mitunter kann es vorteilhaft .sein, das 
sprungweise Vorgehen nicht mit dem ganzen Zuge gleich- 
zeitig, sondern Staffel weise durchzuführen. 

Pkt. 315 verlangt, daß beim Vorgehen aus einer Deckung 
(Flflltepunkt) alle Pläokler rasch und gleichzeitig auf- 
zuspringen haben. 

Diese Forderung nach einer schnellen und möglichst üher 
laschenden Durchiührung des Sprunges bleibt die Regel und 
wird selbst beim An grille auf einen Qegner in vorbereiteter 
Stellung oft durchführbar sein. 

In manchen Fällen wird es zweckmäßig sein, durch all- 
inähliges Vorschleichen oder Vorkriechen eine vordere 
Feuerstellung zu erreichen. 

Pkt. 410 handelt vom Gefechte der Kompagnie im Ver- 
bände und betont, daß im wirksamen feindlichen Feuer die in 
4er Schwarmlinie betiadlichen Teile der Kompagnie dort, wo 
ea die Verhältnisse geatatten^ möglichst gleichzeitig 
rorbreehen aolleu. Hier nur aei es mir gestattet, Interpret zu 
aein: ;,Wo es die Verbflltniaae gestatten^ — d. h. dem 
vorne befindlichen Kompagniekommandanten und seinen weiteren 
Unterorganen bleibt die Sorge Überlassen, das Ktchtige zu treffen. 
Da« Beglement ist von offensivem Geiste getragen und muß es 
aein; wo aber die VerhiUtniase bei gleiehzeitigem Vorbrechen 
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größerer Linien schwere Verluste erwarten lamen. ist es Hie 
Pfl'clit des K<»inpa«:niek()miMaiifiaTi!pn oder jems Uoterkoniinan- 
(lariten, w elcher das Vorf^eheii der vSchwaniilinie oder eines Teiles 
derselben anbefiehlt, hiefür die am weni^^sten verlustreiche Furni^ 
d. h eventuell das Vorlaufen in Qruppen oder einzeln und 
selbst das Vorkrieeheu anzuordnen. 

Dies soll selbstverstFlndlich auch im Frieden ^et^bt werden. 

In Pkt. 566 warnt daa Exerzierreglement vor }»laulosei» 
D r a u f I o SS t U r m e II ge^en einen in gUnatiger Stellung zur Ab<- 
wehr bereiten Gegner und sagt 

Pkt. 572, daß die VorrUcknn^ gegen einen solchen Gegner 
fast ausnahmslos schon vom wirk.samen Ertrage der feindlichen 
G eschutze an^ den Charakter d<'B rotihsamenUeranarbeitea»^ 
tragen wird. 

Pkt. 570 sagt: So wichtig es ist, die Vorrlickung bis zur 
allgemeinen Feuereröffnung fließend durchzuführen, so darf doch 
nicht außer acht gelasseu werden, daß es bei einz^loeii (Gruppen 
notwendig sein wird — womöglich in Deckungen — Halte 
einzuschalten ; und sind keine natürlichen Deckungen vorhanden^ 
so können solelie künstlich geschaffen werden, denn Pkt. 651 
saut: ^Mit dem I nfan teriespaten und der Beilpicke sind 
die erforderlichen Deckungen dort zu schaffen, wo di«*8 den^ 
Oefechts/wecke, sei 68 im Angriffe oder in der Verteidigung, 
entspricht". 

Dieser letzte Punkt verdient nach den Ergebnissen des- 
Krieges eine ganz besondeie Beachtung, uttuientlicb dort, wo c» 
gilt, einen in befestigten Verteidigung«steiluDge& befindlichen 
Gegner über gelichtetes Vorfeld hin anzugreifen. 

„Wie" solche Deckungen im Angriffe anasuführen sind, 
hat uns der Krieg gezeigt, wir können uns ruhig daran ein Bei> 
spiel nelimen. 

Und daß die Anwendung der Feldbefestigung im Angriffe 
den unatiflialtsnmen Drang nach vorwärts nicht beeinträchtigt, 
und der Wucht der Angriffe nichts benimmt, ist durch den 
Krieg erwiesen. 

Ihr Gebrauch bat den Japanern das Ausharren im stunden- 
und tagelangen Ringen um die Feuerüberlegenheit ermöglicht^ 
und also mitgewirkt, daß diese Angriffe unwiderstehlich wurden 
und zu den beispiellosen Siegen geführt haben. 

Niemals hat die Anwendung der Feldbefestigung den offen- 
siven Geist der Japaner ungünstig beeiufiußt und sie auch nie- 
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(iaxii vertührf, im Selbatf'rlKilt i n-strieb Hinter ihren Deeknnfl^en 
lietren zu bleiben. Sie waitiii eben Mittel zum Zwecke, 
11. zw. zu dem Z'\ f ( kf, « ine ^zielbewußte Offensive unter 
allen V e r h ) t n i s s e n zu eriiKigliehen. 

A}^ solche wollen aucb wir sie aufTassen und mit Stolz muß 
es «n» erlüllen, daß der letzte Krieg die Vorschriften unserer 
Reglen)ents nur bekräftigt hat. 

Diese Vorscbriften verlangen Initiative und verständnis- 
volles, selbsttätiges Wirken vom ersten bis zum letzten Soldaten 
und diese Tugenden uiüssen durch hingebungsvolle Friedena- 
arbeit anerzogen werden. 

Dann auch kuunen wir voll Vertrauen «uf die Resultate 
blicken, welche eine gründliche und wohlüberlegte Anwendung 
unserer Vorschriften erzielen muß. 

IT, Teil. 

Ich komme zuni letzten Teile meines Vortrages, zur Be- 
sprechung der modernen Verteidigung bei uns. 

Auch hier kötinte ich mich eiirentlich mit dem Hinweise aut* 
unser Kxei zl! rr< ^ylemeut be^nü^en. da «i» sm ti auf die Verteidi- 
gnne^ })rzughabenden ^^'(trle ganz von modernem Gfiste durch- 
wein Bind und fast allen, aus dem russisch-japaniBchen Kriege 
zu schnplcndcn Erfahnmi^t n bereits Reehnun*^ tragen 

Der Umstand aber daß die Hestimninn^^en dfS Reglements 
ziemlich allgemein gelialten sind und keine Details ♦•nthalten, 
veranlaßt mich, dieses Kn|>itel wegen seiner hohen Wichtigkeit 
etwas einstehender zu behandeln. 

Zunächst einige Worte Uber den Einfluß des letzten Krieges 
aaf die Formen der Feldbefe9t!(:;iini;en 

Der Krieo; hat wiederholt ^«'zei|^t, daß eine befestig^te Stellun^r 
durch Tnfantei'ie allein nicht mit pj'fol^ angfe^^i'iffeii werden 
kann und daß eine Vorbereitunj; des An^riflfes durch Artillerie 
unbedingt notwendi^^ ist. welche in einer meist viele Stunden 
währenden Beschießung der befestigten Linien besteht. 

Die Artillerie ist also der gefährlichere Feind der Deckungen, 
u. zw. um so gefährlicher, je steilere Einfallsv^inkel ihrer Ge- 
schosse 2u erwarten sind. 

In allen Armeen bind zur Zeit Steilteuergeschütze ein 
geführt, die teils als Fe 1 d hHul)iTzen oder F e 1 d mörser, teils ais- 
schwere Artillerie das Feldheer begleiten. 
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Da Truppen hinter Deckungen vorwiegend mit Schrapnell- 
feuer bekämpft werden, so muß in Hinkunft in der Form der 
Deckungsprofile den steileren Einfallswinkeln Rechnung 
getragen werden. 

ßei unseren normierten SchUtzengrabenprofilen ist die innere 
Brustwehrböschung unter 45*^ geneigt. Nun beträgt aber beispiels- 
weise der Einfallswinkel der Schrapnells unserer Feldhaubitze 
auf 4000 in 30®; der halbe Öffnungswinkel der Schrapnellgarbe 10** 
— ergibt als Einfallswinkel der FuUkugeln 40'', woraus hervor- 
geht, daß die in unserem „Technischen Unterrichte** angegebenen 
ProHle nicht ganz entsprechen. Die Umarbeitung dieses Dienst- 
buches ist jedoch bereits im Zuge. 

Deshalb gewinnt der bisher wenig beachtete Pkt. 51 des 
technischen Unterrichtes für Infanterie und Jäger erhöhte Be- 
deutung, welcher lautet: ^^'^ Brustwehr ist innen so 
steil zu halten als dies ohne Zeitverlust überhaupt 
e rr ei c 1) b a r ist.** 

Dieses Steilhalten der inneren Brustwehrböschung erreicht 
man am besten durch möglichst tiefes Eingraben und in 
diesem Sinne muß die Infanterie eingehend belehrt werden. 

Fig. 11 zeigt, daß bereits im großen Schützengraben — 
wenn nur die innere Böschung steil genug ist — die Besatzung 
in der Ruhestellung (sitzend) auch durch die Haubitze faat 
nicht mehr gefährdet ist. 

(Wo die Ausführung steilerer Böschungen unmöglich ist, 
helfen nur leicht abwerfbare Schutzdecken für die ruhende 
Mannschaft nach Skizze 1. Solche Decken bieten auch einigen 
Schutz gegen die Sprengpartikeln der Brisanzgranaten, welch' 
letztere nur dann gefährlich sind, wenn ihr Sprengpunkt knapp 
oberhalb der Deckungen liegt, was ab« r schwer zu erreichen ist.) 

Uni dem Mann auch in der Feuerstellung einen aus- 
giebigeren Schutz gegen Schrapnellfeuer zu geben, ist die An- 
bringung einfacher Schrapnellschirme nach Fig. 12 ange- 
zeigt. Nach Mitteilungen des Hauptmann Solowjew haben die 
Russen vielfach von ^Kopfdeckungen** in ihren Schützengräben 
Gebrauch gemacht — selbe könnten der Fig. 12 ähnlich gewesen 
»ein. ») 



*) Die Anbringtinf solcher Schraiinellscbirme wurde ron Oberst Porges 
hon im Jahre 1001 in Voracblag gebracht. 
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Das vorerwiihiite Versenken der Deckungeu liat aber noch 
ein t u anderen Vorteil. Es ist nämlich uiit den Mitteln der Feld- 
armee nur selten möglich, in kurzer Zeit einen absoluten Scliutz 
gegen die Wirkung des Gegners zu schaffen; danun mUssea 
andere Mittel zur Abscbw&chuag dieser Wirkung gesucht 
werden. 

Das beste Mittel besteht darin, dem Gegner die Ziele 
für Artillerie und Infanterie so weit als möglich zu 
entziehen. 

Und dies wird erreicht durch Venn ai dun g hoher Auf- 
zfln^e und reichliche Anwendung von Masken und Schein- 
bauten. 

Hohe AufsOge werden am betten Termieden durch 
mttglichat tiefet Vertenken der SehUtsendeekungen in den ge- 
waehtenen Boden, natttrlieh nur soweit es der AussohuB gestattet 
Hiedureh wird die Silhouette gleichförmig und unauMlig gestaltet. 
Gana eingetehntttene Schtttsengriben ohne Brustwehr nach Fig. 10- 
haben im lotsten Kriege am besten entsprochen ; nach Aussagen 
▼on Mitk&mpfern sieht man sie nicht einmal auf 100\ 

Masken haben nach den Erfahrungen des leisten Krieges 
nunmehr erhöhte Bedeutung. Russen wie Japaner verstanden es 
▼orsOglich, ihre Deckungen je nach der Jabresaeit unkenntlich 
au machen durch Bestrenen mit Gras, Gadjan, Reisig u. dgl. 
Die befestigten Stellungen machten meist den Eindruck langer 
Hecken oder Gaoljanstreifen. 

Auch Seh ein bauten wui-fien anf beiden Seiten zur Be- 
irruDg des Gegners mit Erfolg anj^eweiidet. 

Kndlich sei noch ein wirksames Mittel zur AbHchwJlchung 
der Wirkung des Gegners (jisvähnt, welches in dem in die 
Breite ziehen der 8chiitzendtM*knngen besteht. Wir sahen, 
daß in der Zcutrunistelhinü^ am Sehalio die Kaniptdeckungen in 
den einzelnen AbseliniUeii z ii s a m ni e n h ä n ge u d ausgeführt 
waren; dadurch war es den Truppen miiglich, seitlich aus- 
zuweichen und das lufanteriefeuer auch weiter zu führen, 
sobald an einer Stelle das feindliche Artilieriefeuei* die eigene 
Gewehvtäligkeit lälimte. 

Die Japaner waren sehr oft während des f^^'fechtes ini 
Unklaren, welche Teile der russischen Linien stärker oder 
schwächer oder auch gar nicht besetzt waren, wozu auch der 
Umstand mit beitrug, daß, wie wir saheOi die Kamptdeckungea 
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.mit dem rUckwlrtigeii Teixam durch tief eiDgeaehnittene Lanf- 
grftben in gedeckter Yerbtadong steDden, welehe alle Trappen- 
▼er««liiebungeD der feindliehen BeobnohtuDg enteegen. 

Zum SehloMe will ieh nunmehr in grofien Zügen demon- 
itrieren, wie man bei der AnsmittohiDgy Ansftlhrang nod Be» 
-setsuDg einer grOfieren fiefettiguDgsanlage vorgeht 

Vor jülem sei davor gewarnt, überall und um jeden Preis 
zu befestigen; in dieses Extrem sind die Russen sehr zu ihrem 

Inacht'-ili^ nur zu oft vertalicü. 

I st aber die Notwendigkeit und Nützlichkeit einer BptV«*tigUDg8- 
anlage außer Zweifel, dann ^eht nian Im i Kiarichtuug einet 
größeren Terrainteiles zur Verteidigung folgendermaßen vor: 

Grundbedingung ist, daß man zuerst sich über die Ver- 
teilung der Truppen — wie bei jeder anderen taktiachen 
DispoMtion — vollkommen klar ist. 

Die Verteilung der Truppen umfaßt: 

Die Teilung in Abschnitte (Gefechtsgruppen) und 

die Gliedernng der Truppen in Feuerlinie und 
Reserven. 

Die Teilung in Absehn itte gesebieht derart, daß mit 
^Rücfcsiebt anf daa Terrain kleinere und grOfiere Qefeebtsgruppen 
gebildet werden. 

Die kleineren Qefeebtsgruppen entsprechen den 
taktischen Einheiten (1 Kompagnie bis 2 Bataillone) nnd werden 
.aur Feathaltung der taktisch wichtigsten Terrainteiie (der Stttta- 
punkte) yerwendet. 

Zwischen diesen Gruppen ergeben sich meist Intervalle, 
•die entweder gar nichti oder erst in einem spftteren Gefechts* 
Stadium von den Reserven besetst werden. 

Durch das Zusamim'iifassen dieser kleinen Gruppen er- 
geh» u sich «;aim zuuitjist von selbst größere, die unser Regle- 
ment als Abschnitte bezeichnet, welche unter einheitlicliefii 
Kommando zu stehen haben und welche dem Regiment oder 
■der Brigade entsprechen (2 bis 10 Bataillone, auch Artillerie). 

Die Gliederung der zur Verteidigung bestimmten Truppen 
«erfolgt nach rein taktischen Grundsätzen in mehrere Treffen. 




Digitized by Google 



3Q7 



Das 1. Treffen: die Feuer Ii nie bilden die Be- 
satzungen der vordersten Earopfdecknngen mit ihren Feuer- 
n&hrresenren (Kompagnie- und Bataillonsreseryen). 

Sie neb inen als tfrste dcD Feuerkampf mit der Infanterie 
d«s Gegners auf. 

Die im 2. Treffen stehenden Abachnittsreserven 
(d. 8. Ke^iiut. iit^ , Hi i^adercsei'ven) weideü in der Regel erst 
beim Friierkaujpfe innerhalb der kleinen Gewp}<rscl)ußiilistanz«Mi 
dort verwendet, wo sie zur Abwehr am meisten bei- 
tragen können, also sowohl zur Verdichtung der F'euirlinie 
in den Stutzpunkten als auch zur Besetzung noch freier Kawpf- 
deckungeu. 

Die Hauptreserve — das 3. Treffen in größeren Ver- 
hältnissen — k&mpft in der Befestigungslinie während des 
jBntscheidun^sstadiunis. Fttr sie erwächst die klar um- 
achricbene Aufgabe, sich an jenen Frontteilen bereit zu halten, 
welche von der feindlichen Artillerie ftlr den Angriff vorbereitet 
werden, also wo sich der Uauptangriff ausspricht (Unter Haupt- 
reserve der Befestigungsanlage ist hier nur jener Körper ver- 
standen, der beim direkten Angriffe auf die Befestigungen in 
^tigkeit tritt. Von den zur Offensive, beziehungsweise 2ur Ver- 
wendung außerhalb der Befestigungslinie z. B. an einem Flügel 
bestimmten Gefeehtsgruppen soll hier nicht weiter die Rede sein.) 

Für die Bemessung der Stttrke der einseleen Kampf» 
glieder lassen sieb natflrlich keine Regeln aufstellen. AU allge- 
meiner Anhaltspunkt sei erwftbnt, da0 aus einer Reihe von Bei- 
spielen des lotsten Krieges als Durohschnitt hervorgeht, daß etwa 
V4 der Infanterie als Hauptreserve ausgeschieden wurde, wahrend 
von den Übrigen Truppen etwa ^5 <11^ Feuerlinie und % <lio 
Abscbnittsreserven bildeten. 

Die B r e i t e n a u 8 d e h II u n befesti^^ter Stellungen war im 
russisch japanischen Kric^je zumeist eine betrilclitliche. Ks kam 
vor, daß einzelne Divisionen Abschnitte von G km lireite {^e^jen 
Frontalangriffe erfolgreich hielten, dus entspräche einer Be- 
satzungsdicLte von etwas n)ehr als 1 Mann per P (uatUrh'ch nicht 
in einer Linie entwickelt, sondern, wie frtiher erwähnt, o^e^ilieflert 
und gruppiei't). Es tritt iiier klar der hei jeder Verteidij^un^ im 
Auge zu beiialtende Zweck zu Tao;e, T r u p p e n f ü r die O f fe n- 
si T e zu sparen und nut den iiei»atzuugb&tuikeu möglichsl lierab- 
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zugehen — ein Grundsatz, der auch in unserem Exerzier- 
reglement Pkt, 608 Ausdruck findet. 

Ist sich der Kommandant des Ganzen Uber die Ver- 
teilung der Truppen vollkommen klar, dann entwirft er mit 
wenigen Strichen in einer Karte das Gerippe der Befestigungs- 
anlage. 

Dieses Gerippe enthält nichts weiter, als die Begren- 
zungen der einzelnen Abschnitte, den allgemeinen 
Linienzug der Befestigungen bei Hervorhebung der Stütz- 
punkte auf den taktisch wichtigsten Terrainteilen und die Ar- 
tilleriestellungen mit ihren Hauptschußrichtungen. 

Auf ein zeitraubendes Kalkulieren von Arbeitszeit und 
Arbeitsleistung lilßt man sich hiebei gar nicht ein, weil gewöhn- 
lich jedes Kalkül bei der praktischen Ausführung illusorisch wird. 

Es werden ja ohnedem alle Deckungen zunächst mit dem 
kleinsten Profile ausgeführt und nach Maßgabe der Zeit ver- 
stärkt. 

Trefi'en die Truppen während der Operationen — wie ge- 
wöhnlich — nachmittags in der Stellung ein, so ergeben die 
neben dem Abkochen und der Rast noch verfügbaren Nachmittags- 
oder Abendstunden mit den vor dem Angriffe fast immer noch 
ausnützbaren Morgenstunden genügende Zeit, um etwas Ersprieß- 
liches zu leisten, wie dies die russische 35. Infanterietruppen- 
division bei ihrem Eintreffen am Schaho am 5. Oktober 1904 
gezeigt hat. 

Den Abschnittskommandanten wird sodann die Verteidigungs- 
linie in der Karte oder besser im Terrain gezeigt und die seit- 
lichen Abschnittsgrenzen unzweideutig angegeben. 

Die Abschnittskoni mandanten veranlassen hierauf die 
Führung ihrer Truppen in die zugewiesenen Abschnitte und treffen 
alle weiteren Anordnungen — auch jene für die Sicherung 
der Arbeiten in ihren Abschnitten, falls hiefür nicht bereits Vor- 
sorgen vom Kommandanten des Ganzen getroffen wurden. 

Bevor ich diese Anordnungen bespreche, ist es nötig, noch 
einige Worte über die einzelnen Bestandteile jeder größeren 
Befestigungsanlage einzuschalten, denn um richtig disponieren 
zu können, muß man ein richtiges Bild der Anlage vor dem 
geistigen Auge haben. 

Zunächst die Stützpunkte auf den taktisch wichtigsten 
^errainteilcn. 
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Diese sind zum Teil yorhandene Terrainobjekte fWald- 
pArsalleDy Gebi^flkey Ortsehafteo), deren Herriehtung zur Ver- 
teidigung ja bekannt i«t. 

Zttmetst aber wird ein Stützpunkt — namentlich- in Iftngeren 
Oefecbtalinien — doreh eine zweekm&fiige Gruppierung von 
Schtttzengrftbeo, Schutzgräben und AnnAhernngen 
gebildet« 

In Skizze 4 (Tafel 3) ist eio yob 3 Bataillonen und 
1 Batterie besetzter Abschnitt einer grOBeren Gtefeehtastellnng- 
dargestellt nnd der bei A eingezeichnete Stützpunkt Air ein 
BataiQon anf derselben Tafel nateo in gri^ßerem Maßstäbe wieder- 
gegeben« 

Die Kampfdecknng solcher Stützpunkte besteht aua 
einem dem Terrain angepaßten, mehrfkeh gebroehenen Snhütaen- 
graben. Dahinter befinden sich SchutzgrAben, welche durch 
tief eingeschnittene Laufgrftben (Verbindungen, Annüberungen) 
mit der Eampfdeeknng und dem rückwärtigen Terrain yerbunden 
aind. Die Schutzgrfthen sind aus der Zone, welche das feindliche 
ArttUeriefeuer voransBichtlieh am meisten geftbrden dürfte, d. i. 
aus der Nähe des vorspringenden, am besten sichtbaren Teiles 
der Kampfdeckung nach seit- und rückwärts verschoben und 
stehen senkreeht auf der feindlichen ArtilleriesehuBrichtung. 

Wie bereits erwähnt, schwankt die Besatzung von Stütz- 
punkten meist zwischen 1 Kompagnie und 2 Bataillonen. Die 
Kampfdeckungen erhalten gewöhnlieh eine Länge für V4 der 
Besatzung (l'^ per 1 Mann gerechnet), die Schutzgräben ftir V4» 
so dafi also die eingliedrige Besetzung der Kampfdeckung 
mit der Besatzung möglich ist, während das vierte Viertel 
in den Schutzgräben als (Kompagnie-, Bataillons-) Reserve zur 
Nährung des Feuers, eventuell Verdichtung der Schwarmlinie 
bereit steht. 

Solche Stützpunkte, welche keinen KehlabschluB haben, 
können aisoffene Stutzpunkte bezeichnet werden — sie sind 
also nichts anderes als taktisch wichtige Terrainteile, welche 
dieser Eigenschaft halber mit größerer Sorgfalt befestigt, ein- 
heitlich organisiert und stärker besetzt werden, als andere Teile 
der Feuerlinie. 

Vollkommen geschlossene Schanzen, die früher mit 
Vorliebe in der Gefechtslinie angewendet wurden, erbaut man 
heute nur mehr in den seltensten Fällen. Nicht nur, daß sie 
viel Arbeit vou geschuhen Trup pen verlangen, so bleiben sie 

OifStt dar lflR(l«wiMCttwh«AlIeben Vnrtln«. LXXII. Bd. INS. 21 
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troto sorgfilhiger MMkierang stets weithin stohlibar und siehea 
das feindliche Artillerfefener «af sieh. Man kann sie «Iso nur 
dort anwenden, wo kein Artilleriefener an erwarten isf^ d. h. in 
anrttekgesogener Lage als Repltpunkte. 

Aber aueh hier können sie bedeaklieh werden, wenn, wie 
sieh am Sehaho geseigt hat^ die vorderen Linien gerlumt werden 
mitssen nnd die Schanaon nunmehr in die erste Linie rtteken. 
Die Besatsuug des Eisenbahnrednits bitte wahrseheinlieh viel 
weniger Verluste gehabt, wenn das Rednit ein olFener Stttts- 
punkt gewesen w&re» welcher der Besatsnng die MOgliehkeit bot, 
während der nnertrSgUeben Beschießungen darcb die Ai<illerie 
anranweichen und in nftehster Nfthe der Kampfdeekungea Sohnts 
sn finden. 

Zwischen den Stutzpunkten ergeben sicli meist Intervalle, 
in welcUeu in späteren Stadien die Abschnittsreserven in dea 
Kampf treten. Um diesen Truppen gUnstige Bedingungen für 
den Kampf zu schaffen, werden zwischen den Stützpunkten die 
Intervallbefestigungen ausgehoben. Diese Kampfdeckungeu 
sollen nach den Erfahrungen des leisten Krieges möglichst 
snsamtnenhftngen (anch mit den Stützpunkten), um das 
schon betonte seitliche Ausweichen der Truppen möglieb 
au machen. 

Sie erhalten eine I-Mnge für ihre ganze Besatzung, 1** per 
einen .M;iiin fjerechnet, und sind so anzulegen, daß sie von den 

Stützj>uuki' ti !ius Üaiikiert werdcu können. 

Als Ufiier, we8enilicli«*r H»'sf atidtei) Her Befestiguu^sHnlnge 
kommt nun noch ein hiiner lien buit/.|*unkten und Tntervnll- 
befe8tio;iiiii;< n anzulef^eutles Netz von K <> m n> u ii i k a 1 1 o n e n 
u n (l S c Ii u t z r ä b e u hinzu, welches tit- u Zweck bat, dem An- 
drei t er das Vorgehen der Reserven in die Feuerlinie su ver> 
bergen. 

Als Haupterundsatz jeder modernen Verteidi^tingsanlagie 
gilt: ^Es nj u ß mit allen Mitteln anp^estrebt werden, 
<i n ß der G e g u im* das Vorrücken der R e s «* r v e n abso- 
lut n i c Ii t wah rzuDehineD, ja nicht einiuai su ver- 
muten ve r mag."* 

Wo das Terrain durch Bodengestaitung oder Buden bedeckua^ 
awischen Aufstellungsort der Reserven und der Feneriinie Schats 
gegen Sicht gewährt, dort i^enUgen Kolon n en wcgo; wo aber 
Ton den Resenren deckuagsloses Terrain ttbersohritten werden 
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«nttfite, dort müssen AnnäheruD^en (Laufgräben) ausgeboben 
"Werden. Sie werden mögliehst tief eingesebnitten und so an* 
gelegt, daß sie nicbt der Länge naeb eingeseben werden k<)nnen» 
Juan fuLrt aie daber im Zickzaek. 

Sebvtsgriben werden niebt nur in offenen Stttispunkteii, 
■aondern, wo nOtigi aucb binter einzelnen Teilen der lotemdl» 
befeatiKnogen anitelegt, nni geftbrdeten Teilen der Absehnttta- 
««senren Sebnta au bieten. 

Die Artillerieaiellitngen aoUen so angelegt werden, 
•daß sie der Angreifer niebt seben kann. (Zn Anfisng des 
Krieges worden die in weit siebtbaren GesebtttsstHnden auf* 
'Brenden mssisehen Batterien atets in tiberrasebend knrser Zeit 
«nBer Oefeebt gesetat.) 

Wo imnier es der Baum gestattet, aind gut maskirte Ge- 
-sebnta stände mit mOgliobst großen« nnregelmABixen Inter- 
Vatten ansulegen. OesebatsstAnde bieten kleine, seiebte Ziele nnd 
lassen sieb leiebt dem Termin anscbmiegen. 

Fllicliti^e Batterien ordnet mau nur notfjedruntren 
•dort an, wo man dtirth enge Einjdaoemonts hiezu gezwungen wird. 

Fast ausn;ihii)s!<»s r^'ilt dci i iruiidsHtz : Artillerie nicbt in die 
üeserve, Stützpunkte erbaltea keine Artillerie. 

Wir beben nnn die einaelnen Bestandteile einer grdßeren 
'Sefestignngsanlage : StUiapunkte^ IntervaUbefestignngen, ArtUlerie- 
atellnngen nnd das Nets you Kommunikationen und Sebutsgriben 
4iinter der Front betraebtet 

Um beim Disponieren nicht im Zweifel au sein, muß man 
taieb nocb klar sein, »wer** die ^naelnen Bestandteile ana- 
.suflBbren bat 

Hier gilt der im Exenierreglement I^t. 620 ansgedrilekte 
Grundsatz: Alle Befestigungsanlagen werden tob 
jenen Truppen ausgeführt, welohe sie au besetsen 
und zu verteidigen haben. 

Hieraus fol^t : 

Stützpunkte stellen die Besatzungen derselben her; 

I n t e r va 1 1 b H f .> s tigu ngc n — soferne diese nicht eigene 
Besatzungea haben (wie bei B in Skizze 4) — dann «iie Kom- 
munikationen von den Abbcbnittsreserven zur Feuerliuie 
-werden durch die 'Abaehnittsreserven ausgeführt. Diese 
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sorgen auch ftkr die fllr ihren Teil etwa erforderKehea Sehnte- 
grlben imd Ma<ken; 

alle anderen Kommunikationen Tom Aafiitellimea^ 
ort der Hauptreserve su jenem der Abaehnittsreaerveo stellt die- 
Hauptreserre her, desgleichen ihre eigenen Sehutsdeekungen» 
und Masken; 

die Artillerie richtet ihre Stellungen selbst ein; 

hat man Pioniere angewiesen, so teilt man sie bei den* 
schwierigeren Arbeiten ein, also aur Verteidigongsinstandsetsung: 
▼on Ortschaften und Wildern, nur Aushilfe bei offenen Suita-i' 
punkten, dann au grdfieren Vorfeldlichtungen, Beseitigung Ton* 
Übergingen vor der Front, Anlage yon Hindernissen, Herstellang: 
von Beobachtungsständeni von ÜbergAngcn innerhalb der Stelinag: 
und hinter der Front etc. — kura man sieht, da0 ftlr die wen%r 
zahlreichen Pioniere so viel au tun bleibt, daB man sie in den 
seltensten Fällen aur Aushebung von Sebtltaengribeii wird ver- 
wenden können. Frtther herrschte vielfach die ungerechtfertigte- 
Ansicht, daB Feldbefestigungco nur von technischen Truppen 
ausgeAlhrt werden können; doeh schon ein Blick auf die- 
ZentrumMellung am Schabe zeigt zur Genflge, dafi in Hinkunft 
die FeldbefestiguDgskunst nicht mehr eine Domftne des Pioniers- 
bleiben ksDu; 

beaUglich der Infanteriepioniere endlich sei erwlhnt,. 
dafi man sie am besten ihren Truppen belSfit Bekanntlich dttrfen 
den Truppen nur die halben Pionierabteilungen wi^enommen^ 
werden; zieht man die halben Abteilungen von 16 Bataillonen 
zusammen, so erhält man erst eine Qruppe, die im Arbeitswerte- 
einer halben Pionierkompagnie entspricht und hat aber dabei- 
die Leistnngsfthigkeit der arbeitenden Infanterie stark herab* 
gesetzt. 

Und nun zurück zu unserem Ab sch n ittsko m ma n d an tea*. 
Kehmen wir an, er sei ein Regimentskommandant. 

Wo es die Verhältnisse gestatten, wird er mit seinen Unter- 
Organen zur Detailrekognoszierung vorausreiten. 

Zuerst trifft er, falls noch nicht vorgesorgt ist, dle- 
Sichernngsmafinahm en fttr seinen Abschnitt. 

Sodann teilt er diesen in Unterabschnitte, gibt Be-- 
grenzung und Besetzung sowie den Anschlufi*an die Nach- 
barabschnitte bekannt und weist jedem einzelnen Batslllon aeioe? 
technische Aufgabe zu. 
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Etwa zugtewiescDe Piooiere und Schanzzeug wägeu verteilt 
•er, auch regelt er die Schanzzeugrequisition durcb Zuweisung 
t^estimmter Ortachaftea für diesen Zweck. 

Die Bataiilonskommandan te n Ubertragen sich die 
sie betreffende Raamzuweisang in die Karte* lassen ihre Bataillone 
«n die zugewiesenen Räume fahren und rekognosaieren nnn iUr 
ihren Teil. 

Die Anordnungen der Bataillons- uud Kompagnie- 
Kommandanten werden zu den allgemein gehaltenen Befehlen 
der höheren Kommandobehörde die erforderliohen, mehr nod mehr 
ins Einzelne gehenden Ausfü hrungsbestioi muDgen ent- 
halten, bis schließlich erreicht wird, daß jeder Zug genau die 
-Stelle und die Arbeit kennt, die er an leisten hat 

Wir wollen sehen, wie sich der Kommandant des 
:Stützpuukte8 fUr ein BatuUon, Skizze 4 bei A, in technischer 
Beziehung benimmt. 

Auf dem zugewiesenen Tcrrainteil angekommen, wird er 
rasch nachfolgende Überlegung anstellen: 

„ W o und wie lang ist die Linie, von welcher 
41U8 der Gegner b«'in> Eintreten iu die kleinen (Te- 
wehrRchiißdistanzeu gegen die Befestigung noch 
wirken kann? 

Diese Linie und die Terrainzone von derselben herwflrt» 
bis zur Befestigung muß ich von meiner Stellung aus unbedingt 
unter Feuer nehmen können, da sich in dieser Zone der Ent- 
-sobeidungskampf abspielen wird.'^ 

Er läßt nun in unserem Falle die 1. und 2. Kompagnie die 
Sch warmlinie bilden und berichtigt ihre Front, daß das Vor* 
ierrain von ihr aus tlberali gut unter Feuer genommen werden 
kann. Die Offiziere tkberzeugen sich, mit welchem geringsten 
Aufzuge noch genügender Ausschuß erreicht werden kann, dies 
ist wichtig, denn je niederer der Anfaug, um so nnauffillliger 
■wird die Deckung. 

Dann wird die Kampfdeckung traciert und das erste Glied 
«rheitet, während das zweite nicht, wie bei FriedensUbungen zu 
«eben, sich riickwftrta niederlegt und faulenst, sondern kleinere 
Vorfeldlichtungen besorgt und Pfosten, Bretter, Stangen, Tür- 
und Fensterläden ete. fttr Scbuladecken und Sohrapnellsohirme 
lierbeisobafft 

^' 
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Ist die ArbeitsansteUiin^ für die vorderste Kauipfdeckung- 
vollzogen, dann hftlt der Stützpunktkonimaudant Umschau, wo 
die feindlichen Artilleriepositionen sind und Uber- 
legt, wie die Deckungen, weiche im Artilieriefeuer besetzt bleiben 
sollen, gegen dieses zu schützen sind. 

Die nach dein früher Gesagten für zirka V4 ^^i* Besatzung 
auszuhebenden Schutzgräben dürfen nicht in der Zone, welche 
das Artilleriefeuer voraussichtlich am meisten geOihrden dürfte, 
angelegt werden, sie werden nach seit- und rückwärts versrhoben«. 
Zu ihrer Aushebung l&fit er nun dir 3. Kompagnie ansteUen^ 
wAhrend die 4. KoiDpagnie zur Aushebung der gedeckten Ver- 
bindungen zwisehes Kampfstellung und SebutsgrAben und der 
Zickzacks nach rUckwürts angestellt wird. 

(WAre s. B. dem Stützpunkte eine Pionierkompagnie snr 
Auahilfe sagewieaen, so wftre folgende Arbeitseinteilung tat" 
geieigt: 

Die Pionierkompagnie hebt je 150^ Schützengraben rechts 
und links der Kapitale und sämtliche Schutzgrftben aus; 

die 1. Kompagnie den Haken links 150^ und die linke Ves- 
bindung ; 

die 2. Kompagnie die Zickzack-Annäherung; 
die 3. Kompagnie den Haken rechts 150^ und die rechte 
Verbindung; 

die 1. halbe 4. Kompagnie wird aur Herrichtung und Mm- 
kierung de» Kolonnenwegea, 

die 2. halbe 4. Kompaguie sur Ilerheiscbaffun;]^ von Brettens 
Pfosten, Stangen etc., sodann aar Herrichtung des Materials für 
Schrapnellschirme verwendet. 

Alle» wird zunächst im Profil des großen SchützengrabeDa- 
ausgehoben, die Vorfeldlichtung wird während der Aushebung, 
die Maskierung sogleich nach Beendigung der Aushebung' 
besorgt. 

Bleibt nach Vollendung der Schrapnell schirme, Schuti> 
decken und Masken noch Zeit, so kann sur Verst&rkung der 
Kampfdeckungen geschritten werden.) 

Ist die Arbeit im Gange, dann legt sich der Kommandant 
im Geiste zurecht, wie er den fertigen Sttltapunkt in den ein- 
seinen Gefechtsphasen besetzen wird. 

Er kann jetzt mit Mufie das Vorterrain studieren und sieb 
tiberlegen, wie sich die YorrttckuBg des Oegnera 
innerhalb der mitlleren Distanaen gestalten wIrA 
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und mit welchen Kräften und von welchen Linien 
de» StlitzpunlLtes aus ihm entgegengewirkt werden 
soll. 

Er beschließt: während der Bescliicßun^ durch feindliche 
Artillerie und ehe die Infanterie des Gegners die mittleren Schuß* 
distanzen erreicht, nur die halbe 1. und halbe 3. Kon)pn(:^nie unter 
den Schutzdecken als Bereitschaft einzustellen, der Hest des 
BntailloDs bleibt rUckwürts im Terrain gedeckt, wie diea in 
Skizze 4 oben zum Ausdrucke kommt. 

Beim Eintritte des Gegners in die mittleren Gewehrschuß* 
dietansen wird die io Skizze 4 unten eing«;zeicbiiete Stellung ein* 
genommen. Die Fa^en, welche wegen iluer vorspriDgendea 
Lage am inteosivsten von der feindlichen Artillerie unter Fener 
genommen werden können, sind vorerst gar nicht besetzt, auch 
In 6t sich anf mittlere Distanzen ebensogut von den seitlichen 
Brustwehren aus wirken. 

Nach und naeh wird bis zum Eintritte des Gegners in die 
kleinen Distanzen auch die Bataillonsreserve (4. Kompagnie) ver- 
braucht werden, von diesem Zeitpunkte an muß sod mn die Ab* 
Schnittsreserve (3. Bataillon, Regimentsreserve) und falls sich der 
Hauptangriff gegen diesen Abschnitt aussprechen sollte, auch die 
Hauptreserve in Tätigkeit treten. 

Kommandanten von Intervallbefestigungen bandeln nach 
analogen Grundsätzen« 

Aufier der Auaflifarong der voraufgczäblten vier Hanpt- 
bestandteile sind in jeder größeren Befestigungsanlage noch Maß- 
nahmen Air die VervoUstlln dignng nötig, welche nun in 
Kurze besprochen werden sollen. 

Früher wurde erwAhnt, daß die Vorfeldlichtung während 
der Aushebung besorgt wird, worüber noch einige Worte zuzu* 
Algen sind. 

Vorfeldlicbtun g und Distanzmarkierung sind 
eigentlirh wichtiger als die Erdarbeit. Kleinere Yorfeldlichtungen 
werden von den Besatzungstruppen selbst ausgeführt, fttr größere 
werden vom Kommandanten des Ganzen eigene Abteilungen 
(von der Hauptreserve, Pioniere) bestimmt. Stets soll man trachten^ 
das Vorfeld mindestens bis auf die kleinen Gewehrschußdistanzen 
za liebten, wobei den Partiets welche diese Lichtung besorgen^ 
aehon vorher gesagt werden muß, welche Gebüsche, Getreide* 
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streifen a. 6g\. alt Masken oder Diatanzinarken stehen bleibeo 
sollen. 

Zur Distanz cnarkierung werden entweder die Sichemogs- 
trappen beauftragt oder eigene Unteroffiaierspatrouillen entsendet 

Von Hasken und Sc he in bauten ist stets reieklicb 
Gebrauch zu machen, sowohl in wie vor der Front nnd an den 
Flügeln der Stellung. 

In bedecktem, wenig Ubersichtlichem Terrain sind Be* 
obachtungsstände unerl&fllich. Sie bieten oft die einsige 
Md^lichkeit, feindliche Truppenansammlttogen in toten Räumen 
rechtseitig zu entdecken und Gegen maBregeln na treffen. Min- 
destens soll für jeden Kommandanton einer mobilen (Regiments», 
I)ri<^ade-) Reserve in unUbersiebtlichem Terrain ein gut maskierter 
Beobaclituiigsstand errichtet werden. 

Daß in größeren Stellangen die Abschnitte untereinander 
und mit dem Kommandanten der ganzen Stellung telephoniseh 
oder telcgraphis cl), respektive durch Ordo nnanakurse 
verbunden werden, bedarf keiner weiteren Erläuterung. (Am 
Schaho waren auch die russischen Batteriestellungen mit den 
Abschnittsreserven telephonisch verbundeUi was sieh, wie wir 
sahen, als sehr ntttalioh erwiesen hat.) 

Noch ein Wort tlber Hindernisse. Bei der Abwehrkraft, 
die dem heutigen Gewehre ione wohnt, wAren sie bei offenem 
Vorterrain nicht unbedingt n^itig. (So sahen wir In der Oktober- 
sehlaeht am Schaho alle Angriffe Oku*s auf die damals hinder* 
nislosen SchUtzendeckungen der rususohen 35. Division miß- 
lingen.) 

Wenn aber Zeit vorhanden war, haben Bussen und Japaner 
in der Verteidigung überall Hindernisse reiehlich angewendet ~ 
aumeist Drahtnetze und Wolfsgruben. Sie waren eben ein vor- 
aUgliehes Sehutsraittel gegen die in diesem Feldauge au unge- 
ahnter Vollendung gebrachten Nachtangriffe, 

Solche Uindemisse sollen nicht unmittelbar an der Ver- 
teidigungsfront kleben, sondern airka 50^-100'^ weit vorliegen, 
•damit die Anwesenheit des Gegners noch reebtseittg erkannt 
werden kann. 

Bei Stellungen, die für längere Dauer (mehrere Tage) he* 
sogen werden, soll man daher immer trachten, Hindernisse an- 
Bulegen, und swar Drahtnetae oder Verhaue. Wolfsgruben — die 
TOn den Russen dort angelegt wurden, wo es an Hola und Draht 
mangelte, erfordern viel Zeit au ihrer Herstellung, sind gegen 
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^rtilleriefeuer empfindlich und — wie die Japaner gezeigt haben — 
anitlelst Sandsäcken leicht zu Uberwinden. 

Beztjglich der für Iftogere Zeit angelegen Deckungen sei 
schließlich noch aufmerkaam gemacht, daß Vorsorgen f\lr deren 
Abwftsserung — am einfachsten durch Abzugsgrftben Foa 
den tiefaten Stellen nach rtlckwilrtoi seitwärts oder auch yor die 
Front — getroffen werden müssen, sonst sind sie nach einem 
Begen unbesetzbar. 

Wenn endlich noch erwähnt wird, daß Spaten und Beil- 
picken nur ein Notbebelf sind und stets getrachtet werden soll, 
langes Erdwerkzeug und auch Holzwerkzeug zu requi* 
Tieren, so sind hiemit so siemlich die wichtigsten Maßnahmen 
.aufgezählt, weUhe die Kommandanten zu treffen haben. 

Um den Kreislauf zu schließen, erübrigt nnr mehr, noch 
das zu erwähnen, was dem Manne zu wissen nOtig ist und ihm 
in Fleisch und Blut Ubergegangen sein muß. 

Schon im Frieden muß dem Manne beigebracht werden, 
^aß er sich nur dadurch am besten sichert, daß er dem Angreifer 
soviel als möglich Abbruch tut d. h. daß er vor allem fUr 
sicheren, freien Ausschuß sorgt. 

Ist für Ausschuß (durch eyentuelle Lichtung des Vorfeldes) 
.gesorgt, dann ist es notwendigi dem Angreifer das Erfassen 
der Ziele schwer oder unmöglich zu machen. (Vermeidung 
hoher Aufzuge, reichliche Anwendung von Masken und Schein- 
bauten, wobei natürliche Masken, Gebttsche u. dgl. auf das 
äußerste anszuntttzen sind.) 

Sodann mnß mit allen Mitteln angestrebt werden, daß der 
Gegner die VorrOckung der Reserven in die Feuerstellung 
.absolut nicht wahrnehmen kann. (Maskierte Kolonoenwege, ge- 
deckte Annäherungen.) 

Binsichtlich des unmittelbaren Schutzes, den die Deckung 
bieten soll, muß dem Manne klar gemacht werden, daß die 
Brustwehr um so besser schützt, je steiler die Innenbttsobung 
ist, und daß dieses Steilhalten, sowie das Anbringen von nach 
rückwärts geneigten Schutzdecken und Schrzpnell- 
.schirmen viel wichtiger ist als das Verstärken der Brustwehr, 
nachdem Volltreffer sehr selten yorkommen. 

Ich schließe meinen Vortrag. 

Es wurde dargetan, welche wichtige Rolle die Schlaehtfeld- 
Jbefestignng im letzten Kriege gespielt hat, sowohl im Angriffe 
-wie in der Verteidigung. 
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Wir haben geseben, daß ihre Anwendung häutig <len An- 
griff erleichtert und fstet» dt-r Verteidigung grofien Nutzen briogt. 

Wir haben aber auch gesehen, daß der Sieg nicht dem 
gebort, der gich in festen Stellungen n)it der reinen Abwehr 
begütigt, sondern jenem, der mit dem festen Willen zu siegen, 
durch die OtVen«iiv»> * in jio.'^iitives Zit l verfolgt. 

lnde?n ich die bt sproehene iS utzanwendung aus den heulen 
ersten 'leilt u des Vortmges einer gütigen Beachtung erup^eble, 
gebe ich der Überzeugung Ausdruekj daß eine zieU)c\viiiJ;e 
FriedensHushibiung in unserer ruhmreichen Armee die firleieben 
Resultate zt ifigen wird, wie sie die junge japanische Armee ab 
Angreifer, die Küssen als Verteidiger für Aeonen in die Welt- 
ge&chicbte geschrieben haben. 
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Bnrzini schickt der BeschreibuDg der Ereignisse bei der 
Armee Ok u's die passende Bemerkung voraus, die Darstellung der 
Sehlacht sei insoterne ein Ding der Unmöglichkeit, als man den 
Eindruck der Gleichzeitigkeit der verschiedenen Erei;:^nisse nicht 
Avit tlerzugi ben vermag, T)< t Versuch, die St hlnt ht zu beschreiben, 
sei ähnlich dem Vorhaben, als wollte man die großen Wand- 
L'«^m:llde der Sixtinischeu Kapelle bei dein Lichte einer einzigen ■ 
Kerze zeigen und dabei vom Beschauer verlangen, daß er sich 
aus den betrachteien einzelnen Teilen eine Vorstellung von dem 
Gesamteindrucke des ganzen Bildes mache. Es kann eben auf 
einmal nur eine der Episoden, aus denen sieli die Schlacht zu- 
sammensetzt, bt schiiebeu werden, wilhrcnd sich zu gleicher Zeit 
tausend andere Dinge abspielen. Selbst am Schlachtfelde war es 
mitunter schwer, die Eindrucke diese« uni^ehe-uei'f n I^ttcjens voll 
in sich aufzunehmen. Ganze Tujge hindurch ritt ich iitngs der 
Front der Armeen und am Abeud zeigte mir ein Blick auf die 
Karte, daß ich /gerade nur ein Viertel der ganzen Froutlange 
abgeritten hatte. Und < rst in der Nacht, wenn die Umrisse des 
Oes« henen im Dunkel unterzutauchen begann en, begann das Ge- 
dächtnis sich all dessen zu entginnen und alle» zu verstehen. Auf 
die Höhe eines Hügel», Baumes oder Daches kletternd, sieht 
mau, so weit der Blick sehweitt, das Blitzen der Schttsse, das 
Platzen der Granaten, den schauerlichen Wie<lerschein der Feuers- 
brUnste und dann vermag^ man sich eine Vorstellung von der 
Grandioaität der Ausdehuung des Schlachtfeldes» zu ujachen. Der 
Leser möge sich beniMhcn, all rlas im (iedftchtnissf» zu behalten 
und sich auch vorzusteiieu trachten, daß der Kampf Generai. 
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Kawamuras bei Machunschanj uod Schita, jener der Armee 
Kurokis im früher erwähnten Höllentale" uiid endlich die 
verzweifelten AngrilVe 2s (»d6u'ä auf deo Putilow - iiugel »ich 
gleichzeitig abspielten. 

Bis zum 28. Februnr 1905-) war nur der rechte Flügel io 
Aktion, von diesem Tage an jedoch waren alle fünf ia])ani8cheD 
Armeen in den Kampf verwickelt. Auf diese Weise gingen alle 
Lachfolgend beschricbeueu Ereignisse mit den vorzitierteu gleich- 
zeitig vor sich. 

Ein ganz besonderes Interesse nimmt die hier folgende 
Beschreibung der japanischen Kampfleitung und Befehlsgebiing 
Iii Anspruch. Am Morgen des 26. Februar erhielt General Oku 
aus dem Hauptquartier telegraphisch den endgiltigen Befehl zum 
VorrUcken. Vom Stabe dieser Armee wird der Befehl auf 
gleichem Wege den Divisionen und von diesen an die Brigaden 
tibermittelt 

Barzini sagt hier, daii, wenn ein Maler das Bild: „Marschall 
O j a m a als Regisseur der Schlacht bei Mukden*^ malen wollte, 
er es wie folgt darstellen müßte. 

»Szene: das Interieur eines einfach eingericht. i, ii chine- 
sischen Wohnzimmers; vor den mit durchsichtigem Papier über- 
zogenen Fenstern ein massiver schwerer Akteutisch mit aufge* 
legier i^foLier tojM)graphischer i\arte: auf dnöscr eine Unzahl 
viereckiger verschiedenfarbiger Beinkuöpfe, alle mit 6lahlziÖeru 
numeriert und mittels Nadeln in die Karte gesteckt.^) 

Handelnde Personen: vor der erwähnt n Kari(* ^itzt 
in tiefes Kachdeukrn versunken, üeneral Kodama in l'antoffeln; 
neben ihm eiu anderer General, der mit den ßeinknöpfen durch 
Hin- und Herstecken derselben nach Bedarf hantiert; an der 
Tischeckc ein Oberst des Generalstabes iumilteu zweier Telephone. 
An dtr Wand hinter dem Obersten befindet sich eine große 
Tafel mit elektrischen Kuppelungen, au welcher zwei Hauptleute 
des GcneraUtabes mit dem Ein- und AuBschaUeu beschäftigt 



<) Wo in den folgenden Ortsnatnm »nj' Torkomtnt. ist d«s n jotieit WH 
spreflien, ühnlich wit» f.t?»>" fr»n)i»<ii«cUen W'lrtern cofiiac. Rr*»tfljfn*; 

df>rm<i|hen ioiierten ii-Laut bes'.eichnet die ungarische Sprache mit njr, die polnische 
mit II und die spanische mit ü. 

^ Da* Datum i«t hier (wie frOber and •plterbin) auoli im nuNidim 
Orisinal nach neuem Stil angefebeo. 

>) Barsini legte seinem Beriebte eine photograpbisebe Aafeabme dieser 
-Ssene tu. 
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sind; über dieser Tafel mit den Konuektoren hängen zwei- 
Chronometer, der eine ftir Tokioter Zeit, der andere für astro- 
nomische Zeit, in der Mitte: Marschall Ojama, auf einem Lehn- 
stuhle sitzend; seine Miene ist ruhig und zuversichtlich; von • 
Zeit zu Zeit ist er umhüllt von den Wolken der gerauchten 
Zigarre oder vom Dunste des ihm in einer kleinen Tasse ser- 
vierten Tees; neben ihm zwei mit ihm im Gespräche begriffene 
Generale. Nächst des Generals Kodama sitzen an einem Feld- 
tische zwei Generalstabsoffiziere, weiche die vom Marschall ge- 
gebenen Befehle stenographiren, kopieren und mit genauer Zeit- 
angabe Tertehen, dem Marschall zur Unterschrift vorlegen. Im 
Nebenzimmer stehen sieben Morseapparate, weiche von eigens 
bestellten TeiegrapbUten bedient werden; die von Apparaten ab- 
laufenden Streifen werden von Offizieren dechiffriert und Uber- 
setzt. So geschah die Leitung der Schlnobt bei Mukden 12 Werat 
ri2-S km) sttdiich von Ssamutou in einem Hause der Ansiede- 
lun/E Ssulicho, wohin der Donner der Gescbtitze Icaum su dringen 
▼ermocbte. 

Die n. Armee (General Oka) bestand ans 8 Divisionen; 
links (westliek) die 8. (General Taten mi), in der Mitte die 5.. 
(General Kakasi) und reehts («Vstlicb) die 4. Division (General 
Tsukamoto). Die vor dieser Armee liegenden russiseben 
Positionen bildeten eine sieb von der Eisenbahn bei Jantzn bis 
nacb Tsehantanj am rechten Ufer des Cbun-Flnsses (mssiscb 
Chun-che) binsiebende befestigte Linie. Da der Frontalangriff 
l^fie Opfer an Menschenleben wie an Zeit gefordert hätte, ent- 
schied sich General Baron Oku seine Hauptkräfte gegenüber 
Tsehantanj zu konzentrieren, in Übereinstimmung mit der Armeis - 
NogTs, welche gleichzeitig die westlich daran liegende Ortschaft 
Ssttfontaj anzugreifen hatte, damit späterhin, wenn dier rechte • 
russische Flttgel bei Tsehantanj in Besitz genommen ist, von- 
dort ans gegen die Flanke des Gegners gewirkt wHrden kann. 
Der Angriff auf Tsehantanj wurde der 8. und 5, Division llbcr- 
tragen, während die 4. die lange Linie der japanischen Befesti- 
gungen zu besetzen und den Moment ihres Eingreifens abzu- 
warten hatte. Die 6. Division versammelte sieb bei Pejkontiy,^' 
einem aus den Januarkämpfen her bekannten Orte; hier hatte 



1) Natth Angabs des raiäsehen Aators dQrlte damit ,Ch^kontiv<* ge-- 
meint uSn, 
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sie den Fluß zu übersetzen und JupantzU anzugreifen, wo sich 
die die Position bei Tschantanj deckende vordere Verteidigungs- 
linie der Russen befand. Die 5. Division sammelte sich bei 
Ljaosbenkao zum Angriffe auf den am linken Ufer des Chun- 
Flusses gegenüber Tpchantanj gelegenen Ort Cholekacho, wo 
sich gleichfalls die vorderste Verteidigungslinie der Russen befand. 

Am 26. Februar — es herrschte undurchdringlicher Nebel 
begleitet von eisigem Schneegestöber — erneuerte eine japa- 
nische Sappeurabteilung die hölzerne Brücke bei Pejkontaj (Chej- 
kontaj) und am Abende desselben Tages überschritten die ersten 
Japanischen Abteilungen den Fluß in der Direktion auf Tschantanj. 

Am 24. Februar hatten die Russen ihre nur wenig vorge- 
schobenen Positionen westlich von Tschantanj geräumt und sich 
nach Nanjupao^) und IngchentzU zurückgezogen. An diesem 
Tage beendete die 8. Division ihre Konzentrierung bei Pejkontaj 
(Chejkontaj), wartete aber das Herankomuien der Armee Nogi's 
in diese Linie ab, da der An^^ritf auf der ganzen Linie gleich- 
zeitig erfolgen mußte. Um Mitternacht des 28. Februar über- 
schritt die Division in vollster Stille den Fluß; die Mannschaft 
trug hier ihre gefüllten Sundfiäcke mit sich. Die äußerst vor- 
sichtig in Szene gesetzte Bewegung dauerte die ganze Nacht 
hindurch. 

Um 6 Uhr früh kam die erste Linie der Japaner auf 
700 ui an die gegnerische Position bei Nanjupao und Juanaotzü 
heran; hier hielt sie; die Leute legten sich hinter ihre Sand- 
säcke und warteten den Tagesanbruch ab, mit dessen Eintritt 
ein fürchterliches QeschUtzfeuer eröffnet wurde. Bei den Russen 
standen 2 Batterien südwestlich von Tschantanj. 4 Batterien 
zwihchen Tschantanj und Nanjupao, endlich 4 solche östlich von 
Tschiintanj bei Tschukuanpao ; alle diese Geschütze stunden im 
ebenen Terrain, offen ohne Deckungen. Die japauische Artillerie, 
verstärkt durch drei Mörserbatterien, war in zwei Gruppen ge- 
teilt; die eine derselben beschoß Juanaotzü von Südwest her, 
etabliert am rechten Flußufer, wo sie einige natürliche Deckungen 
gefunden hatte; die andere Gruppe war noch weiter westlich 
bei Tbchintschawopao situiert. Die lufanteriekräfte waren wie folgt 
verteilt: am rechten Ufer des Flusses ein Bataillon, das im Ver- 
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'eine mit der 5. Division zu wirken hatte ; gegenttber Kapaoutztt 
•entwickelten eich ein Regiment und zwei Bataillone; vis -k- vis 
Kanjupao «tand ein Reginient; das zweite Regiment blieb in 
Reserye. 

Der Tag war feucht und kalt ; die Ortschaften und die russischen 
Befestigungen mit ihren vorgelegten Drahthindernissen waren 
•deutlich wahrnehmbar. Ununterbrochen fielen japanische Ge- 
aehosse in diese Befestigungen, jedoch ohne sichtbaren Erfolg, 
weshalb die Japaner gegen Mittag die Granaten durch Brisanz- 
bomben ersetzten, welche wie Minen wirkend Säuion von Erde 
und Stein aufwühlton. Die Infanterie begann langsam und gc- 
rftuschlos vorzukriecbon, indem i^ie ihre Sandsäcke vor sich iier- 
rollte und nähorte sieh so auf Anlaufdistanz dem Gei^ner. 

Gleichzeitig mit der 8. Division umzingeile auch die 5. Di- 
vision Tsehantanj von Südost her. Hier war der Fluß durch 
Hedouten verteidigt, die in sandigem Hoden »ufgeworfen, Dank 
der Nachgiebigkeit des Bodenmaterials von der \\ iikuii„' der 
Sprenggeschosse last gar nicht litten. Deshalb griffen die Jaj>aner 
kouragiert mit deoi liajonette an und nahmen um 10 Uhr vor- 
mittags die erste Redoutu bei Chunakaro; allerdings geschah 
dies mit schweren Verlusten, welche ein weitere.s Vorrücken un- 
möglich machten und dies umso weniger, als vom gegenüber- 
liegenden Ufer her zahlreiche Maschinengewehre die Ja]*aner 
mit einem solchen Hagel von Geschossen überschütteten, daß 
«ich die Angreifer nur mit Mühe in der eingenommenen Position 
halten konnten. 

Mittlerweile schickte sich die 4. Division an, ihre befestigteu 
Stellungen zum Zwecke weiteren Vorrückens zu verlassen, gerade 
.als sie die Nachriebt von der Einnahme Tschantanj's erhielt. 
Dieses Vorrücken war aber nicht so leicht und schnell aus- 
iuhrbar, da das Feuer der russischen Geschütze und Maschinen- 
gewehre für die japanische Infanterie eine unüberechreitbare 
Ztone bildete; so verging der ganze Tag, ohne daß sieh die 
Möglichkeit für weitere Stürme geboten hätte. Es rückte die 
Nacht heran; das Feuer verstummte beiderseits und gegen 9 Uhr 
abend» herrschte längs der ganzen Front der Armee O k u 
lauiluse Stille. Diese Ruhe dauerte jedoch nicht lange an; durch 
Feuersignale wurde der Befehl zur Erneuerung des Angriifes 
gegeben uud bald darauf war der Kampf wieder auf der ganzen 
Linie entbrannt. Wie fiüher zerschlägt sieh der Angriff an den 
Verscbanzungen und ihren Drahthindernissen bei Jufautzü und 
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Naofnpfto. Um 10 Uhr abend« nftbui die 5« Division die 5. Re- 
doute am reohten Chnn-Ufer und die 4. DiTision ging cnergiecli' 
gegen Tacbsntanjptt, Cbotmjtett und Apataj Tor, weil eie bemerkte,, 
dafi die Russen yon dort Truppen cur Verstärkung nach Tsebantanj 
sogen und sie bestrebt war, diesen Moment dasu ausunOtseni 
um die befestigte Stellung des Gegners nu durchbreehen. Gegen 
1 Uhr naebts wurde der Angriif sobwftoher, naeb Verlauf einer 
Stunde jedoch wieder mit grtfflter Energie aufgenommen. 

Mittlerweile nahm die Armee Nogi Ssttfantaj und drtagte 
energisch nach Korden. 

Vom Artilleriefeuer wurde eine Ortsebaft naeb der anderen 
in Brand gesteckt, auerst Tsebantanj pu, dann Jusspaotstt und. 
Tsebantanj ; deren Feuersohein beleuchtete den gansen Horisont 
Gegen morgen wurden die Drahtbindernisse ror Jusspaotstt ser- 
stOrt und der Kampf drang bis in die Befestigungen. Um 6 Uhr 
80 Blinuten frtth kimpfte man bei Nanjuopao gleichfalls Brust 
an Brust; beiderseits wurde TOn Handgranaten reichlich Gc 
brauch gemacht Die Russen aeigten hier bemerkenswerte Er- 
folge im Gebrauche dieser Waffe und wendeten auoh neuere- 
ModeUe von Sprengbomben aSi welche dank ihrer Befestigung 
an Stäben oder Stöcken, mit niemlieber Genauigkeit auf gröfiere 
Distannen geechleudert werden konnten. 

Unmittelbar nach der Einnahme Ton Ssudgannaj sandte 
General Nogi die neunte Brigade nach rechts sur Mitwirkung- 
•beim Angriffe auf Tsebantanj von Nordwesten her. 

Zur selben Zeit fiel Jumeotaü und die russische länie war 
durchbrochen; bald darauf fiel auch Nanjuopao. Da verfiefien — 
um einer Umsingelung suvoraukommen — ■ die Russen Tiehantanj, 
wo sie mit Inbegriff der Torderen Position 1 7i DiTisionen stehen 
hatten. Um 7 Uhr Terliefi die 6. Division die besetate Ortschaft 
und setate sieb Iftngs des rechten FluBufers gegen Norden in 
Bewegung, om die von Nogi begonnene große Umgebung for^ 
ansetzen. 

Die 5. Division akkonipagnierte diese Umgehung, indem sie 
suf das linke FInßnfer Überging, zu jener Zeit, wo die japaoischea 
Batterien mit Enfilierfeuer die russischen Befestigungen besoboasen, 
die in der Front von der 4. Division angegriffen waren. Die raa- 
sische Verteidigungsfront wurde immer mehr und mehr waokelig;. 
der rechte Flügel, unvermutet geworfen, begann in Unordnung 
zurtickzu weichen, Tag und Nacht von den auf den Fersen folgenden 
Japanern gedrängt. 
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Am Morgen des 2. HSrz hemebte ein fUrchtt^rliches Schnee- 
gestöber, du die Spnren de« ▼«»weifelten Naehtkampfes ver- 
deckte, in welchem die Japaner die etwa l km nördlich von 
Tscheutanjpu gelegene Redoute und die benachbarte Ortschaft 
KejtajtzU nahmen. Dieser Kampf spielte sich zu jener Zeit ah* 
.wo TseheDtaujpu in Flammen aufging and weiteikin gegen 
Westen zu der Kampf hinter Tschantanj immer erbitterter wurde. 
Seit dcun 20. Februar schon bereitete die Artillerie den Angriff 
Tor nnd in der 3 km lan<;en Front zwischen Tscbentunjpn nnd 
Apataj standen sich nicht weniger als 150 Geschütze leiclitfisten* 
nnd schwersten Kalibers einander gegenüber, (Vie schon in den 
ersten zwölf Stunden dieses ArtilleriedneUes mehr als 30.000 Scbnft 
abgegeben hatten. 

Um Mittag des S. März schien es dem Kommandanten der 
linken Brigade der 4. Divisioni General Haijaschi, als ob die 
Artillerie den Angriff bereits genügend v«>rbereitet hätte; des« 
balb bestimmte er drei Bataillone zum Angriffe, die aber naob 
sechs Stunden, die Toten nnd Verwundeten zurücklassend, um* 
kehren mußten. Der Gegner verteidigte sich noch hartnäckig; 
dies vernnlaBte daan, sich für den Augriff in der Nacht an ent- 
scheiden und zwar so, daß ein Regiment in der Front zur selben 
Zeit vorgeht, wo drei Kompagnien gegen Westen nach Schao' 
achantzU dirigiert, durch einen energischen Vorstoß die Anfmerk' 
gnnikf it der Kassen auf sich sieben sollten. DieNacbt war sehr 
dunkel. 

Gegen 2 ühr nachts verließ das Regiment seine befestigte 
Stellung bei Tscbentanjpn und begann energisch vorzudringen; 
die letzten 300 m vor der gegnerischen Position krochen die 
Leute auf allen vieren, dann legten sie sich zu Boden und 
warteten unter schw^acbein Fcner des Gegners zu. Die umgehen- 
den drei Kompagnien sollten ihr Erscheinen in der gegnerischen 
Flanke durch drei unmittelbar hintereinander abgegebene Salven 
markieren. Aber die Zeit verging und die vor der russischen 
Front Zuwartenden strengten sich vergeblich an, das vereinbarte 
Signal zu vernehmen. Der Kampf entspann sich abermals auf 
der ganzen Linie; überall betHubendes Gewehrfeuer, die Ort- 
schatten brannten und von Osten her, aus der Umgebung von 
Litajnitunj, knatterte ununterbrochen das Feuer der l^fasehinen- 
gewehre. So wurde es 3 IJiir. 3 Uhr 30 .Min. und 4 Uhr — 
eioe ganze Ewigkeit. Man vermutete; .schon, daL5 man im K;uii})f- 
getöse das vereinbarte Signal Uberbort habe, als plötzlich von 
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Westen her ein dreimaliges scharfes Gekrache ertönte — das 
bewußte Signal ! Die vor der Front der Russen liegenden Japaner 
erhoben sich, pflanzten das Bajonett und gingen vorsichtig und 
behutsam vor; es war den Leuten bis zur Erreichung der feind- 
lichen Schützengräben, strenge verboten zu schießen oder auch 
nur ein lautes Wort zu sprechen. Die Absicht gelang. Die 
durch unerwartetes starkes Gewehrfeuer aus der rechten Flanke 
überraschten Russen beabsichtigten den Gegner mit stärkeren 
Kräften zu umgehen ; die nach dieser Richtung disponierten 
Truppen, die in der Dunkelheit aufs Geratewohl schössen, be- 
merkten nicht, daß drei feindliche Bataillone sich schon ganz 
genähert hatten und über die Drahthindernisse hin in die 
Befestigungen gedrungen waren. Plötzliches heftiges Gewehrfeuer, 
Platzen von Handgranaten und — lOüO Mann der Japaner 
stehen auf der Brustwehro; der Angriff war gelungen! 

Der erste Zusanimenstoß geschah ö.stlich von PejgatzU an 
einem Punkte, den man schwach besetzt glaubte. Vier Kom- 
pagnien sprangen eine nach der anderen in die Gräben ; die 
Verwirrung verbreiti'te sich mit Blitzesschnelle vom rechten 
gegen den linken Flügel und in dem wenig mehr als ein Meter 
breiten Gruben entspann sich ein mörderischer Kampf, Brust 
an Brust. 

Bis dorthin war es in allen nächtlichen Kämpfen den Japanern 
verliUltuismäßig leicht gelungen, den stärkeren Gegner zu schlagen ; 
diesmal aber gings nicht so leicht; infolge der tiefen Dunkelheit 
und des unheilvollen Wirrwarrs, war es ganz unmöglich die eigenen 
Leute von den feindlichen zu unterscheiden ; die Japaner schrien 
fortwährend „Freund oder Feind" und die Russen Uberschrieen 
sie mit der gleichen Frage. Bajonette, Gewehrkolben und Säbel 
richteten ein entsetzliches, unbeschreibliches Gemetzel an; die 
Verwundeten lagen in den Gräben einer auf dem anderen und 
Uber dieselben hinweg gingen die Stürmenden. Das Blut floß in 
Strömen, so daß die am Leben gebliebenen Soldaten am nächsten 
Morgen bemerkten, daß ihre Gamaschen mit einer dicken Kruste 
gestockten Blutes Uberzogen waren. Die wenigen Russen, die 
sich aus diesem Gemetzel retten konnten, flüchteten in der 
Richtung auf Kujatza und das Blutvergießen hörte erst auf, als 
5 oder (5 Kompagnien der Russen aus Kujatza zum Gegenangriffe 
heianeilteu. Die Japaner verloren mehr als 400 Mann; sie waren 
auch schon ermüdet und erschöpft; deshalb gelang es den Russen 
aufs neue, die Schützengräben nördlich von PejUjtzü zu nehmen 



Die JapjuMT in drn Klmpfec b«i Mukdeo, 



327 



«nDcl sich dort festzusetzen. Aber io diesem Momente verstärkten 
drei der Reserve bei Tschitain|)U entnommene Kompagnien den 
"Widerstand <^er Japaner, während dessen jene drei Kompagnien, 
welche durch ihre Uin;<ehuni: <ier tre^nerischen Flanke die Auf- 
merksamkeit der Ku8r.en auf ü.ich {rezutren hatten, be^nstigt 
durch die Dunkelheit, die nahe^ele^^ene liedoute nahmen und 
von dort aus zur Unterstützung nach Pejtajtzü vorgingen. Dank 
diesen Kräften wurden die Batten noeh vor Ttgeaanbrnch gpgw 
Horden zurückgeworfen« 

Die letzten sechs Stunden der Schlacht waren für die 
Russen verhängnisvolle : Tschantanj, ächaopjantzU und Pejtajtzli 
-waren ihnen abg-enominen. die befestigte Stellung durchbrochen« 
Vier lange Monate hindurch waren die Japaner vor diesen 
respekteinflößenden und, wie es schien, unzugänglichen und un- 
einnehmbaren Positionen gestanden und nun fielen die befestigten 
•Ortschaften und die Redouten eine nach der anderen. Um 7 Uhr 
frttb wurde Choaochi durch die Japaner von Westen nnd Stiden 
<ber nmeingelt; in Orte selbst herrschte ein furchtbares Durch* 
^nander; lange Kolonnen von Fahrwevken jeder Art nahmen 
die Ricbtong nach AltajtzU und in die Massen von Leuten und 
Pfirrden prasselten die Schrapnells sweier japanischer Batterien 
nieder. 

Ein zwar kräftiges aber ordnnngsloses Feuer hielt noch auf 
'kurze Zeit die vorrückenden Japaner auf; als jedoch die Japaner 
an die Befestigungen des Ortes herangekommen waren, zeigte 
•aich Choanchi verlassen, denn auch die russische Kachhut war 
•nach AltajtaU abgezogen. 

Um Mittag herum begnnn der Angriff auf Schuischantaj ; 
<die vorausgesendeten aufklärenden Abteilungen kehrten im Lauf- 
schritte zurück mit der Meldung, daß die Russen den Ort an> 
gezündet und verlassen haben. Tatsächlich sah man bald darauf 
dichten Bauch über dem Orte aufsteigen. Die Japaner rllekten 
-daher vor, um die Befestigungen zu besetzen, aus denen ihnen 
4iur schwaches Feuer begegnete; sie fanden hier keinen Wider- 
stand. E* war dies um 2 Uhr nachmittags. Nun hörte es auf su 
schneien und es zeigten sich feindliche Bataillone im Marsche auf 
Obochotonj; ohne Aufenthalt wurde auch diese Ortschaft an* 
gegriffen. 

Mittlerweile griffen die japanischen Truppen, welche Choanchi 
geoomftien hatten, auch Altajdsü an und richteten ihren weiteren 
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ÄD^ff auf Knjatea. Hier sammelten sieb die nissiachen IVnppeii^ 
welche in der Nacht ^00 Pejtajtstt und der heoaohbart<»ii Redonte 
snrOck|^cgaDgeii waren, endlich anch die aua Cboaochl und 
i&ltajtatt abgeaofrcoen Besatzungen dieser Ortschaften. 

Die ßesatsung von Kujataa bildete eine Brigade* Der Ad* 
griff mußte darch Ärtiüeriefeuer vorbereitet werden, zu welchem 
Zwecke einige japanische Batterien nOrdlich von Ttcbentanpu 
auffuhren und das Feuer eröffneten. 

Plötslich bemerkte ein auf einem hohen Baume etablierter 
Beobachtungsposten, nördlich von Kujataa eine lange mssisebe 
Kolonne» die vom Chun-Flusse gegen Osten au in Bewegung war. 
Ohne weitere Details wahrsnnehmen, konnten doch etwa sehn 
Oruppen» also etwa sehn Bataillone und an deren Spitse eine 
Änaahl von Fuhrwerken und Geschützen konstatiert werden» 
Dies waren russische Truppen, die wAhrend der Nacht ans 
Tschantanj verdr&ngt, des Morgens von der 5. japanischen Divi- 
sion bei Tschukoaschnoo am rechten Chan 'Ufer geworfen 
wurden und jetzt in einem ungeregelten Rttckznge g^en • die 
Eicken bahn zu, begriffen waren. Sogleich stellten die japanisehen 
Batterien ihr Qranatfeuer gegen Kujatza ein and begannen diese 
gegnerische Kolonne mit Schrapnells zu beaehießen. Die reine 
und klare Luft gestattete es zu konstatieren, daß diese Kolonnis 
unter dem Feuer der japanischen Batterien stark litc, aber hinter 
einer Terrainwelle verschwindend, die Bewegung fortsetzte. 
Zu dieser Zeit zündeten die Russen Kujatza an und zogen sieb 
nach Seunkopetaj zurück, worauf die Japaner sofort durch drei 
Bataillone die Stellung ö&tlich von Kujatza besetzten und den 
Gegner durch Feuer verfolgten. Ohochotunj war gleichfalla von 
den Russen ger&umt, dessen Besatzung zog sich flüchtend nacK 
Nanjtapu zurück. Bei Fnjaschanj, Fejlintnnj und apftterhin auch 
bei Schiokijatai suchten die tussischen Batterien und die langen. 
Kolonnen an Munitionswagen und Trainfahrwerken im Galopp 
Schatz vor dem Feuer der japanischen Batterien, die bei Lttajin- 
tunj und Mauja entzü etabliert waren. Aach die russische Infanterie 
drängte sich auf dieser Route zusammen, die von allen Seiten 
durch die vurrückenden Japaner beschossen wurde. 

Die 5. Division, welche den Chun*Fluß aufw&rti zog, ge- 
langte bis TautnjtzU am linken Ufer, die 8. Division nach I^ototaft: 
am rechten Ufer, welch letzterer Ort in Flammen aufzugehen im 
Begriffe war. Die Kraft des gegnerischen Widerstandes war ge- 
brechen; der Feind k&mpfte nicht mehr, schoß nicht mehr ondL 
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Tertei(iigt«' sich nicht mehr; in 7,ahllo?;e Griippau zertrümmert| 
weicht er immer mehr und mehr zurück. 

Die Sunue war längst untergcgangeu ; die lange russische 
Kolonne, welche von Tschentanpu aus bescho-^scn wurde, ver- 
schwand im nüchtlichen Dunkel; die Nacht deckte mit ihrem 
Schleier die Flucht der iiiuseo. 

Am 2, Mttrz gelang es der Armee des Generalleutnants 
Baron Oku, welche sich am inneren Flügel der japanischen 
Umgebunusfront schlug, die Russen aus ihren Positionen an 
beiden Ufern des Chun-Flupsos zu werfen und zum beschleunigten 
Rückzue^e zu zwingen. Am 4. März hatte diese Armee schon 
durch 40 Stunden die Verfolgung in der vereisten Ebene des 
•Cbun - Flusses fortgesetzt. 

Überall, wohin der Blick schweifen mochte» sah mau in 
Bewegung befindliche Massen yon Menschen, Tieren und Fuhr- 
werken. Der Schnee begann zu schmelzen und auf dem durch 
Fußtritte und Geleise durchfurchten Boden sali man alierwärts 
verloren gegangene oder weggeworfene Gegenstände aller Art. 
Hanchmal ertönt von der Vorhut her das Geknatter des Gewehr- 
feuer«; httutig fahren Batterien voraus und eröffnen ein wenige 
Minuten andauerndes heftiges Feuer gegen die letzten russischen 
Ahteilungen. Die Kus^fn ber<2;''n auch ihre Toten nicht mehr. 
Früher sah man zu Dutaenden große hölzerne Kreuze, auf denen 
4lte Namen der in ^lassengrlthern Bestatteten und einige Ab» 
schiedsworte mit Bleistift geschrieben standen; jetzt bleibt den 
■ermüdeten IlUndcn für diese pietätvolle Arbeit weder Kraft noch 
2eit; mau Ittfit die Toten dort liegen, wo sie fielen. Späterhin 
war man gezwungen» auch die Verwundeten zurückzulassen, die 
Tor Kalte sitternd und im Schmerze auf der Erde sich windend, 
jEuseheD mußten, wie die Kameraden davonzogen und der Gegner 
Anlangte; aber auch dieser muß. ohne ihre Worte zu verstehen, 
Tortkberziehen, sie allein lassend, wohl für immer! 

Die japanischen Bataillone marschieren schweigsam vor- 
wftrts. Die Leute, dicht mit Schmuts bedeckt, die Augen zu Boden 
.gesenkt, bewegen ihre Fttße maschinenmAßig. Wird das Kom- 
maodo II Halt" gegeben, so werfen sie sich zur Erde und schlafen, 
«hne ihre ROatung abgelegt zu haben, an Ort und Stelle ein; 
«16 Hegen wie die Pickelhäringe gepreßt nebeneinander und nicht 
selten ist der mit Nftgeln beschlagene Schuh des einen das 
Kopfkissen des anderen. W&hreud dieser Rasten treffen die den 
Ruaaeo abgenommenen Qeschtttze, Munitionswagen und langen 
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Keihen sonstiger Fulirwerke eio ; alles bleibt strhen, die ermüdeteiv 
Pterde stützen sieh zum Zwecke des Ausruhena eines an da» 
andere; zu ihren Füßen ruhen Reiter, Kutscher, Treiber etc. 
Die Rasten sind kurze: die Soldaten wecken einander gegen- 
seitig, erheben sich evvar schwer, treten aber rasch an. 

Der gaose Horizont ist bedeckt mit dem vom Brande der* 
Ansiedelungen und Ortschaften herrührendem Rauche ; gegea 
Osten hin tobt der Kampf weiter; das ist die 4. Division (rechter 
Flügel der Armee Oku), welche an der Eisenbahn auf die- 
russieche Position stieß. 

Die Truppen, welche in der Bewegung begriffen sind, gehören- 
der 5. Division (Zentrum) und der 8. Division (linker Flttgel O k u*s) 
an. Dieser hatte eine bedeutende Schwenkung su voUftlhren, da 
er links Fohlung mit der Armee Nogi*s halten mußte, die in 
forcierten Märschen die Sinmintiner Straße erreichte. Mukcleo 
drohte nunmehr schon die Gefahr von Westen her und an der 
Bahn standen neue blutige Kämpfe hevor. 

Im Laufe des 4. März ^ine: aueh die 4. Division bei Waijapu 
über den Chun-Fluß und imhm die für strategische Zwecke er- 
baute ZweigbaLu in Besitz, welche von Mukden 17kin weit 
nach Westen bis THwankijapu führte. Dort befanden sich ^jrößere, 
von den Russen zurückgelassene Vorrlite für iliren rechten Flüirel 
als: Feldlazarette, Telt-^raphenmaterial, Schienen Wa;L;^?ons, alle 
Arten vi»n Munition, dann Wein, Meld, iransportable Feldback- 
öfen etc. etc. in ganzen Bergen von Kisten. Den erscliöpftcn 
und hungrigen Soldaten wurde gestattet, sich dieser Vorräte zu 
bedienen. Rasch jedoch mußte der Marsch fortf^esetzt werden, 
denn tlherall rinpslierum lieli sich Geschütz- und Gewehrfeuer 
vernehmen. Der K.iru}d erneuerte sich am ^Alten Danini'^. So 
nannte man ein« n Bahudatnni von 12 km Länge, der für die 
ursprüngliche fehlerhafte Trasse der Mandschurischen Bahn auf- 
geworfen worden war. Die Ingenieure rektitiziertt n iiircn F« hler 
dadurch, daß die neue Trasse etwa um C km weiter nach Usten 
gelegt wurde. Ein sic htbares Zeichen dieses Irrtums ist die weithi» 
sichtbare große Chuu- Brücke — ein Denkmal russischer Ver- 
schwendungssucht und Unerfahrenheit! 

Dieser „Ahe Damm", stellenweise bis 5 m hoch, beherrscht 
die Ebene nach Südwest von Mukden und repräsentiert einen 
respektablen Wall, weichen die Russen zur ersten Verteidigurigs- 
linie ihrer neugew&hlten Front machten. Die dort stefaende& 
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Truppen erhielten frische Nachschübe aus den Sammelpunkten 
Tsuchatunj und Bahnstation Mukden. 

Beide Seiten des Geländes waren uiit einem System von 
Redouten zu einem Stützpunkte ftir hartnäckige Verteidigung 
und längeren Widerstand hergerichtet. 

Die retirierenden russischen Truppen überschritten diese 
Linie in Unordnung, wäre») aber Linter derselben aulJer (Jefalir. 
da die Verfol^un/r an dem unerwarteten heftigen Widerstande 
dieser Verteidigungslinie zum Stehen kam. Die durcli ihren Sieg 
über den Gegner erschöpfte iVrmee Oku stand abermaU dem 
Feinde Aug' in Aug' gegenüber und begann aufs neue den Kampf. 
Dieser wurde durch das Gewehrfeuer der vordt rsten jap;inischen 
Abteilungen eingeleitet. Unter dem Schutze dieser vordersten 
Feuerlinie formierten sich die durch den forcierten Marsch in 
Unordnung geratenen Truppen. Schnell sammelten sieh die Japa- 
nischen Bataillone; die Divisionen wurden formiert und glichen 
ihre durch Verhiste verminderten Stünde untereinander aus. Die 
Artillerie fhhrt auf. Die dem Kampfe voraus*;ehende Erregung 
wächst, aber stärker als alles ujacht sich das Bedürfnis nach 
Schlaf geltend. Nach allen Seiten hin zieht am grauen winter- 
lichen Himmel der Hauch und Qualm der Biwukfeuer uud um 
dieselben gelai^ert schlafen die Soldaten „Gewehr in Arm". 

Uni 4 l'lir nachmitta>;s überschritt bei liaijapu auch der 
Stab der II. Armee den Chun Fluß. Gen< ralleutnant Bunm U k u 
trug bei dieser (Trelptr<'nheit einen gc.stiikten rnten Basclilik 
(Kapuze), der ihm von Japanerinnen gewidmet wi>r u war; mit 
ernster feii rlicher AHene, in? Satttd leicht gebUckt, hu h er seinen 
J^lick unverwandt auf die Miilme seines Schimmels gerichtet; 
«eine Suite folgte ihm ebenso schweigend. Der ganze Stab 
» tnblierte sich im Orte Baijapu iu dem dem chinesischen Man- 
darin gehörigen Hause. 

Um 5 Uhr nachmittags traf folgende Xaeiiricht ein: ^Der 
OeL'uer verstärkt sich ununterbrochen durch Zuschübe frischer 
Truppen; seine Befestigungen sind forniidabrl; der Kampf ent- 
spinnt sich*^. Die Armee Nogi — links (westlich) jener ü k u'a 
— ist etwa 16 kw gegen Wt st und Slidwest von IShikden auf- 
gehalten. Die übrigen drei Armeen stehen wegen des VVider- 
ataades der Russen noch an ihrer früheren Stelle. 

Marschall O j a ru a sandte telegiaphisch den Befehl, dies»? 
neue Verteidigungslinie der Russen durch einen energischen 
Angriffi je eher desto besser« zu durchbrechen ; deshalb herrschte 
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in der kleineD Ortschaft Baijapn regste Tfttigkeit. Die BaMen 
hatten hier etwa GO Feldbacköfen im Betriebe und diese wurdea 
gleichseitig mit einer nngeheaeren Quantität an Mebl snrttck- 
gelassen. Qrofle Haufen frischgebackener und unangesobtttener 
Brotlaibe lagen auf der StraBe wie Ziegel att^escblicbtet und 
Iran sausten die japaniacben Batterien über dieae Haufen hinweg, 
eine dicke Scbiebte aimoitßbrbigen Staubes zurücklassend. Ein 
Teil der japaniaehen Truppen bequartterte sieb in den Bebausnniten 
<der Ortsebaft. 

Gegen Sttdost, io der Ricbtang gegen die 4. DiTision, 
<lanerte ununterbrocben der Widerball des ArtiUerieduellea. Nack 
<deni großen Erfolge dar Armee Oku^s erneuerte sieb die Seblaebt 
mit ebensoleber Vebemena. 

Fttr den reebten Flflgel der Armee Oku^s war der4. IfBn 

•ein blutiger Tag. 

U iliiend die 5. und 8. Division die eben bischriebeue 
Verfolo;!!!.^ des Gegners bewirkte, kftmpfte die 4. Division (der 
rechte Fiügol) mit Uciu veizweit'elten Widorstande des Gegoers 
und liatte mehrere heroische Ge^onanjj^iifi'e abzuwebren. 

Bevor ssur Beschreibung (1er Ereignisse übertje^ano^en wird, 
die sich auf diesem Teile des Schlachtfeldes abspielten, muß der 
Weg beschrieben werden, den die 4. Division naliin, und zwar 
von dem Mnmento an, wo sie nm 2. Marz die russische Ver- 
teidigungslinie durchbrochen hatte, bis zum 4. März. 

Die Brigade Haijaschi (am linken FlUgel) brach von Kajatsa 
4Un 8. Mftra bei Tagesanbruch auf, |>assierte Schochatanj und 
«rreicbte gegen 2 Uhr nachmittags Tachuanka, wo sie Rast hielt. 
Die Brigade Ssumaga (rechts) verließ Cbiaacbantaj und FujaschaDj 
und besetzte um 2 Uhr nachmittags die Ortaobafit Sohiokijataj, 
^bne dortselbst Widerstand zu finden Das von diesem Orte etwa 
1 km entfernte Örtchen Sobachofanschenj erwies sieb als von 
•einer Kompagnie der Russen besetst| die jedoch beran- 
iUckenden japanischen F>rigade einen «rosten Widerstand nicbt 
zu leisten vermocbte und sich nacb kurzem Feuergefechte nach 
■Sinjntajusa zurückzog. Dort standen drei Bataillone der Ruaseo, 
welche sich — einen Angriff der Japaner nicht abwartend — 
unter dem Feuer der ziendich starken japanischen Artillerie in 
zwei Kolonnen nach Schacholintsu (3*5 km) und Hadintsu (3 km) 
zurückzogen. Den Angriff auf diese beiden Ortschaften ▼ersch<di "n 
lie Japaner auf den 4. Marz, aber niemand vermutete, welche 
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Opfer dert^elbe kosten werde. Während die Japaner in gehobener 
SüiumUDg sieh im Biwak lagerten, arbeiteten dieRussen im Laufe 
der ganzen Nacht unermti(ni(!5 an der fortifikatorischen Ver- 
stärkung ihrer Verteidigungsätellung. Der Befehl zum AngrifFe 
wurde am 4. März um 3 Uhr früh gegeben. Die Brigade Ssumaga 
war bentimmt, SchachuJintftu und Kaolintsu anzugreifen und nach 
rechts hin mit der Armee Nogi in Verbindung zu treten, die 
gegen den Putilow-Uugel und Chanjapu au operieren hatte. Die 
Brigade Uaijaschi sollte Letschinpu nehmen und nach Schacho- 
tujapu vordringen, um mit den tibrigen Teilen der Armee in 
Kontakt zu b!» ib* n. Die Brij^'ade Ssumaga begann die Bewegung 
tnii 6 Uhr frtlh. Es war noch dunkel und ziemlich kalt, die Luft 
ruhig, uiibew^. Die Mannschaft trug gefüllte Sandsftcke mit sich. 
Um 8 Uhr morgens kam die Vorhut auf 1500 man die Ortschaft 
Schacholinlsu heran, ohne daß bis dorthin einSi liuß gefallen wäre. 
Der Himmel war mit Wulken bedeckt ; Nebel verhüllte die Position 
der Russen. Die Japaner näherten sich dem Orte bis auf 1200 m, 
legten sich dort hinter der mitgebrachten Sandsäcken nieder und 
ifirarteteu das Durchbrechen der Sonne durch den Nebel ab, was 
der Artillerie die Möglichkeit gab, den Angriff vorzubereiten. 
Auf Seite der Russen war alles ruhig; vier Batterien der Japaner 
stnnden beim Orte Scbaofo auf 4 km Distanz von der gegnerischen 
Linie und %varteten gleichfalls zu. 

Um 10 Uhr Tormittags zerteilte sich der Nebel und die 
Silhouette der anzugreifenden Ortschaft wurde sichtbar. Man 
bemerkte die aus gestampftem Lehm bestehenden Ortumfassungs- 
mauern mit ihren Schießscharten, die angehängten Schützengräben 
Verhaue und Drahthindernisse. Vor dem Orte war .eine Redoute 
^etabliert) yon woher die ersten Schüsse kamen. Der Kampf 
begann. 

Das Feuer der Russen war ein ununterbrochenes und heftiges ; 
in der vordersten japanischen Linie, etwa eine Kompagnie stark, 
wurde das Feuer infolge der eigenen Verluste schwächer; sie 
hält sich durch drei Stunden an dieser Stelle, vorwärts zu kommen 
war ihr nicht mOglicb. Um 1 Uhr mittags wurde versucht, zu 
«türmen. Die Soldaten warfen die Erdsäcke so weit als möglich 
nach vorwärts und liefen dann vor, um sich wieder hinter den- 
selben an decken. Aber bei diesem ersten Versuche zum Sturme 
wurde das Feuer der Russen ein mörderisches. Binnen 20 Minuten 
war die erste Linie der Japaner vernichtet. Eine zweite, dritte 
«od vierte Linie gehen vor und erleiden ebenso große Verluste; 
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die Position des Gegners schien luierreiclibar. Die Jaj);iiier lintt^n 
einen Bolchen Widerstaud nicht erwartet; sie glaubten, daii nur 
ein kurites Vorhutgcfeclit bevorstünde und griffen leichtfertig an^ 
General Ssuniaga befahl die Einstellung des Feuers und ent- 
schied sich für eine Uinfassunt» <ier gegnerischen Position vott 
drei Seiten, i hu i seits uui alle seine Kräfte in Aktion zu bringen, 
anderseits um den Gegner zum Teilen seiner Kräfte zu zwingen. 
Ue^t u 3 Uhr nachmittags entspann sich das Gefecht erneuert 
mit großer IJeftigkeit. Die von Schacholintsu gegen Norden vor- 
rtiekenden Truppen sollten zwischen diesem Orte und dem nur 
einige hundert Meter entfernten Kaolintsu. das von russischer 
Infanterie und Artillerie besetzt war, vordringen; auf diese Art 
beiaudeu sie sich zwischen zwei Feuern in einer verzweilelten 
Situation. Von dieser Seite her war also das Vordringen der 
Japaner nicht nur paralysiert, sondt-ra es drohte unmittelbar giin?:- 
liche Vernichtung, Iiis zu dieser Zeit war in Kaolintsu alles ruhig 
und dies führte die Jajtaner irre. 

Die japaniselie Artillerie tedte eich in zwei Teile un<l nnhi» 
s») gUnstif^ere Positionen ein, um die stark bedrohte Infanterie zu 
degagieren. Zwei Batterien beschossen Schaotupu und Wandsuj- 
kujedsu, zwei andere richteten ihr Feuer gegen Schacholintsu 
und Kaolitit^u u. zw. aulänglich nur auf den erstgenannten Ort, 
um der Infaoterie die Möglichkeit ein<-8 Angriffes zu schaffen; 
iiald wurde auch hier das Feuer de« Verteidigers aeiiwUcher und 
schwacher. Kutimehr richteten die Batterien ihr Feuer aut Kaolintsu, 
von w o au-^ eine russische Batterie ein verderbenbringendes Feuer 
unterhielt. l)er ungleiihe Kanipt wiihrie nicht lange; in kurzer 
Zeit war ».ler CJegner zum Schweigen gebracht; in tler Linie der 
Hussen wurde eine autV.illtge Bewegung und Uniuke bemerkbar^ 
der entscheidende Munittut stand bevor. 

Gegenüber Schacholintsu kam die vorderste Linie der 
Japaner bis auf oO ui an den (iegner heran, die Hauptkraft der- 
selben bis auf 200 m. Hi< j wurde der Bajonettaulaut befohlen und 
alles stürmte vor. Der Widerstand der Russen war jedoch schon 
gebrochen und es begann ihr Kückzug. Die Russen zogen aus 
d» iii nordlichen Teile der Ortschaft in geschlossenen Kolonuea 
a.', wach der Flanke hin durch Schützenketten gesichert; sie 
liilirteu ihre Verwundeten mit sich und baiiuien sich liireu Weg 
durch die Massen der Japaner. Die Russen, hier eine Brigade 
stark, erreichten Schaolinpu, wo sich auch die Reste ihrer 
Batterien saniuielten; von dort zogen sie unter fortgesetztem. 
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Feuer der Japaner aach Scbaoscbujnpi (etwa 2 km Dördlichor 
gelegen). 

Die Brigade Ssiiinaga*) besetzt den von den Russen ver- 
lassenen Ort, wo sie einige Maschinengowehre und etwa 
100 Feuergewehre vorfindet. So war es 4 Uhr nachmittags ge- 
worden und die Brigade hatte einen Verlust vun 4UU Mano. 

Jetzt entspann sich bei der Brigade üaijaschi, die einige 
Kilometer nach links in Aktion stand, ein sehr heftiger Ksimpf. 
Sie begann ihre Vorwärtsbewegung um 4 ülir morgens; ihre 
Aufgabe war die Wegnahme der Ortschaft Lajschinpu. Die am 
Wege dorthin gelegene Ansiedtung Schaofo nahmen die Japaner 
ohne Schwierigkeiten und von hier aus wurde die Disposition 
für den Angriff auf das etwa 1*5 km entfernte Lajschinpu ge- 
geben. Auch hier maßte das Weichen des Nebels abgewartet 
werden. Um II Uhr vormittags drang die Brigadei mit einem 
Regimento in der Feuerlinie, vor. 

Nach £röffnung des Feuers wurde es klar, daß die Hu8i<en 
hier nur sehr schwache Krflfte hatten, kaum mehr als eine halbe 
Kompagnie, die das Vordringen der Japaner nicht aufsuhatten 
vermochte und sich rasch nach Sehaoschujapu zurückzog. 

In dieser vermutlichen Schwäche der Russen lag jedoch, 
eine schreckliche Falle. 

Rings um Lajschinpu war in einem weiten Bogen Artillerie 
im Hinterhalte etabliert und als die Japaner, von ihrem Erfolge 
Uberzeuo;t, aus der Ortschaft debouchierteo, konzentrierten 
60 russische Geschütze ihr Ff ufi- auf ilen Ortsausgang. 

Die Batterien standen bei Sehaoschujapu und Wantsuichu- 
jentsuy andere nördlich vun Kaolinpu; alle schössen mit Schnell- 
feuer. Die Japaner, die sich, sü ^ut es eben anging, hinter 
Mauern und Grftben vor »diesem höllischen Feuer zu schützen 
suchten, warteten zu. So verrann eine Stunde, es wurde mittag, 
Xf 2 und 3 Uhr nachmittags; die Beschießung des Ortes wurde 
noch kraftiger und man muBtc vermuten, daß die Russen damit 
den Angriff ihrer Infanterie vorbereiten. Und tatsächlich sahen 
gegen 8 Uhr nachmittags die Japaner schwarze Massen aus den 
Ortschaften Sehaoschujapu, Wantschujendsu und Pintscbindsu er- 
seheinen. Das war der Angriff. LalscbinpU| if»t wie fast alle- 
chinesischen Dörfer mit Mauern aus gestampftem Lehm um- 



*) ÜMr ist im rusalsoli«!! Original der Name BbMr^iehMnd von fiHher mit 
Ssunitsclia («g«b6n. 
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friedet; io ditj.sen Mauero hatton die Japaner mit Sj)ateti und 
Bajonett Schit ß.scharten hergestellt und in fi<'berhafter Uast, wo 
nur irL'einl iixic^lich, SchUtzen^jrüben aus^^ehuben. 

Ki.iiie Minute war zu verlieren, da sieh die itiisseu rasch 
vorwärts bewi'^ten ; bald konnte man auch unhewatFoeten Auges 
ihr Hpranwälzeii verfolgen ; sie gingen geschlossen vor, wie zur 
Parade, Schulter au Schulter. Der kalte W interta^i; neijjt sich 
seinem Ende zu und der Abend naht heran. Das Artilleriefeuer 
läÜt ein ^ven^g nach; die Russen rückten bis auf 500 ni heran, 
von den Japanern ichweigend erwartet. Jetzt eröffnen die Russen 
das Keuer; sie geben in kurzen Unterbrechungen einige Salven 
ab uiid gehen, ohne Deckungen zu benutzen, vor. In den Reilien 
der Japaner loirt loun wiederholt anerkennende Rufe „Jukanj" 
(d. i. liravo ! 1 ; diese Rufe waren die einzige Antwort auf das 
Feuer der Hussen! Die russische Artillerie stellte ihr Feuer ganz 
ein. Als die Angreitenden auf 300 m herangekommen waren, 
eröffneten die Japaner das Feuer. In wenigen Miuuten ist die 
erste I^inie der Russen abgeschlagen; eine zweite und dritte 
rtlckt au deren Stelle und versucht vorzudringen. Aber bald i&t 
auch in die Menschenmauer Bresche geseliosseü und die Übrig- 
gebliebenen trachten sich zu sammeln. Von den ersten zwei 
Bataillonen, welche bis auf die Distanz von 100 jn an die Jaj)auer 
herankamen, bleibt Lach wenigen Minuten nur eine Handvoll an 
Leuten übri^^, die sich flUchteud zerstreuen. Es schien also, alj> 
ob alles i)eeiiiiet wiire und die Ja]'aner schrien «Bansaj**, als 
plötzlich diu ru.ssiselie Artillerie il:r Feuer wieder autnahin, weit 
stärker und sicherer als Irtiher; bald darauf erschienen auch 
n( ue Truitjx n der Russen aus flen Ort>cliafteii Wautsuichu jendsü. 
.Scbao>chuja}iu und Pitscliscbid.su. Ks «ar 5 Uhr nachmittags, als 
die Jajiaiier diese neuen schwarzen Massm bemerkten, die unter 
den letzten Strahlen der uutt rgehendeii Sonne vorzurticken be- 
gannen. Man schätzte diese Kräfte auf mehr als eine Brigade; «ie 
gehen im Laufschritte vor und strebeu mit Knergie vorwärts. Die 
Japaner warteten mit ihrem Feuer, wie vorhin, ab und liüreu wie 
die Russen ihre Hymne ^Gott schütze den Zar** anstimmten. 

Auf 200 nj vor der japanischen Stellung empf^lngt den Au 
grcifer das Feuer der Japaner; viele der Angreifenden fallen, 
aber der Angriff wird fortgesetzt; keine Spur der Verwirrung in 
den Reihen des Angreifer« tind alles rückt weiter vor. 

Schon waren eiozelne Gruppen der Angreifenden auf 50 m 
die japanische Stellung herangekommen; die Sonne war im 



Digitized by Cooglc 



Die Japfiner iu den Küm|)fen bei Mukdso. 



ssr 



TJutergeben be^^MiJien und selbst in der hereinbrcohendeD Abeiid- 
dünimenin^ k »nntf man die Gesichter der Ku>^»m) wnlirnehmen. 
Das war ein Geim-rli von jungon und alten L. ui,-ii mit wihh-m 
schrt'cklichem Aussehen; ihre htjllhr.iunf n Haar«« wallten wie 
Ölfilmen I Von Zeit zn Zeit blieben .sie zum SchieLieu stehen und 
dies verursachte dem Verteidiger ganz namhat'te Verluste. Endlich 
waren die Russen auf 20 m herangerückt und die I.su^h der Ver- 
teidigter wurde eine kritische: 3ü0 Tote und Verwundete wälzen 
sich um Fuße der Mauern und io den Gräben. Die Patronen 
sind fast zur Gänze verschossen und die Kämpfetideu ueiinien 
dieselben den Gefallenen und Verwundeten ab ; die erhitzten 
GcwehrlÄufe brennen in den Händen der HuUerst erschöpften 
JLieute. An einigen Stellen wird das Gewehrfeuer schwächer und 
die Leute pflanzen die Bajonette zum Kaiupie von ^lann gegen 
Mann. Die russische Artillerie hatte das Feuer ganz eingestellt, 
aber die japanische verdoppelte ihre Anstrengungen. Der Kom- 
mandant derselben zog zwei Batterien in die Feuerlinie der 
Infanieiie und nahm die gegnerischen Geschütze, welche bisher 
den Angritf der Russen so erfolgreich unterstützt hatten, unter 
Feuer. Die japauische Artillerie stand ganz offen, ohne natürliche 
oder künstliche Deckua^^en und erlitt daher zieni liehe Verluste; 
so verlor eine der Liatterien in kürzester Zeit 30 3Iann. 

Dreimal schon hatte der Regiuuntskoiiimandant an dea 
Brigadier General Haijaschi in Schaotu die Bitte um Ver- 
stArkung gerichtet, nun aber war jede HollauD^- geschwunden, 
di«ß dieselbe noch rechtzeitig cintreften krtnnte; die vordersten 
Leute der Küssen waren sclutu au den Mauern des Ortes ange- 
langt, 1..^ koujujt zum Handgemeu*;'*, die Laj;e dei' Japaner wird 
eine verzweifelte, das weitere Halten der Position erscheint kaum 
möglich. Aber endlich hört man im Orte das Geräusch vom Lauf- 
schritte der herannahenden Unterstützung der Japaner; die 
frischen Soldaten springen in die Gräben und hinter die Mauern 
und füllen so alle entstandenen Lücken aus; das Feuer der Ver^ 
tcidiger nimmt rasch an Intensität zu und die Russen können 
demselben nunmehr nicht widerstehen. Die Maase derselben 
bleibt stehen, wendet sich nach kurzem Schwanken sur Flocht 
und verschwindet unter dem Schutze der Dunkelheit in der 
Richtung auf Wantsojchujendstt iind Schaoschujapu^ verfolgt 
durch heftiges Feuer der Japaner. In wenigen Miouten ^erioren 
die Russen den gaDaen Erfolg des Tages, dea sie eben so teuer 
erkauft hatten. 
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Id diesem Gefechte hatten die Russen 1300, die Japaner 
800 Mann Verluste. Das Biid, welches das Schlaclitfeld bot» war 
ein schauerliches; stellenweise war der Boden scUwara Yon der 
Masse der Toten und Verwundeten; aut einem Räume tob 
400 Schritt lagen an der Mauer mehr als 500 Tote. 

Die Kälte war sehr empfindlicli, die Nacht nebelig und 
dunkel. Schauschujapu und Wantzujchujendsü brannten lichterloh; 
die Russen hatten diese boideD Ortschuften vor dem Verlassen 
derselben angezUudel Ringsherum stehen aucii die anderen An- 
siedelungen in Flammen, der ganze Horisont ist ein Hing von 
Feuer, in der Feme blitsen weiße und rote Feuerscheine der 
'Signallatemen auf, mit welchen die Meldungen Uber das Ge- 
aehehene und die Befehle ttber das Programm der Aktion f^r 
den nächsten Tag gegeben werden. 

QroBe Azetylenflammen beaeichnen die Standpunkte der 
Hilfs- und Verbau dpiAtse, die in einigen Blindagen der Rassen 
in La)schinptt und Sebaolindsu etabliert wurden; bessere Unter* 
ktinfte als diese Blindagen konnten für diesen Zweck in den 
aerstnrten Ortschaften nicht gefunden werden. Dort konnten aber 
auch nur die Sehwerverwundeten Zuflucht finden; die grdflere 
.Masse der Leichtverwundeten muBte im Freien bleiben und 
suchte vor dem eisigen Winde, so gut es eben ging, Sehuta 
hinter den noch stehen gebliebenen Mauerresten, wo sie sich 
-um angeattndete Scheiterhaufen lagerten. 

Nach dem erbitterten Kampfe in liajBehinpu maehten die 
.Japaner auf kurze Zeit halt; die Flammen des brennenden 
Schaoschujapu dienen der Brigade Hafaschi als Leuchtturm. Die 
Sehrecken des überstandenen Kampfea sind schon vergessen bei 
•dem Oedanken an den kommenden. Um 8 Uhr abenda war 
Schaoschujapu erreicht: es war voUstftndig yerlaaaen und die 
Flammen versehlangen langsam aber ungehindert den ganzen 
^Ort bis aufs letzte Haus. Die Russen hatten sieh nach Tasas- 
sampu (etwa 2*5 km gegen Nord) zurttckgezogen. Die hier ein- 
treffenden Japaner machen in der brennenden Ortschaft halt und 
biwakleren in den vom Brande hell erleuchteten Straßen, während 
außerhalb der Ortschaft Sicherungstruppen aufgestellt sind. 

Der Horizont erglüht unter dem Wiedersehein der anderen 
brennenden Ortschaften und der Wind bringt den von ferne her 
tönend^ Schall des Geschtttzfeuers. Das war das Bombardement 
des Putilow- Hügels, das den ganzen Tag und die ganse Nacht 
hindureh andauerte. 
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Die Brigade Ssumaga giug Uber die von ihr genommoneu 
Ortschaften SehaoinintsU und Schaolinpu nicht hinaus; auf diese 
Weise erwarb die 4. Division mit diesen beiden Punkten und 
•der Ortscliaft Schaosehujapu eine wichtige Position für den 
weiteren Angriff auf die Bahn gegen Mukden, deren Wegnahme 
■das sanflehst vorgesteckte Ziel ihrer Aktion war. Am 5. Ifärz 
verließ diese Division ihr Biwak noeh vor Tagesanbruch. 

Die Brigade Ssumaga marBebierte aus Kanaehipu ab, nahm 
Pintscbintsu, Chantschipu und Kujatea^ohne Widerstand zn finden ; 
die Russen beschrankten sieh darauf, dieae VorrUcknng der 
Japaner durch Artilleriefeuer an stOren. Aber die Japaner mar- 
acbierten nicht in geschlossenen Kolonnen, sondern in kleinen 
Gruppen von 6—7 Mann, in größeren gegenseitigen Abständen, 
ao dafl ihnen das Feuer der russischen Artillerie TerhältnisrnftBig 
.^ringe Verluste verursachte. Um 12 Uhr 30 Miouten nachmittags 
nahmen die Japaner Tutoujpo etwa 2 km von der Bahn gelegen. 

Mittlerweile besetate die Brigade Hatjascbi, welche in 
Schaoschujapu eine Reserve zurückgelassen hatte, die Ortschaft 
Wantsujcfaujentsu und um 11 Uhr 85 Minuten erreichte sie die 
<StldUsi^re von Tasassampn, von wo eine kleine feindliche Ab- 
teilnng ohne Schuß nach Pejtatsulin (1*5 km gegen Kord) abzog. 
Dort befanden sich bedeutendere Kräfte der Russen, deren genaue 
Zahl jedoeb nicht bekannt wurde. 

Die Ortschaft Tasaasampu besteht aus awei Teilen, die in 
einer Entfernung von einigen hundert Metern auseinanderliegen. 
Die Japaner hielten im südlichen Teile eine kleine Rast und 
wollten sieh gerade ansohickeni die Bewegungen fortsusetsen, als 
ihnen abermals» wie am Tage vorher bei Lajschinpu, etwas Un- 
erwartetes daswisehen trat; die russische Artillerie eröffnete näm- 
lieb plotaliob das heftigste Feuer auf diesen Teil der Ortschaft. 
Man zählte zum mindesten vier Batterien bei Pejtatsulin und 
vitiT andere in der Riehtnng auf Taijalutonj und eine größere 
Jüisahl von Qeschtttzen schoß hinter der Ortschaft Tsanlinpao 
faervori aus Tijkinpao heraus und von der Eirenbahn her. Diese 
Beschießung hinderte nicht nur den Weitermarseh, sondern machte 
sich auch in Pintschintsu, Wantsujcbujeotsu und Schaoscbuljapu 
bemerkbar, also in jenen Ortschaften, wo die Reserven der Japaner 
l>ereitgestellt waren. 

Eine aus dem südlichen Teile der Ortschaft Tasassampn 
saeb dem nördlichen Teile derselben ausgesendete Aufklärunj;»- 
patrouiUe der Japaner kam im Laufschritte zurück, mit der 
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Meldung, daß der Gegner zum mindesten in der StArke eines- 
Regimeutes, aus Pejtatsulin beraDrUckend, die Nordlisi^e jdet> 
Ortes bereits erreicht habe. Auf diese Meldung hin Aufierte General 
Uaijasehi die Worte: „Machen wir einen Gegenangriff!'^ Sein 
Stab jeduch, belehi*t dur(^h die bitteren Erfahrungen bei LajschinpUy 
riet dazu, sich defensiv zu verhaltec, weil die Stärke der 
aus Petatsulin heranrückenden Russen nicht genau bekannt sei 
und deren Vorrückung nur eine Falle sein könne. Aber General 
Hajaschi, ein Mann von unbeugsamer Energie, wiederholte die 
gemachte Bemerkung, traf die entsprechenden Dispositionen und 
stellte sich, den Säbel in der Hand, selbst an die Spitze seiner 
Truppen, die ihm enthusiasmiert folgten. Den Raum zwischen 
den beiden erwähnten Ortsliälffen, bestrieheii vom Schrapnell- 
feiler der Russen, durchliefen die Japaner im schnellsten Laufe, 
trotzdem waren ihre Verluste bedeutende. Als die Japaner ein 
weui^ Atem p^eholt hatten, liefen sie bis in den nördlichen Teil 
der Ortschaft weiter, so daß sie von der vordersten Linie der 
Russen etwa 40, von der hintersten etwa 200 ni entfernt waren. 
Keine Sekunde durfte verloren werden: mit tieberhatter Eile er- 
örtneten sie ein wohlgezieltes mörderisches Feuer, mit welchem 
sie die Russen zum Stehen brachten. Deren erste Linie geriet in 
L^nordnung nnd machte kehrt. Der Rückzug geht in Ruhe und 
Ordnung vor sich — also würdevoll und in Ehren; sie nehmen 
ihre Verwundeten mit sich und weichen unter dem Hagel der 
feindlichen Gewetirku^eln bei Pejtatsuliu, 300 Tote hinterlassend, 
zurück. Die Japaner verloren hier 100 Mann an Toten, zumeist . 
durch (:iescliosse der Artillerie — aber der Besitz von Tasass^mpa 
war gesichert! Die Beschießung des Orteö seitens der Ritsseu 
dauert jedoch fort niid bald >tand er in Flammen; einitre japanische 
Batterieu tuhren außerhalb des Ortes auf und erwiderten das 
Feuer der «regiierischen Geschütze, während sich die Infanterie 
der Ruhe hiugibi. 

Andere japauisehe Ijatterieu slaud« a bei Sehaptujapu, Tatzuin 
und Ohontfichinpu ; dort standen auch die 12 cm- und 15 cm- 
Müiser der Japaner. Die Rnssen disponierten hier über 30 Ge- 
schütze schweren Kalibers und mindestens sechs Feldbatt« rien. 
Alle diese Geschütze dounerteu unaufhörlich bis zum Abt ml — 
ein fürchterliches, großartiges Duell. So endete auf diesem Teile 
des Schlachtfeldes der 5. März 1905. 

Der Lliaiuiel ist bew(»lkt und auf der Krde lagert drückendt-r 
Kebel ; ein schwermütiger, trauriger Abend. Aber in Tarossjanpu 
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nnd Tatsnin var bei den Japanern Feattag. lo Tarossjanpu fanden 
sfe gefllUte Magastoe mit Brot, Wein, Konaenreo, Mutiitiona- 
▼orr&te und topographische Karten, welche die Ruaaen aarttck- 
gelftssen hatten; roan geatattete den Soldaten, allea au nehmen, 

wa« ihnen beliebt, Uberall berrschte Freude und heitere Stimmung. 

lo Tatauin, in einer etwas gerftumigeren Fanse, die höchst- 
wahrscheinlich dem Stahe der abgeaogenen Russen als Quartier 
diente, fanden die Japaner mehrere Risten mit Champagner und 
Cognac; in einer anderen Behausung einen reichbeladenen 
Marketenderwagen. Hier wurde bis spät in die Nacht hinein ge- 
gessen und getrunken, »escherat und gelacht. 

Der rechte FIii<^el der 4. Division wurde über Befehl des 
Mar^ichalls Ojaiiia durch eine selb.stiludii^e Brigade verstärkt; 
»iL- stand unter dem Koiiunando des Generals Tonuoka und 
seliob sich in das Intervall zwischen den beiden Armeen Oku 
und y^o^i ein. W ie üben gesf^^t. uateinahin z,u dieser Zeit der 
linke Fliii^el der Arme«' Nodsu eine umgehende lieweguu^i; liln^^s 
der Eist iihalm nach Chanjaj)u, um di«- in der Front unangreif- 
bare JSteiluiig der Russen von der Flanke her zu fa-s^en. Am 
5. März erhielt die Brigade Toniinka die Weisun^j, diese Be- 
wegung N o d 8 u's zu unterstützen und sie .sct/te sich alisagleich 
getreu die Eisenbahn zu in Bewegung. Bei Tage8:inl)ruch jedoch 
kam diese V^irwärtsbewe^un^ zum Stehen, da die ganz<' Ebene 
dem stärksten l'eindlicheu Artilierieteuer HUft.^M 8etzt wur^ \\elclieH 
von der jaiianischeu Artillerie erst zum Schweigen gebracht 
Werden üniJjie. Das am Tage vorher begonnene großartige 
Artilierieduell erneuerte sich bei Tagesanbruch mit gleicher 
Hefii^l^«''- 

Die großen Belagerungsgeschütze, Mörser und zahlreiche 
HaUerien bronzener Ge«ehüiZe, \&i){!;s der j»anzen befestigten Front 
aui IScha-Flusse versteckt, beschossen aut weiteute Distanz ( Mianjapu 
und Taijalutunj, wnhrenddem die lufanterie iu lautloneni Schweigen 
verharrte. Die jaj)ani8che Artillerie erhielt erst gegen abend das 
Übergewicht über die russische, aber ihr Erlt)|i;r virar nocli kein 
vollständiger. Mit Eintritt der Nacht nahm die japanische Infan- 
terie, im freien Felde lagernd, eine neue Positifin ein. 

Um Milteruuclit erhielt General rsukaiiioto, der Knui- 
mandant der 4. Division, folj;endea teleirrajihischen Befehl Mar- 
schall Ojania's: ,.Es ist uubedinß:t n<»iwtjudig, den Bahndamm 
und die Ortschatt Pejtatsuin zu nehmen, koste es, w.hö ea> wolle.** 
Es wird hierauf kurzer militäriischer Kat gehalten und zur Dia- 
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Position saui'gabo geschritteo* Die Murgeuröte des 7. März bricht 
beran 

Die Arnite ISodsu crüflnete um 6 Uhr morgens einen 
vehenu'titen und eDtscheideiiden AD^rifF auf Chanjapu, welclier 

— wie ächoD bekannt — um 11 Uhr vormittags mit der Weg- 
nahme dief^es Ortes endete. Während dessen brachte die 4. Divi- 
pion den ilir vom Oberkonjmandieretiden gegebenen Befehl zur 
Ausführung — aber mit weniger Glück. 

Die Briffftde Ssinnaga rückte aus Chantschinpu, Pintschinsu 
und Tatzuin gegen die Ei^.t^nbahn vor; die Brigade Hajaschi von 
Tasassampu auf Petatsuiu und Öchaokintao. Die Ai*tillerie hatte 
diesen Vormarsch zu decken. 

Die Russen hatten sich am Eiseubahndamm eingegraben, 
ihre Artillerie stand weiter rückwärts. Etwa '6 km von dieser 
Position übergingen die Japaner in Gefechtsform : langsam, in 
längeren oHer kürzeren Sprüngen, zum Teile auch krit chetjd, 
gingen sie auf diesem glaeisartig gebüsehten Terraiii y^tr. Aber 
nördlich von Chanjapu eröffneten aus iaijamutuiij, Scbaojan- 
mutunj und anderen Punkten die Hussen ein derartiges Kreuz- 
feuer, daß jede weitere Vorwärtsbewegung verhängnisvoll werden 
mußte. Als sich die Japaner auf etwa 1 km genähert hatten, er- 
öffneten die Russen auch das Gewehrfener. Gegen 8 Uhr früh 
wurde selbes etwas schwächer und nach einem kurzen Zeitiutervall 
br^rte es ganz auf. Dies benützten die Japaner, um einen Sturm 
zu versuchen. Die ganze Brigade stürzte im Laufschritte vor, 
worauf sofort das Feuer der Russen sich mit der früheren Kraft 
erneuerte, was die Japaner zwang, sich zu Boden zu werfen, 
um nicht allzugroße Verluste zu erleiden. Dreimal versuchten 
sie den Sturm und dreimal wurden sie zurückgewiesen. An die 
gegnerische Position konnte man nur mit der größten Vorsicht 
herankommen, Sehritt für Schritt, Zoll für Zoll und darin eben 
waren die Japaner Meister; ihre VorrUckuag geschah langsam 

— aber umso sicherer. 

Der Fall von Chanjapu schwächte die Verteidigung der 
Russen gegen Süden hin und um Mittag herum waren einige 
russische Batterien gezwungen, ihre Positionen zu räumen. Aber 
das Ctewehrfeuer war sehr kräftig und die Maschinengewehre 
SMidten einen Uagel von Blei aus. Deshalb hielt Qeneral 
Ssumaga einen neuerlichen Sturm nicht fiHr zweckmäßig. So 
verging fast der ganze Tag; es war bisher wenig erreicht und 
das Wenige, was erreicht war, kostet« 400 Mann. Für einen aber- 
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maligen and ftassicbtsreichcreD Versuch mußte eben bis zum 
Eintritte der Nacht zugewartet werden. Die Soldaten blieben, wo 
•ie lieh gerade befanden und legten sich hinter ihren Sand- 
eiekea nieder, ohne auf da« gegnerische Feuer zu antworten; 
•ie benütsten die Buhe« nn ihre Mahlzeit einsanehmen ; viele der 
Leute sohliefen eneb ein. 

Die Brigade Haijaschi Alhrte unterdessen den Angriff auf 
Sebaokinpao aus, welehee genommen werden mnfite, um der 
Aufgebe, PejtaDtsnlin su betetien, gerecht eu werden. Für den 
Angriff euf den eretgenumten Ort wurde ein Beteilion beetinoit. 
Die Diitens awUohen Tesassampn.nnd Sobeokinpao betrug 1200 m 
und kaum hatte sieb das Bataillon in Bewegung gesetzt, begann 
ein heftSges Gewehrfeuer der Russen Ton den den Ort um- 
gebenden Hauern herab* Gegen 8 Uhr früh enreiefate das ma* 
aisebe Oesehtttzfeuer eine eraehreekende Stlrke; auBer dem 
nördlich von Pejtatsnlta postierten Batterien, welche die Linie 
der Aogreifer eofilierend beschossen, waren 80 Qescbfltae noch 
weiter nOrdlieh hinter der strategischen Eisenbahn sitniert und 
unter dem Feuer all dieser Qescbatae wimmelte es am Sohlaehfr- 
felde Ton Menschen. 

Die Japaner konnten sieh im hartgeirorenen Boden nicht 
eingraben und die Leute, welche ihre geftllten Sandsfteke Tcr- 
loren hatten, harVteo sieh ein kleines Häuflein Erde susammen^ 
um in der labenden Stellung wenigstens den Kopf au decken. 
Aber auch das half nur wenig; Granaten achlugen allerwftrts 
ein und aerrissen alles; die Verluste waren sehr empfindliche. 
Es wird seitens der Japaner ein aweitea Bataillon Torgeschickt, 
aber auch in dieses schieBen die Hasehinengewehre starke 
Breschen. Zu stUrmen ist unmöglich; es kann nur mehr Schritt 
fttr Schritt vorgekrochen werden; gegen Abend war so die 
▼orderste Linie der Japaner an die Befestigungslinie der Bussen 
auf 200 m herangerttckt. Es brach die Naeht herein und die 
Sanititssoldaten suchen ohne Laternen die Reihen ab, um die 
Yerwundeteo au bergen. Viele der Soldaten schliefen und die 
Blessiertentriger mafiten jeden einaelnen an den Schultern auf- 
ratteln, um Verwundete von Schlafenden au unterscheiden* Auf 
diese Art beförderten sie 420 Hann aum Hilfe- und VerbandpUta. 

Bei den Abteilungen, welche bis auf 200 m an die Orta^ 
mauern Ton Schaokinpao herangekroehen waren, gab^s weder 
Speise noch Trank und ihnen derlei ankommen au lasten, war 
unmöglich. Han hatte eben einen so hartoftckigen Widerstand 
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niclit veriiintet and nicht erwartet. General Haijaschi Ut aiiBer 
aieb über rieo verlorenen Tn^I Um 9 Ubr abends Teraanimelte 
er Mine Offiziere zu einer Beratung unter fireu-m üinunel; sie 
gruppierten «icb um ein großes Lagerfeuer and in ihre Mitte tritt 
der General, der mit ernster, feierlicher Miene, die UinstehendeD 
musternd, nachfolgendes sagte: „Gestern frtih nahm eine Brigade 
der Uoeerigen Chunjapu und wir sind nicht imstandct i>cbao- 
kinpao su nehmen; Sie dürfen binter den anderen nicht surttek- 
atehen; nehmen Sie daher die feindliche Poettioa, auch wena 
dies mit eiiur Aufopfernng und Vernichtang unsere Brigade 
beaahlt werden mtkßte; ich bin berftit zu sterben und aueh Sie 
mUssea Tersteheu, dies zu tun.*^ Die Offiziere salutierten und 
begaben sieb schweifend au ihre Plätze. Bald wird es anter den 
Truppen lebhafter; die Worte dos Generals, von den Offizieren 
der Mannschaft wiederholt, erwecken den £hrgeiz drr Soldaten 
— sie verstehen au sterben ! 

Die JBelaircurs meldeten dem General Haijaschi, da£ die 
Besataung von Schaokinpao aus ««iner Brigade bestehe und d&Ü 
ununterbrochen Verstärkungen von Norden her eintreffen; die 
£claireurs hörten die Bewegung größerer Truppenmassen der 
Russen an der Straße nach Paj kinpao. 

Um 10 Ubr abends gab der General den Befehl aum Sturm ; 
derselbe lautet: ^Um 2 Uhr nachts greifen wir die gegneriaehe 
Position bei Sehaopiokao an ; die Feuerlinie bildet das Begiment 
Oberst Jumata; die Verteilung und Verwendung der Truppen 
im Detail ist Sadie der Utiterkommandanten ; die gegnerisoke 
Stellung muß um jeden Preis genommen werden.^ 

Dieser Befehl wurde mit Enthusiasmus aufgenommen; die 
Soldaten dttrstetcn danach, au beweisen, daß sie hinter den 
anderen nicht aurUckstehen. So bereiteten sieh die Truppen auf 
den Trilmmem des in Brand geratenen und In Flammen auf* 
gehenden Tasassampu fttr den Sturm ror. Um 2 Uhr nachta 
gingen awet Kompagnien als. erste Ltnie vor ; ihnen fiel die Auf- 
gabe an, als die ersten su stürmen. Sie gehen unter Absingen 
von Soldatenliedern dem sicheren Verderben entgegen. Rasch 
▼erlassen sie die Ortschaft und lösen sich im freien Felde in 
Sokwarmlinie auf. Die Nacht ist finster; es heirschte eine maje* 
stAtische Ruhe und Stille, so daß die Schritte dieser ▼orgehendeo 
Schwarmlinie weitbin btfrbar waren. Der Kampf beginnt. 

Die Gruppierung der Truppen aum Angriffe auf Schao- 
kinpao war in anderthalb Stunden beendet; eine Viertdatande 
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daraut erfolf^te das Sio^nal zuiü Sturm. Die zwei vorgeeilti-n Koni- 
paguieu stürzen vor. treffen aber sogleich auf heftiy:es F<Mier; 
die Russen waren auf der Hut. Üie Japaner antworteten nicht 
mit Feuer, um durch das Auf blitzen der Schüsse nicht ihre 
Situation zu verraten. Ihr Plan bestand darin, ohne Schaß so 
nahe als möglich an die befestigte Linie der Russen heran- 
zukommen, um dann mit dem Bajonette anzugreifen. Sie laufen 
im schnellsten Tempo ; ein verzweifelter, wahnsinniger Lauf in 
der Richtung der die Krone der russischen Brustwehren ver- 
brämenden Biitse de« Gewehrfeuerö. Die Zahl der Fallenden 
▼ergröfiert sieb von Minute zu Minute in sebreckenerregender 
Weise und die Soldaten sind sichtlich bestrebt, den beraieebea 
Befebl ibret Brigadterty „sugcu oder iterben", an ToUfllbren. 
Dm GepnuMal dee Gewebrfeaen wird immer beftiger, da aaeb 
die Maacbioengewebre daran teilnebmen und deren Feuer dureh 
da« ifteberfihrmige Aufblitsen in der Dunkelbeit eebaoeflteb klar 
au aebeu war. Jetst beginnt aueb das ArtUleriefeuer der Sössen 
und ibre Schrapnells mAhen die Beiben dar Angreifer lüeder. 

Lt wenigen Minuten sind die beiden stllnnenden Kom- 
pagnien Temiebtet; an Lebenden bimben nur 19 Mann ttbrig, 
Dieee awei Kompagnien waren so soboell yersebwunden, dafl der 
Kommandant der sweiCen Linie glaubte, da0 sie sieb absiebtlieb 
niedergelegt hätten, um sieh so vor dem mörderiaeben Feuer au 
achtttaen. Au ihre Stelle begibt sieb nun die aweite Unie vor, 
um aueb wieder in die Zone des Todes au geraten. £in knrser 
Homent und dt« Hälfte der Angreifer ist an Boden gestreekt; 
eine dritte und vierte Linie erleiden die gleieb sebreekliehen 
Yerlnate. Mitten in der tiefen Donkelbeit konnte man sidi Ton der 
Art und Qualität der ruseiseben ForttfikatioDen keine Vorstellung 
maehen und aueb die Verteilung der Kräfte des Verteidigera 
aiebt erkennen« Über die Leiber der Toten und Verwundeten 
etranebelnd und stolpernd, sum Teile aueb dureb die harten Stengel 
der Gaoljankultaren ^} gebindert und gebemmt, streben mebt»* 
destoweniger die Japaner vorwärts und kommen bis auf SO m 
TUT die Linie der Bossen ; es sind Ihrer aber fär den Anlauf 
nait de« Bajonette au wenig l Diese kleine Sebar wirft sieh nur 
Erde, um absuwarten; eine scbrecUiebe Spanne Zeit — eine 
Unterstätzung die bäcbste Not. Da wurde einem unter Kom- 
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uinndo des Majors Kalsuf^aia stehenden, nördlich von Tasas- 
sanjpu in der Roserve befii dlichen Bataillon der Befehl gegeben, 
den Angriff durch eine Unigehung des Ortes zu unterstützen. 
Dieser Befehl wird durch ein« n Teil des Bataillons mit einer 
Abteilung von Sappeureu an der Spitze desselben vollführt u. zw. 
im L!lut^chritte. 

Binnen 20 Minuten war diese Unterstützung nördlich von 
Schaokinpao in der Flanke und im Rücken der russischen be- 
festigten Stellung bei Tejtatstsin und Tajkin, deren Besatzung das 
Herankonitnen der Japaner bemerkend, ein mörderisches Feuer 
auf sie eröffnete und durch elektrische Signale der Besatzung 
von Seliaokinpao die ihr drohende Gefahr bekanntgab. Des- 
wegen waren hier die Russen auf den Angriff gegen die Flanke 
und nördliche Front von Schackinpao vorbereitet. Auch liier 
spien die Befestigungen einen Hagel von Geschossen aus. Als 
cin« r der ersten füllt d<'r Bataillonskommandant — aber der 
Angriff geht weiter vor sich. Die Verluste auf der ganzen Linie 
der Atigreifenden wachsen n)it erschreckender Raschheit und die 
Kräfte des Angreifeis waren schon derart zusammengeschmolzen, 
daß naeh den elementarsten Regeln der Taktik vom Weiter- 
führen des Angriffes abgesehen hatte werden müssen. Aber der 
Kampf wurde dennoch fortgesetzt. In unmittelbarer Nähe der 
russischen Linie kriechen die Angreifer auf allen vieren und die 
Sapp» ure beginnen mit ihren Sprengarbeiten. Der entscheidende 
Moment naht heran. 

Pl()tzlich erschüttert ein dunnerartiges Getöse die Luft: die 
durch Sehimosesprengpulver zerrissenen Teile der Lehmmauern 
und Erdwttlle stürzen ein und schon folgen die Stürmenden. Die 
ersten derselben springen auf die Brustwehre und werfen Hand- 
granaten unter die Verteidiger. Die in den tiefen Gräben hinter 
den UmfassungPmauern dicht postierten Russen stoßen und 
drilngen sich ; an den Einbruchstellcn entsteht ein entsetzliches 
Gemetzel. Auf der ganzen russischen Linie beginnt das Feuer 
nachzulassen und unsicher zu werden, zum Teile verstummt es 
gänzlich; der Kampf nimmt eine für die Japaner günstige 
Wendung und sie nützen dies auch aus, indem sie von allen 
Seiten mit dem Bajonette vorgehen. Der Endkampf dauert nur 
wenige Minuten. 

Die Russen verlassen ihre Mauern und Schützengräben und 
ziehen sich, innerhalb der Ortschaft, noch jedes Haus zu ver- 
eidigen suchend, gegen die Eisenbahn zurück. 
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Um 1 Uhr frlili ist Srluiokinjmo von ihnen vollstfindif^ ge- 
räumt- Erst beim Mor^eiij^rntiLTi wird es klar, was tiir ein 
schrecklichiT Kampt es war. In den (jlräbeu der Betesti|i;nn;;en 
war die Erde mit Blut getränkt; Tute und Verwundete la^^en 
hier in Haufen übereinander und schreckliebe Wunden waren zu 
sehen; rings uui die Sprengtrichter lagen menschliche Ulied- 
maßen in Menge verstreut. Man zählte hier 412 russische Leichen, 
von der Verwundetenzahl gar nicht zu sprechen. Die Verluste 
der Japaner müssen hier 2000 Mann überschritten haben, doch 
hat man oflßziell hierüber geschwiegen. 

General Haijascfai begeht schweigend die eroberte 
Position und versammelt hierauf aufs neue seine Offiziere. Als 
dieselben von Schmutz und Blut bedeckt — manche ohne Kopf- 
bedeckiiD|( — deu Kreis um ihn geschlossen hatten, sagte er 
karc und trocken: „Meine Soldaten — ihr seid Dämonen! — 
ich bin »tols, euer Koaiinaod«Dt su sein*^. Diesem Lobe folgte 
ein tinbescbreiblicbe« Jubelgeschrei der Soldaten, das weit ins 
Feld hinaus ertönte. 

Im Biwak* das die Brigade am Kampfplatze beaog, sangen 
and tanaten die SoJdateo um ihre Lagerfeuer herum; ininer 
und immer riefen sie: „Tajkoka bansaj** und ^es lebe der 
Kaiser"« 

E» rückte der 8. Mira heran und in der Ferne begann sich 
Mukden au seilen. 

Auch an diesem Tage entspann sich ein ernster Kampf. 
Naeh dem Verluste von Scbaoktnpao rerliefien die Russen aueh 
Pentatsuin und zogen sich Überall zurück. Gegen die 4* Division 
der Japaner kämpften 2 gemischte Divisionen europiischer und 
aibiriacher Truppen. Bei dem ersten Schwftcherwerden der Ver- 
teidigung gelang es der Brigade Ssumaga bei Tagesanbruch des 
8. MSra die Eisenbahn bei den Ortschaften Chont»chinpu und 
Taijnlutun au nehmen und au besetsen; hierauf drang sie rateh 
längs der Bahn bis aar Bahnstation Ssuchatuuj ^) vor, wo sie ein 
großes Depot an Verpflegs- und tfunitionsvorrftten vorfand; die 
Station war in Brand gesteckt Von hier ans wurde die Brigade 
zur Unterstlltaung der 5. Division beordert, die in verzweifelten 
Kampf am ,|Alten Damm** verwickelt war. 



') Diese 19 Hahnküometer sfldwpstitph ron Mukdt'ii pclpppn« Bahnstation 
erscheint in der ru»«i«ciien 40 Werstkarte (im Matistabo 1 : l,6ti0.0O0) unter dem 
Nanieii Ssuja-tunj. 
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Diese heldenmütige Verteidigung der linsseü südlich von 
(1er iialin im Vereine mit den Selb8tverlLMi;:imn^^ beweisenden 
Schagen gegen Chanjapu, welche im Laute des 7. Marz den 
linkeu Flügtl Nudsu's und die Brigade Tanijoka bedrängten, 
bedeutete — wenngleich mit einem Kiickzuge endt ud — deuuuch 
für die I\us9en einen taktischen Ertolg. 8;e gab ihnen die 
Möglichkeit, jene Massen von Truppen, welche die BelesüguDgea 
am Srha -FIuHse so mannliali verteidigt liatten, ruhig die Chun- 
Läiiu jiHhsieren zu la-^sen, welclie in der 1' laiikt. d*'r retirierenden 
K<d(Mini ii eine unübi rvs iiuiin. lie Fetierbnrriere bildete tmd über 
deren Tätigkeit schon früher gesprochen wurde. Die Japaner 
waieti flureh diese Linie auf die erforderliche Zeit aufgehalten 
wnrd.'ii; alb*rding8 hübt-n sie Bchlicßlich und endlich gesiegt, 
aber mau kann Ixdiaupti-n, daß es ilir Gegner war, der den 
Moment des Sie::e» gew.tiilt hat. Die Reihe der russischen Miß- 
erftdge ist su aufiallig, {laß mau t»i(di tatsächlieh fragen muß : .sind 
die Küssen retiriert, weil die Ja])aiier siegten oder haben die 
Japaner gesiegt, weil sich die Hussen zurückzogen? 

(Schluß folgt) 
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Zum sechzigsten Geburtstag Karl Baron 

Torresani's. 

Silbcl und Feder. Mit Beiträgen von Marie v. Ebner- 
Es ch e D bac Ii, Detlev Freiherr von Liliencron, Ferdinand 
von Saar, Stefan M i 1 o w, Heinrich von Schullern u. a. Heraus- 
gegeben von Karl M. Danzer. Dresden 1906. Pierson's Verlag. 

Es war im besten Sinne des Wortes ein Sensationserfolg, 
als Ende der sechziger Jahre Torresani^s Roman ;,Au8 der 
schöQen wilden Leutnantszeit^ erschien; die drei dtlnnen Bände 
hielten einen förmlichen Trinmphzug durch die Reihen der Arjuee, 
denen ja die prächtigen Typen der Diehtutig entnommeo waren. 
Fast noch tiefer war der Eindruck, als bald darauf Torresaili 
seine „Schwarzgelben Reitergeschichten** veröffentlichte. Wer 
immer diese Bücher zur Hand nahm, der laa sie fast atemlos stt 
Ende, bald von erfrischendem Lnehen geschattell^ bald ernst nnd 
gegen aufquellende Trinen klmpfend, denn der diese Geschichten 
erdacht, oder eriebt| oder erUuischt, war ein Dichter, «loh ohne 
Versgeklingel und er kam, wie ein geistvoller Mann sagt, „nicht 
Tom TVinmen ans der Stabe, vom yoUen, frischen reichen Leben 
kam er und griff nach der Feder.* Und dafi er anch das Schwert 
zvL führen gewiiBt, hatte Torresani ▼iele Jahre rorher als 
junger Offisier glftnzend bewiesen; sein Reiterstück bei Cimcj{0 
ist vorbildUeh geblieben. Und wie ihm die Armee fttr das Rnbmes* 
blatt dankt, das er ihrer Geschichte hinsugeftlgt, so dankt sie 
ihm für seine literarischen Taten, die doch weit mehr bedenten, als 
belletristbche Unterhaltung. Dafür sorgen ja andere auch. Aber 
Torr e San i*s Werke erheben sich weit Ober das Kiyeau der 
übrigen aahtreichen Soldatengeschichten; er hat mit Geiste 
Humor und Gemüt Typen geschaffen, wie sie tatsSchlich im 
Heere ▼orhanden sind, er hat das, was die Triger des Armee* 
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freistes erlebt, gedacht, PiiipfuDden zu verkörpern gewußt in un- 
vergftoglicfaeo Gestalten. Das erklärt denn auch den groBcn 
Erfolg seiner Bücher, die Hochachtung und Liebe, die er im 
Heere geoießty uud die vor kursem Bchöoea Auadruck gefuodcD 
hat in einer seltenen Ehrimg. Der Eigentümer der ^Armee- 
Zeituug", Herr Karl M. Daocer, hat zur Feier des sechzigsten 
Geburtstage« Torresani's unter dem Titel ^Säbel und Feder* 
eine Sammlung literarischer BeiirSge in Vers und Prosa heraus- 
gegeben, an welcher sich — mit einer Ausnahme — nur Dichter 
und Schriftsteller „im Watfenrocke^ beteiligt haben. An ihrer 
Spit/.e steht kein Geringerer als Ferdinand von Saar und eine 
Dichterin von glänzendem Ruf: Baronin Ebner-EscheDbacL 
80 wertvoll diese, in dem schön ausgestatteten Bande enthalteneft 
literarischen Beiträge sein mögen, sie werden doch Ubertruffes 
durch die ihnen vorangehenden Kuiulü^ebuugen aus der Feder der 
Fuhrer unserer Armee. Zwei erlauchte kaiserliche Prinzen, Ert- 
herzog Friedrich und Erzherzog Frans Salvator, dann der 
Chef des Generalstabes, der Kriep^smioister, die Generaladjutanten 
Seiner Majestät, die meisten Korpskommandanton und eine große 
Anzahl unserer beka'Untesten Generale widmen dem geliebten 
und verehrten Geburtstagskiude herzliche, oft ergreifende unil 
inhaltsreiche Qlttck wünsche, die es aus vielen Gründen verdienen, 
auch von recht vielen anderen, als dem Jubilar, geleseu zu werden* 

Hauptmann Criste. 
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Bfteh«r* Anzeiger 



I 



Bücher - Anzeiger. 

KrÜlMher Tefl. 

Oer Batailtonskommandeur im äußeren und inneren Dienst von 
Becker, Major und Bataillonskumiaandeur iui 5. Luthriagi- 
seheo Infanteriereffiineiit Nr. 144. Berlio 1905. Ernst Sieg- 
fried Mittler & Soho, Königl. Hofbuehhandtung. 

Durch VernffSsnÜiehiioir seiner im prAktisehen Diennt« fewonneneii Er- 

fxhriingen will der Verfiiaser Alteren Haut>tl«ut«M) oiii Hilf-mittel zur Vorbereitung^ 
Iftr die spätere TätiKkeit «la BaiaillontkommaDdeur, jungen Öiabsofilsieren einen 
AntuiU flir die pr«kti«obe Betüti);ung im XnÜeren and inneren Diemit don 
Bataillons gehen. 

Die» i>t im allgemeinen der im Vorworte aar eraoh««nett«n Arbeit ein- 

bekannte Zweck <lerse!ben. 

Einer F'Ulle beaebtenvwerter Winke im Abschnitte I fAr die Tittgkeit des 
Bataillonskommandeurs bei der A Unbildung der Kompagnie, angelangen von der 
Rekrutenausbildiing bin tur AuxbiMung im Gefechte und im Schiefit^n, folgt im 
Absohoitte II jene Richtsobnur, die der Verfasser dem Kommandeur hei der 
Ausbildung de« BataillouH im Exerzieren und im Gefechte einzuhalten empfiehlt. 

In Oberein^timmung mit den gegenwärtig allgemein vorherrschenden 
Anschauungen empfiehlt derMelbn das Bchwergewicht auf die gründliche 
V o r Vi IT e i t u II g <i s Hntaillon« für das Gefecht zu legen und dies 
auch beim Fc^läetz-üi de» Programms für die KatailloiiHautibildung im Auge ku 
b«hllken . 

Der Beschränkung der eigentlichen Eierzierschule aaf das n Atigate 
wird dadurch in wirkcanister Wei.'«e da« Wort geredet. 

Mit richttgiim Verständnisne empfiehlt dagegen der Verfasser schon beim 
Autreten des Batailluiis jm Kasomlioff, «laü dio nhwiH'h^elnd zu befehlenden 
Gruodformationen mit He/.ug auf Kichluiig. Fühlung, Alistande u. a. w. anf 
dateorgflltigMte eingenommen werden. 

Gans Hbnli>'licti Ati-cliauiinptMi gibt auch «^tn anonymer Atitor in «einer 
1903 Berlin ersrhieuenen Arbeit; »Aus der Praxis, di« BataiUoiifküchule'* ver- 
•ttadoisvollen Ausdruck. 

Bei der holten Wichtigkeit, welche der gpnatie«'t«n Einteilung des r.nr 
Verfügung »tebenden Zeitr.-tuniei« und des innerhalb desselben zu bewältigenden 
Stoffes innewohnt, wäre es sehr wUnsohenswtsrt, beionder» gesebiekt entworfene 
Obongsprogramm auch alltremein xu vertautbaren. 

Aoschliefiend an den Abschnitt II bespriohtB e c k e r die TMtiirkeit iie$ 
Balaillonakommandevn bei der Ausbildung im Kelddienste. bei den |.')<tt>chtH. 
mäßigen SchieSQbungen und H>M-l>>tfi1iufigeu in den Abschnitten III, IV and V, 
wobei er sich hauptsAcblich aut die h««iimraungen der deutlichen FelddiensU 
Ordnung und traf die eoMt geltenden DienetTorsebriften im deutsohen Heere 
beaiebt. 

Die Grundsätze der letzteren treten in den AustUhrungeu plastisch und 
prlgnaot zn Tage and sind geeignet, aacb Infanterieuffizier« fremder Heere lu 
einem nutzbringenden kriti»(-)ieii V ergleich mit den eigenen in Kraft atehenden 
dte»bes<lgliohen Eeglements anzuregen. 

Zablreiebe nnd leicht fafiltohe Formationa- and Entwieklnngszeiobnangen 
im Texte der Absidmitte U Und iV erhöben den Wert der ▼orltegenden gut* 
dorchdachten Arbeit. 

Im Veneiehniase B „Innerer Dienst* befaßt sieh der Autor mit der 
JBinflnflnabme des Bataillon-'komnianiJi urs »nf da» W,ifTi'iHnst.iii'1sft/.iint,'>jre''t'h.'if'*, 
Betrieb und VerwHltung der Triip|MMiküehen. Kauünenbetrieb, Adjutanten- und 
Or^fto der MtltiamrlweaMliaftl. V«r«ij>e LXXU. u<l. i oft. BOeb«r-Anselg«r. | 
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0«Rc1iXft«miminvr, Dipsipliniirntnifgewiilt und StriifblleW. Zuhlmelater. BcIcMiltinir, 

miliffirärztlicher Dienst und Mililär.'.tr^ft; ericlit.-harkeit, kurz mit all' jenen wichtipen 
DmUiIs, welch« die innere Orditung im Bataillon gewahrleiKten und den Etiolg 
im Kriefe Torb<>rett«n. 

Im „ AI»Hc)initte C" kommt r'ohlipfr militMrischer Blick zum Aundrucke, 
indem bei der Ausbildung der übungamanniiuhaft der Landwehr die Einsei- 
«nebildvn^ und die Festigung der DisKiplin in den Vordergrand 
gestellt wird 

Ein alphabetiaohea Sachregister am Scbluvse TervoUsländigt das Werk 
i» BwerkmüBiger Weise. 

Die Turliegende Arbeit ist eine beHchtenswerte Er8cheinung in der 
MUitärliteratur und »olite von Jfdem Hauptmann und jedem BatMÜloniikommao* 
danten gelesen wer>ien jeder k«i>n ans derselben Beldirung schöpfen und wird 
sie nieht ebne Mutsen su Rate sieben. E. Sek. 

Osr Kompagniechef. P2in Ratgeber für ErzieiiuDg, Ausbild uri;^', 

Verwaltung; und Besichtiguii<: der Kompagnie von V. W edel. 
Major und Adjutant der 1. Gardedi visiou. Berlin Ii 05. Krnst 
fSi- gtried Mittler <fc Sohn, K()nigl. Hot but liliandluno;. 

Mfyor von Wedel hat »ich der milhövollen Arbeit unterzogen, einen 
auf jahrelange nnd reiche Erfahrungen basierten Bebelf su schaffen, der den 
Zweck verfolgt, dfm KoinpHg-nt»»chef für »eine g-HHamte. in jt'd- r HeziHlmng ver- 
antwortungt«Tolle Tätigkeit mit Wmken und KatnotilMgen au die Hand ku geben. 

Miyor von Wedel wird steh mit seinen gediegenen Darlegongen niebt 
nur Dauk und Auerkennmic in den dfut.«chen Infatiteriakretsen erringen, 
sondern auch bei uns reget« Interesse wachrufen. 

Die dreiseha Abschnitte, in weleb« er sein Werk teilt, umfassen nebst 
einem allgemeinen, gewiM-<erin;ißen oiulfit enden Teil, dat* Scliießen, Kxeraiereu, 
den Felddienst, Gjmnahtik, äclivvininien und Baden; den DieuHtuDterricbt, iuneru 
Dienst, Verpflegung, BekleidungswirtsebafI, die Oesnndhritspflege, IfanOver und 
Entlassung. 

Es umfaflt somit die gesamte Ausbildung der Kompagnie und den 
Skonomisob-adroinifltratiTen Dienst bei der UnteraMeilungt ▼ob welchen erstere 

unsere Aiit'nH'rk.sfiuikeit im lii-somUTem Maße fe»<selt, weil die dort aufgosti-IIten 
Grundsütse vielfaclt auf unsere Verhältnisse anwendbar sind und uns zu ver- 
gleichenden Betrechningen anregen. 

DurrlKiMii fT'-i" vom lioben Werte der moralischeti Kr/ifhunp de« Soldaten, 
als der wesentlichsten Grundlage für den sweckmiii^igen Weiterbau der Au««- 
bildung. weist uns der Yerfasser jene Bahnen ao, welobe der Eonpagaieebef 
einzuscitlagen hat, um .huü dem ihm auTertrenten Miuinsebeftcn tttebtige and 
kriegsbraiichhare Soldaten heranzubilden. 

Die ersten Bllltter des Bnohes befassen sieb mit jenen Organen, welche 
in der Haml de^ K"nipa^'nie('hHfs aln die Veimitiler seines Willens aUBUseben 
sind, also mit don Kompaguieuflfizieren und Unteroffizieren. 

Strenge Pflicbterfaiiung, persAnliohes Beispiel and miliOrisehe Wahr- 
beftigkeit sind der rote Kaden, der liiesi' DarU'pmi|^en durcli/ieht 

Die besondere Wichtigkeit und Sorgfalt der Auswahl des Unterod'isiers- 
ersatses, die Ersiehnng dieser Leute wird hervurgehoben. 

Der sehr eingehend behandelte Abschnitt fiber das Schießen bietet vor- 
treffliche Anhaltspui kte ittr die zweokmäüige Vornahme dieses hervorragend 
wichtigen Ausbildungssweiges und enthRlt manche praktischen Winke, die sich oft 
nnr d urcli jabr«*lange Krfalirui gen dein Unterabteilun^j-konimandanten offenbaren. 

Wir wollen daher die.te Ausf ithrangen dem Studium gans besondere 
empfehlen. 

In» Al>f*ehnitte Über das Exeixieren erregt da» (Jefeclit in vieler Hinsieht 
unsere Aufmerksamkeit. Gans besonders betont wird das Einhalten der Direktion 
von Seite der Sehwarmlinie, etwas scheinbar ganz selbstverstiadHebea and 
doch iKt in mehr aU hunucrl hüllen in der Auileraebtla^stinR dieses Umslendes 
das totale Mißlingen eines sonst gnt angelegten Angriffes sn suchen. 
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8«hr SQet<»ffenil Sufiert »ich Autor (lb«r du Fearr, aaf wiebtif« 

F^uervertfiliing besond-reti Wert teg^pnd, desgleichen flber di«* n<>\v»-p^ufig der 
Sciiüizfnlioie. Wir begegnen liier deüselbeii Utandsätsen, wie in unserem 
Infanterieexrrsierreelenienr. 

Der di m Mititai -Woclien^' iit ?um Teil w^'r'lich entnommene Abaats 
^GelechthtMkiik" w(ir(ii({i die moUeriie üetechuwcix« und wird sehr richtig 
betont, riafi w k*in Kecrpt fQt den Sfefp gebe. Beaeere Eniehnng, frrSfiere 
g'eiptijre fJewundtlieit wiu! tjiktiscl.i' Hrbuluiig «ind dio Orun<Hiediiipungen iflr 
den Erfolg: Kni»uxipierung vom Exerzierplatz bringt uns den Anforderungen 
dea Krieges nlher; Anochaiiuugen, welchen wir una gerne anaehliefien. 

Im Al'-< l 1 irtc „Ff Idfüensl* finden wir in kurr.er und prjizi>er Darntellung- 
recht gute Fingerzeige lUr dtm MarKcbaioherung«-, Patrouillen- und V'orposten- 
dienat. die aicb auch auf unsere VerbKItniaae anwenden laaaen. 

T'-T.-* re^.- Ii;,f'r> -,-e tl.i- >\or gynm.-isti.-cli^'n Au>l)iliiting de« SoMa'< n von 
Seite di-r MeereHleitiingen »Her Staaten entgegengebracht wird, komuit in diesem 
H'wke daduTch lum Auadrticke. daB sieh M^or ron Wedel mit dieaeaa 
G*geiii«t»i de ers rsii|ffhend lo'faßt. 

(Der Abftihniit \ ^.Oynmastik" wurde vom ftliyor Yon Ditf urth, Direlttor 
der lli1iiilrtiirnaii«talt, bearbeitet. Di^oer Abflchtiitt iat im Buehhandel aneh 
einaelii I^HuHk'!:.) 

Ciu sehr zweckmaiiig autgebuutes l'rogramm erhöht den Wert dieser 
Attafnbrnngen. 

Dem An^^•l^a^lUl g.ounterriclit «las Wort red<md. steht der Abschnitt „Dienst- 
untenicht' in M<iuer BearlHituiii: auf der gleichen Uöheal» da» biüher besprocheue» 

Auf den iniiere>i l)it>M<t tibergehend, betritt der Verfaaaer daa Gebiet dea 
Gelrieh«'* ini,(^rl:,i h d.-- Kompagnio. 

Jetler mit Ut^iii Trupiiendwnste nur einigermaßen vertraute Oftizier kennt 
die Ttelfarhen Friktiot en, die eich hier der g«*deibliehen Entwicklung dea 
ganKen eiitj,'et:etisii'llt ii, AhtT vn j;t'h'-rt l in Imhcr ( irad von j)r;>ktivi li^ n Erfah- 
rungen und UoutiuH liazu. die Ur»actiiut 2U erkennen und ihneu mit Erfolg und 
im richtigen Zeitpunkte bt'iznkomnaen. 

^"hen de>halh werilen jüngere t*r:ttrHhtti!iiiig>kijniniaiiihinttMi «l-irnus 
manchen schöpfen kiii.uen, das sie vor mitunter recht mißlichen äituatiuuen 
bewahrt 

Die Ah.tfi niite „ Verptlegung" und „Hekleidungswirtsehaft" mit einer 
reichen i^ahl von beilegen berühren daa noiwendigaie über den OkonomiHch- 
AdmiDiotratiTeit Dienift und »ind hinreichend, um »ich auch in die««r Beciehung 
■tl orientieren. 

Die Erhaltung der Geaundheit dea Untergebenen ist eine der voruehm- 
liebaten Pflichten jedes Vorget«ettten ; in hervorragendem Maße trifft diea beim 
Kompagniekunmia r daxtf n /.u, weshalb der Autor nicht tehlen Uej, in aeiDOm 
Buche auch der C>' »nudhi )t.-püege einige Blatter au widmen. 

Mit dem „Man&ver'* ond der ..Kntla.osung** aehließt M^jor Yon Wedel 
sein Werk. 

Da» «ich geateokte Ziel, seinen jüngeren Kameraden einen Ratgeber and 
Wegweiiter in die Hand «u geben, ist dem Verfaaser au erreiehen geglückt und 
iüt an ihm gelungen, den umfangreichen 6toff in anerkennenswerter Weise tur 
Anschauung m bringen. 

Wir sind dessen sicher, daß das Buch nicht nur im deutaeben Heere, 
sondern sueh bei uns lebhaften Anklang finden wird. E. Sab. 

Bisherige Kri^gserfahrungen aus drm russisch-japanischen Kriege 
für die drei Hauptwafien. ZusninnH D^cstellt von IJau|jtiiiaun 
Julius Ritter Malezewski vou T a r n a w a. Mit 80 T«xl- 
•kiBsen. Wien 1905. Verlag von L. W. Seidel &SohQ, 
k. Q. k. Uofbuchbftodler. 

SpSrlich dringen higher wirkliche Kriegnerrahmngen über den russisoh- 
japarischen Krieg in die Öffentlichkeit. Ein uwno größeres Verdienst hat sieh 
Hauptmann Malcseweki mit seiner Publikation erworben, in welohor er das» 

Oriaa der Mtlltlrwiweiischafkl. y«rein» LXZII. Bd. IMS. BSchei'Aaaelfer. £ 
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was die schwerer zii>;;ingliche ruiisisch« Ifilitlrliteratur uud dia tlbarhanpt sehr 

spftrlicbeu japaniiicheii VeröfftMitlichnnj^en gebracht haben, ku einem wohl- 
geordueteu <<aazen vereinif^te und deui militärischen LenerkreU die erstell 
Anhaltupuii kt« gab, RiickschKids» auf unsnre Gefechtsausbildung zu /ifhen. 
D o «• h nur Vorsicht h i e b e i ! D.-nn vick-s. »«ehr vielM mflssen wir noch 
erfaliren, um zu einer wirklichen Lehre asu g>-Ui)^en. 

Die Publikation Malesewski's be^itst volle Aktualität, well ne Tat- 
sfichlirlu's l)rin<:t, als : Oefechtodetails, wie nie da und dort beobachtet wurden, 
Verfügungen, welchn rui>8iiicherseits al» Kichtschnur fUr die weitere Detail» 
ansbildung der earopliaelieo Truppen ^egt^ben wurden etc. Aus allem tritt uns 
das cliHraktcnsti-C'hfl Wort „De i a i 1 * liervor, bezUglich dessen schlieülicb klar» 
BUHtelU'D »ein wird, ob es derart aus»chiaggebeod i«t, um nun uusere ganze 
Aaabildnng su beherraeheo. 

Die er-t(^ Verwe'tung der Erf.Mhninprpn de^i Feldzuges 1870—71 führte in 
unserem Hegienient vom Jahre 1874 zu dem bis auf den einzelneu Mann ge- 
gliederten i^VorwirtBaammeln*, das sehen im «weiten Teile dieses Beglements 
vom Jahre 1J<75 daliin eingeengt v\iinlf>. daß Kompaenien dt-r RpRerve und rück- 
wärtiger Tretfeu nur augMwoibe TorwÜrtHhammeln. Die Erscheinungen de» Buren» 
kriege« hatten als Sellin flresultat der grofien Bewegung in der HiUtlrliteratttr, 
für die clfMitm'hf IiifViiitf rie eine ufTr/ielle Inlprjirctienin^ üires altbewShrten 
Keglemeuts durch ^chaüuug der sogenannten, später viel bekämpften Buren- 
taktik aur Folge. Ähnlieb wird e» wohl auch mit manchen ersten Elndrfleken 
au.-i dem ru.>3i>>'li-)n|>at)ischen Krifp^^ er^.'^t'liHn. wenn man sich vorprnt — wie 
nicht andera möglich - nur mit einzelnen Detailerscbeioungen au beschäftigen 
in der Lage ist. 

Pie BroThnre eiitliätt tietit^ Fornion filr ilie Komi.afjnie und das RatAillon; 
in den ächlachteu aber kamen Divisionen, Ko^ps und Armeen sur taktischen 
Verwendung. Wie gestaltete sich da da« taktische Znsammenwirken an 
den vor rlii ..IiMicn T«.mI<'ii der Gef"( ht.sfri)iit ? Ob sich wohl auch jene jMpanisehon 
Truppen, wek-he aui Jalu oder bei Wafangku die Kntsoheidung herbeigeführt 
hatten, dieser Formen bedienten? 

Der 7.ur Klarung der großi-ii Fraj^e uiistirer Gefechtsausbildung einzn- 
schlagende Weg wird daher von den taktischen Aufgaben ausgeben müssen, 
welche den einseinen ArmeekOrpem und ihren Teilen erwuchsen. So ▼om grofisn 
in^ kU'iiM' arbeitend, wird man schließlich auch ?.um Detail der Form pelanpen 
und hitibei die Form als eines der Mittel aum Zweck, aber nicht als das 
einvi^'e Mittel eines kflnf^igen takti>«chen Fortsohrittes beurteilen. 

Km klar»'res Hilil geben die in der HroschHre übor die Artillerie ent- 
haltenen Daten, aus denen sieh schon dermalen wertvolle ächlüsse für die 
ArtillerieTvrwendnng «leben lassen. Am dunkelsten bleibt das Kapitel der 
Kavallerie Auch hier wird man vorerst die Veriiiiilnisse llberbiieken mSssatt, 
unter denen die Kavallerie su wirken berufen war. — X — 

Von Havana nach Peking von Richard Ueury Sa vage. Autorisierte 
Übersetzung aus dem Englischen von EinÜ Ritter von 
L^pkowski. Wien 1905. K. klitsch ke. 

Bs ist nicht etwa, wie aus dem Titel sn schliefien, eine Reisebe^ehreibnng. 

dii' liior tr* h()t(Mi wird, -(.n icrn o'm ßoman, dosneii Fabel allerdings uichu 
wenigor aU kunsivoll erfunden ist, der aber den Vorzug besitzt, über die 
Ereignisse des Bozemofsundes in China nnd die Motive, die ihn herrorgenifen, 
in amfinanter \v>m>.< 7.u uiiterriebten. Bin sorgttlttgerer Korrektor wire dem 

Worko ztx wünschen gewesen. C. 

Zur Vorgeschichte des 16. August 1870 Das Oberkommando der 
Ii. Armee vom 12. bis 16. August 1870 Von Leutnant Wolfgaog 
Foerster. Berlin 1905. ^^*^la<; E i s e n sc h in i d t. 

Di<» sehr intüre>Hante, inhaltsreiche Hroscliüre »teilt es sich sur Aufgabe, 
die Tätigkeit des Prinzen Friedrich Karl in den Tagen vor nnd dann 
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wSkrend der Schlacht b«i Re z o n v i II 6 - Mari-lK>To a r auf Oraiid d«r 

neaeaten QuAlIenpuhlikationen und insbi*->on(lt*i#» {jf^en «inzelne AnfFMsstinffen 
des frauzösiächen GenerHlstab-ivrerkes klarzu^tcHuu and damit einig» Lücken 
in der biaheri^en Forschung^ tu »chlieOen. Der Verfa.saer tritt unter Verwertung^ 
mancher nnii^edruckter Nutieeu und Mitteilungen hoher Pentnnliühkeiten, <Iie mit 
dein Vorlaufe der Ereignisse dtrukt vertraut waren, auch der irriiimliuheii An- 
»ebaunni; eutgegen, d»6 i^ich der GegviisatK in der Auflfaa>ung der Lag» sr.wixcbea 
Moltko iinft dem Prinzen auf dio Diirchfflhrunif der getroffenen Anordnungen 
libertr.-igeu habu. Er wei.nt .^oniit auch uaoh, luit welcli' energischer tionseque.ia 
Und welchem strategischen Schartblicke daa Oberkommando der II. Arne« 
Hm 16. Au'»u8t verstand — trotz «Iflr durch Aufklttrungnirrtiimer entttandenen 
großen Hreitenausdehnang der Armee am 15. abend!« — im Verlaufe des 
SSefaluchttages dem Gegner eokseMiT« «o »niebnliche KrfiftH offensiv eutgege i- 
zuwerfen, daß Bazaine es »m 17. weder wagte, «den VoratoB naeb ttQden, 
noch den Abmarnoh nach Weslua turUusetzen*'. 

8o trügt da» Heft wesentlich dazu bei, die TAUgkeit etnea Feldherrn bis 
tu ihre tiefsten Rewi^j^'^ründe /nn) ckzuverfolgen und seine, von so vielen oft 
wtderfttreitendHten Urosiändeu nud EmHüssen abhängige, schickaaUschwere 



Das Defenslonswerk im Herzogtum PreuDen, I.Teil. Die BcgrUtiduu^ 
dea Defenaionswerks unter dem Markgrafen (ieorg Friedrich 

und dem KuifUrsteD Joacbiin Friedrich. Von C. Kt i ll- 
niana. llti 6. B. Berlin, W. Frans Ebbardt und C o. 
1904. 



Kin wertvoller Beitrag zur Geschichte des Kriegs- und Heerwesens wird 
iu dem vorlietienden Buuhe geboten K* ist dem Fürsieu Kichard Wilhelaa zu 
Dohna-Schlobitten Kurggrafen zu Ooknit gewidmet, dessen Vorfabr 
Fabian, Iturggraf und Herr zu Dohna, zu Anfang ile.s XVH. Jahrhundefts, 
allerdings noch in pfälzischen UieuHten, al» der Initiator de» Defeusion»- oder 
Landreitungawerkes in Preußen bezeichnet werden kann. Naobdem in der >a 
K(fnigsberg am 2i. September 1601 staltgefundenon Landrat^veräammlung der 
Plan der Volk&bewati'nuug ausdrücklich gebilligt und empfohlen war, muÜten die 
Regimentsräte die Sache in Augriff nehmen. Auf den ho^juderen Wuntch dea 
Markgrafen Georg Friedrich %Mir(l«i Dohna, der im Herbste nach Preußeu 
zurückgekehrt war, aufgefordert, iiitl Uibi<cr Angelegenheit sich zu befaHgeu. 
Wenngleich er, mit Kncksicht auf seine pnihi-^clu-u Beziehungen, aieh nieht 
entschlieÜen konnte, in Preußen durch eine feste AnstPÜnng sich binden, 
ging er doch freudig d;iraut ein. seinem Vaterlande zu dieneu Irot/ dar herr- 
•ohenden Pent und auOerordeniliehen Kälte bereiste er im Winter eiiip Reihe 
von Ämtern und tat dit^ (Mid<'it':-Ti !>mi dcbritte sar Organisation und Webrbaft- 
machuug von liUrgern uad ÜHiteri). 

Schwierigkeiten machte die Hosetxung der Befeblshabersstellen. Die Ke;.,'i« 
mnnfsrfiie konrücri zwar im März liiOi dem Herzog eine kleine Liste Adeliger 
vorlegen, um deren Be&tellung ab Uittmeister sie baten, aber ea hatte »ich erat 
ein eintiger gefunden, der als Instruktor und KapitXn Uber da> FufiToIk an- 
g««itellt werden könnt*». 

Verfasser schildert deu Verlauf des im Mai ICOi zu Heiligenbeil an» 
geselaten Landtage«; weiter« die cum Hi hutze den Landen getroffenen Maßregeln. 
Wir müssen e>i m.s !oidf*r versapnn. in Oofjiil der selir interp>'<f»anten In- 

struktion eiuzugehen. welche D o ti n a unmittelbar nach dem Landtage von 
Heiligenbeil für die Amtshanptieate und Beamten Terfaßie. Die in dieser In« 
struktii.Mi ni<.>d«'r;:td>';;f<"n .\ n -iditcn filier Bew.-iffnuuf; und miliiäriiche Ausbildung 
der Untertaneu zeugen nicht allem von geuuuer Kenntnis den damaligeu Kriega- 
wesena, aondern aucb von tiefer Hensebenlsenntnis und die gegebenen An> 
weisuiipon !.•"'';«• ri erkennen, wie sehr Dohna die Volk^bowatlniiDg den ge- 
mieteteu äöldnertruppen vorzog uud die ganze Angelegenheit ab etue Sache der 
Volkteniehung aufFattle. 
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Dohna hielt oich den Winter ron 1602 zu 1603 in «1er Pfwlf. aaf und 
erhielt, als er als kurpfiilziai-her Abge.sandter aui' dem Reichstage zu Rcgen«- 
hvg weilte, die Nacbriuht vom Tode (> ' « rg Fried rioba und aUbald aueh 
Tom kurbraodenborgiacben Hofe die AuiTordernfigr. i^ich der preoßtachen Ao- 
gelegenheiten anzanebmen und bei seiner Reise nach Preußen in Berlin vor- 
siupncben. 

Nach seiner Rückkehr aatste Dohna seine organisatoriache Tätigkeit u» : 
Frenzen energisch fort. Das dietelb« schildernde Kapitel entbllt eine ati0er> 
ordentliche Fülle sehr wertvoller Einzelheiten über Au^bildang, Hewaffnnng and 
Ausrflstting. Der gefibrlichste Feind aber wuchs dem Defensionswesen in dem 
preuSischen Adel, d. h. in der Fraktion deaselben, die später ala die 
^Qneralierenden" beseichnet wurden. 

Als Dohna im April 1606 auf einer Reine nach Sflddeutschland Berlin 
passierte, wurden die nötigen Terabreduagt-u gf troffen, dem treuen Burggrafen 
eine amtliche Stellung in Preußen zu schaffen. KurfDr«t Joachim Friedrich 
wendete sieb persönlich cn den Kurfanten Ton der P£als mit der Bitte|^ Dobne 
ans eeinaBi Dienste sv entiassen, dn er seiner in Prenßen dringend bedflrfe. In 
Heidelberg erhiult Duhnn di'iin heine Entlassung und stand nun dem Ilausi» 
Brandenburg cur anbeechr&ukteu Verfügung. In November ItiOß wurde er 
Hanptntann von Insterlnifg; im folgenden Jahre ward er som Oberburggrafen 
•nasnt 

1608 starb Kurfürst Joachim Friedrich. Dohna, bei auaehmendem 
Alter und nnter dem Dreeke der Sorgen nm das Wohl des Taterlandes, sowie 

durch die aufi Hiht?n<it'U Kampfe mit <ler < ))t{)OHition des Adel^^ und der jefuitisciien | 

Politik Polens in Anspruch genommen, konnte eich nicht mrbr wie bisher per- 

sOnGeh nm die Weiterentwieklnng der Wehrhaflmacfaiuig des Landes bekflmmem. 

Er mußu- os >ich f:eiiiig< ii la-'^on. eine GruntÜHpe pescliafft-n zu haben, auf der 

eine Fortsetzung des Werkes müglicb war. .Seiner Tätigkeit allein hatte Preußen 

an danken, daH die Idee deryolksbewairnvnir^*"***^ fefkBt bette. Was Dohna 

unter Georg Friedrich und Joacliiui Fried rieh Mufpr-hant hatte, l)!l»'b 

■nniohst unveründert besteben, auch aUKnrfQrst Johann Sigismund ItflO , 

rinen neuen Leiter an die Spitse des Defensionswerkee stellte. 

Hin ei;:eiitüriirK hell Verhültuisse Preußen liatteii zwiiipcnd zur Einrichtung j 
einer Laudesverteidigung gedrängt. *) Sein Lehensverhältnis an Polen, die fort- 
wfthienden Durebsflge polnisober Trappen in den KMmpfen diesee Staates mit 
Schweden, eil()r'lvrt.'ii Schutzmaßregoin tfir Hati» und Hi*f der Hewolitier d< s 
Hersogtums. Leider hat sich das Defensionawerk gegenüber den wiideu Stürmen 
der ei^lteren Zeit elMrasowenig wie jene Ihnlieben Organisationea. die in Hessen, 

8aehsC>i. IV;ti.di-ii]iiirjr ii..s 1,1;, ^•«»riift-n woitleii \v;ireii. l)»*\vährt. 

Verfasser schreibt deiohttuuiigeachtet dem Defen^iunswerke eine wichtige ^ 
Miseion an. Die Erfabmngen, wel^e man bei der „Abriehtnof * der üntertanen 

(remacht luihe. M ief, ilvi .\u!-;.'i-Hf;iltung <*er strl;ri;i!oii Ht'»<re zii;,'Ufe ^,'eka^lIll ■= ! 
Ks bilde EG die Volkiibewiitlnung ein nicht unwesentliches Ulied swischen duiu 
Landskneebttnme und dvm Mationalbeere, das steh im XVIIL Jabrbundert an 
entwickeln beparui ■ 

Das Buch erdtiuet nicht nur dem Historiker, sondern aueh dem Laien 
Interessante Blicke in den Staad des damaligen Heerweeens. 

Der Verfa.sner hat ans d«?n preußischen Staat^archiven »u Berlin. Königs- | 
berg und \Vie^>badeu, dann aus den Familienarohiveu des Dohna'sohen Hause» 
ein reiches Material geholien und entqtrecbend verwertat Wir sehen dem iweiten 
Teil seiner Arbeit mit refem Interesse eolgegen. C. t, O. 



i. Der lIot-hiD^UtPr «le« (l(^ui»c)ien Orden», Albrcrht von Brmndenburg, war tur lutbarUchm 
Kimfoicioii flliorgpftrPtea unit hAttp lt>ift im KrakautT FricMipD rreiitirn ali> nrbtichf» Kenogtum 
i- n Fiilcu seu Lctit o cvuuuiuu-n. Die Macht de» Ailela eraturkte und erieictit« die grQBti H&be, 
at» Afr rw*ltp K<e<'nt, HcrxoR Albrccht Fr|edrl»b ( 16lH , bl5d«iDiiig wurde. Polen 
flbcrltuff DUO di<! VerwallMBg 1577 dem nächttm Leli<-D><veUer, Marli|rrafeo Georg Frt«drlcb 
von A n « p a c b : (liv««r wurde J<><looh de» Haders mit drm Adel »u niQdi-, da£ er nach Franken 
zifückgtng, lu 17 Jähren uU-lii witrder Dach t'reuüen kam, und dai Land von Anspach au* 
regU-rf. D» uii die«rin F(lr»fen if-e."» die ftll«re brsndenburgisrh fr&nkUcbe Linie »rlocch, »« 
Wurde jetst Amw KurfBf at Joachim Friedrich vonBi aodenbnrg Verwe«or und de»sen Soba 
JnlianB Atftamsad aaeh dem Tode dua blödainnigea A 1 b recht Friedrich ISlA 
«Iriüleher HsiuC vea PneAen. 
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Taktisches Handbuch. H. Seljmid. 4. Auflache. Selbstverla*; Hugo 
S c h in i d, Wien, X VIII/. Theresieugasse 3, und Rouiinisäions- 
yerlafi; L. W. Seidel & Soho, k. und k. Hofbuch- 
hAndler. 1006. 

Die xahlreichen VeränderuDgen und Neuerungen auf talttiMliem und 
orcranisittoriHchem Gebiete in der jäugsten Zeit haben den Verfsiixer vernnlnßt, 
sein Handbuch, das sich mit Recht großer Beliebtheit erfreut, durch eine Neu- 
auflage evident ku stellen. Htreng praktisch wie dieMS Bfloblain Miner gaDMn 
Anlage nach gehalten iitt, enthält es auch eine knapp suBamraengefaSte, zur 
Unteretätzung des OedKchtnisses aber sehr wertvolle Zusammen-tteilung der 
wichtig«!! Ändernnf^cn auf taktischem und orgaDiKatoriMch«ni Gebiete^ ans 4«d 
Terordnunits- utnl iieiblätturn der Jahre 1904 und 1905. 

In weiterer Auitgestaltung der von dem Verfasser angewandten und ge- 
schaffenen graphisoh-fmrbigen Darstellang8mani«>r, ist die vorliegende Auflage um 
ei'-ifTO. die Verpfl>«gung enthaltende derlei l?oilag«n bereichert worden; des- 
gleiciiea ers(fhein«n die Kapitel den Gebirgskrieg betreffend, erweitert, ein Ausieug 
aber da« opliseh« filgnaliaiaren und dmt nananiehianan« Vor«panai|rM«tK 

Ü'u- F'reunde dieses Handbuches werden die Neuauflage willkommen 
helfien« weil sie verlfißliohe DHten b>zü^licli der jüngsten Verminderungen bialat« 
J«>derrr)ann katm dieses äußerst zweckmäßig mit peiDlichstar OenauigiceU Tat* 
faÜte Handbuoü nur bestens empfohlen werden. — i, 

Vieiialjahreshefte für Truppen fuhrung und Heereskund«* Heraus- 
gegeben vom Großen Qeneralstabe. II. Jahrgang 1905, 

Ei-Htf's Heft. Herlin 1905. EroHt Siegfried Mittler & SobOi 

Köni^': M'lie Hoftiuchhandltinj^, Kciclistraiie ü8— 71. 

In dem einleitenden Aufratze dieseü Helles behandelt Oberleutnant 
Ludwig vom Hohensollern'eoheD PnSartillerieregioioiite Nr. 13, den ^Storni 

i irj F i- t u n ps k r i e c e". Unter II rl.li'ii 1; auf kriegsgefchtfhtüclu'n l?ei- 
«piele des abgelaufeneu Jabrhun<ierl4i werden die verccbiedenen Momente be- 
•proehen, di« da« Getingen oder Scheitern desStnnne« attfFe«tung«n bedingten. 
Selbhtredpuil, flaß aucli der Kampf um Port Arthur hior zur L5eH|>rf'pliung' ge- 
langt. Der Anfang Desember 19t'4 verfaßte Aufsatz ist noch vor dem Fall der 
Festung gesehrieben. 

Aiisohlitfßend folgt der Sc-liluD der 8tu lien über Glausewits. — VII. Nor 
ein starkes Gemüt widersteht den Eindrücken des Kriege«. VlII. Ohne 
Charaktentirke liann kein Fflhrer ira Kriege bealeheo. - IX. Das Wesen der 
kriegerischen Po r^> > 1 1 1 1 1 1 1 1 . «il . 

Den nächsten Aufsatz bildet eine Studie von Major LötCler im König* 
lieb süchsisehen Generalstabe «Der Nachschub im Kriege", in welcher 
alln die Mohwieri^en, ihrer Mühe we<(t'n oft vernnchlKssigten .\ tiordtiuii^rf " im 
Etappenbereicbe eines Heereskörpers, an Uand eines koukreten Beispieles, mit 
der peinlichsten Sorgfalt durchgearbeitet sind. 

Iniere.ssant int die fol^i-nd«« Arbeit des Hanptm-inn a.D. von Graevenitz 
j^Die neuen Vorschriften für das italienische Heer*^, ein Auszag aus den im 
Jahre 19l)S für die Italienische Armee erschienenen „Nonne generali per l'impiego 
tattioo delle graudi uuit'i di puHrr.i. 

Der nächste Aufsatz ist eine kriegsgeschichtlich • taktische Studie von 
Major Balok, Bataillonskommandenr im Infanterieregiment von Combiire, 
„Die Kämpfe um Ladysmith im Oktober ISUD". In dieser .sind die 
einleitenden Aktionen des Burenkrieges nach dem neuesten Quellenmaterial 
bearbeitet. 

Angeregt durch die namentlich in Frankreich vortr.'ttMic .\n.siclit. die d<>a 
Armeen vorausgehenden Kavalleriemassen seien heutsutage uicbt mehr imstande, 
allein, ohne Unterstützung der Armeeführung, die erforderliebe Anfklftrang Ober 
den Gegner zu verscliatlVn, bebandelt der folgende Aaf«ata die Frage der 
«HeeresaTantgarden". 
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Den Schluß des Heftes bildet die Fortsetzung der Besprechang des ru»- 
n i s c h - j H p a ni 8 c h e I) Krieges. Der Aufsatz behandelt die Kämpf« zwischen 
Hunho und Taitxylio Mille Oktober 1904. sowie die Lage auf dem Kriegsschau- 
platze bis Anfang Dezember 1}'€4. — i. 

W. Roth's Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte auf 
dem Gebiete des Militär -Sanitätswesens. XXIX. Jahrgang. 
Bericht für das Jahr 1903. Berlin, 1904. E. S. Mittler & 
Sohn XVIII -f 178 Seiten. 

Der Hoth'Hche Jahreshericht fUr 1903 i^t auch diesmal seinen alteu. be- 
katiiiteu Traditionen treu geblieben. Er htellt im Zu.tammenlian^e mit der 
^Deutfichen ntilitJirarzllichm Zt'iisfhrift" wieder die reichsle Fundgrube militSr- 
Mrztlichen Wittsens dar, denn er umfaÜt nicht weniger alH MÜ2 Lituraturangaben 
und 604 Referate. Die Mitietluugen beziehen sich auf da» Armee- und Marine- 
sHMitatsweMen von 21 Staaten. 

Leider fehlt im vorliegenden Jahrgange die treffliche, EUSHmmenfas.<«ende 
Übersicht, die dem vorigen Baude (für das Jahr 1902) »o zum Vorteile und zur 
Zierde gereiohte. 

Unter den österreichisch - ungarischen Mitarbeitern des Jahresberichtes 
vermissen wir heuer zum erstenmale den Oberstabsarzt Dr. S. Kirchen- 
berger, der noch von den Zeiten des verewigten W. Kcth her durch viele 
Jahre seine vorzügliche Feder in dankenswerter Weise diesem Standard work 
des lieeressaiiitatAwesens gewidmet hatte. Stabsarzt Johann Steiner. 

Gymnastiic und ihre militärische Verwertung. Von Mnjor von 
Ditfurth, Direiitor der Militilr-Turuanstalt. Berlin 1903. 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn, königl. Hofbuch- 
liandlung, KochstraÜo 68 — 71. 

Das Hnoh, welches den V. Abschnitt zu dem von Major von Wedel 
verfallen „Kompagnieohef* bildet, wird sicherlich «ine freundliche .Aufnahme 
finden bei allen, denen das „Stiefkind Turnen" am Herzen liegt; dt-nn es er- 
örtert mit unnai-hsichlliclier Strenge alle Müngel der Militärgymiiastik. gibt aber 
gleichzeitig wi-rtvolle AuhaltHputikte zu deren Behebung — ist sonach als ein 
vorzüglicher Behelf für den jungen, wenig erfahrenen Instruktor zu begrüßen. 

Vor allem weudet sich der Autor gegen die Vc>r.«it}(ndniülo!^igkeit, der man 
noi-h vielffoh begegnet, und beweist treffend da« Gegenteil allen: ,die fQr da» 
Turnen keine Zeit erübrigen kttnnenl" Er betont dabei: „Das Turnen sei eine 
Vurliereitung di-s Soldaten für das Exerzieren und den Felddienst. Wo syste- 
matisch — nicht nur vor Inspizierungen — geturnt wird, da wird sich ohne 
Nachteil die Exerzierzeit kftrzen la^^en. 

Viel mehr als den Zeitmangel beklagt der Verfasser den Mangel eines 
entsprechenden Ausbildungspersonales; er hebt hervor, daß noch wichtiger als 
persönliche Turnfertigkeit - ein gutes Veri*tiindnis sei. Hiezu gehört aber: die 
Kenntnis des Zweckes der einzelnen Ü^un;;eii, deren Aufbau, also Lehrgang' 
und Unterrichtsmethode; weiters das Kennen der häufigsten Fehler, der Gegen- 
mittel und der Hilfeleistuiigeu. 

Den Zweck und diu Aiislührung der Gewehr- und Freiübungen, die GerMt- 
Hbungen und deren ZuHammetihang mit dem angewandten (felimMCigen) Turnen 
bespricht der Verfasser eingehend und entwirft zum Schlüsse eine Übungs- und 
Zeiteinteilung für ein Jahr, bei spezieller Berücksichtigung lier t)bung.-<kl:issen 
der einzelnen Assentjahrgftnge. 

Ebenso ausrilhrlich wie das Turnen behandelt Major von Ditfurth das 
Bajonottfechten ; er erkliirt die wichtigsten Übungen und bespricht die am 
hüuflgsten vorkommenden Fehler. 

In seinem lüt/.ten Kapitel gibt er aber jenen, die in die Lage kommen, 
Leistungen auf diesem Gebiete zu beurteilen, einen MaL(>tflb und legt ihnen 
ans Herz, möglichst hohe Durchschnittsleistungen zu verlangen und sich nicht 
durch besondere Einzelleistungen irreführen zu lassen. 

Wenzel, Oberleutnant. 
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Der Dierstunterricht für den Kanonier und Fahrer der Feldartillerie. 

Von Wernipk, Major und Lihrer bei der Feldartillerie- 
Schießschule, und Traut z, Leutnant im 4. Badisch-'n Feld- 
artillerieregiment Nr. ü6. 4. Aiiflagc, Ausgabe für Feld- 
kanonenbatterieD. Berlin 1904. Ernst Sie^ried Mittler und 
Sohn» kdnigl. HofbuchhaDdluag. (Preis: Gebettet 65 Pf., 
kartoniert 75 Pf.) 

Pie'^e!' If.-iiidbufh, dessen erste AufiAge im J»bre li'Ol eraohien, hat im 
Jnlire 1904 seine vierte Auflage erlebt. 

Wurde dasselbe Bi>hon bei seinem ersten Erscheinen von der Kritik WObl« 
wolleud empf«np'*n nn'l !t< nrt('ilt. hat »'s inzwischen seine Aufnahme gerecht- 
fertigt uud »eine Zwcckn^iDigkuit uiid Urauchbaikeil für die deiit.scbe Artillerie 
dnreh eine alljXhrtieh notwendi|^e Neunnflage am hetzten erwiesen 

Iti der nonesfen ATifl,i<:f wiir(!e nun aucb tin kurzer Abriß (Kr Ge- 
scbiobt«' der F Ii r^tenhauiter l'rt;iillt!ns, Bayern'», Saciiseu'» uud Württemberg'«, 
ferner der Gt-hchichte der Artillerien dieser Stuateii, sowie der badisoheO) 
lies.<.isclM'n und ol(leiil)nr^i»<Ii»Mi Rej^imenter aufgenommen, pinfr?«f'>rs nm eleu 
Soldaten den segensreichen KiuüuU der deutschen Kür-iien au! die Ktitwickluug 
der LXnder und die Gestaltung de» deut^cben Keichen vorzuführen, anderseits 
aber ancli nm tm zeigen, welcher hohe Wert der Mitarbeit jnde^ etnselnen im 
P'rieden und im Kriege an dem Werke der Fürsten /.n7.iime»>en iat. 

Durch diese Darstellaiigen beabsichtigeti die Verfasser niehi nur die 
Dankbarkeit, Liebe und dn<? Vertrauen zu d(»n deutschen Kürstenhfiusern zu 
wecken und zu beleben, «ondern auch im tSoldaten da» (iefmd dea phoheu 
dtolses, ein deutseh er jUaun und Soldat su sein", hervorcurufen. 

Gewiß oiii I?c>ti ebtM). d.'is Anfi'e>it'lits itcr ilt-^tniktiven T«*Tid.-iizfn, die 
heut« von ver8ebied<>uen tieiten in dio Armeen alk-r ätaateu einzuHchmuggela 
Tersnebt werden, volle Anerkennutig und Unterettitsung verdient. 

Die Bearhc'ininp i]ot übrigen, d' ti pe.^fliiitf'ii nifiipt rlor Sold."itMi der Feld- 
artiUerie umfassenden Kapitel, itowie die reiche Auastattuug mit larbigea Tafeln 
und Textbildem, sind aus den frttberen Auflagen bestens bekannt. 

Das HiK-li 1i:it 1mtim;s !<<iiun Weg gemacht und wird ihn, wir wQnsefaan 
es aufrichtig, auch weiterhin machen. 

Obwohl die speeifisoh Ssterretchiitehen VerhXllnisse — sehon in bezug auf 
die Viel8praclii;:kt'it in <l« r Arm«-e — dem Heidinnen, eiri .ülmru hcM Werk für ilie 
österreiohieobe Artillerie m schatTeu, uioht günstig gegenUburätuhun, wlire es 
dpeh aebr Terdienstlicb, wenn sich trotsdem eine berufene Feder damit bi*fassen 
wflrdOf denn aueb uns tut ein aolcber kompendiSaer Behelf not. A. B. .j 

SeydUtz. D«n dentsohfn Reitern z ur- ♦'i;,'net von Emil RuxHanni, 
Oberst und K^mimandeur de.s k. !>. ä. C hevHUxlegcrsi • -^'nut iits. 
3. Auflage. Rathenow 1U05, Verlag von jSJux B a b c u z i e u. 
Preis 4 M. 

Unter den wenif^en wirklich grofien ReiterfQbrern. welche die Krteca- 

pcscliictile zu vpi/t idif 1 ; t. nin nif ^riedri^ll W ill «-In» von St-ydlitz einen 
hervorrageudeu Hang ein. In ihm verkörpert sich das Ideal eines echten Reiters- 
mannes. PersSnKeb ein brillanter Reiter und tapferer i^oldat, ein klarer Kopf, 
ein gottbegnadett>;< Führertalent im Kri'-;jt', ein unvergleiehtieher Bildner oud 
Instruktor seiner Waffe im Frieden, das w^r 8<»jrdlite. 

Er ist ein Kprechender Beweis, daO geniale Veranlagung, wie an'lerwfirta 
auch in diesem Metier, die heut7.utai;e über («ebilhr bewertet«* „P>fahriing" mehr 
als sa ersetzen vermag: öeydlits trat li4u, 19 Jahre alt, als Kuroet ein, 1742 
▼oltffibrte er seine erste Waffifntat — ein Feuergetecht xit Fu6 -~ wodurch der 
König auf ihn aufmerksam wurde. 1 43 wird er Hittnici-'tor und Eskadrons- 
kommandanf, %weii Jahre später Majur. 1752 OburMtleutnant-He^^tmentskommandant 
(er aihlte damals 31 Lebens- und 11 Dieu»tjabre), 17Cr3 Oberst, 1757. nachdem 
er bei Kolin 15 Eskadronen glKncend geführt, Generalmajor. Als ihm Zieten 
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Mmu fnrat«1f«rte, antwortet«« w. ^Es war hohe Zeit, Exzellenz, wenn mm* mir 
noch etwas werden -"^V.. rienn ich bin bprpits Jährt» al' !* Und sollte 
noch etwa« auH ilim werdeu, denn steine rulimrf^ichoien Krtolgn Alanden auch 
bevor : Pt*faa, wo er mit 15 Efkadronen — teilweixi» durch FeuerKefeoht %n 
Fuß — aiiffriff, RüßKacli (1 757}. wo er 3H, Zorticlorf flT5S). wof^rGl und II och- 
kiroh (175^^, wo er nogar loö Öchwadronen einlieitlicli im Kampi« fiihrte. 

Wenn man haut» gelten die Konnteraiifr von Kavtlleriekorps einwendet, 
ein« «olche Mastte von 48 E-kndronen sei nicht mehr zu leiten, so wirr! ladurch 
Seydlitseus Ffllirergahu, die m^br &U die doppelte Znlil zt beberrscboa ver- 
etead, ine rechte Lieht gerückt 

Nach dem Sielx^njahripen Kriejrfl w.^r er — iii7.\vi-.rlien zum General- 
leutaant vorgerückt — vom König zam ünneralinstpektor der schieMMcben 
Kavallerie Mvannt (t76S), in welrhmr Btcllnnir er Epoohfmaehendee in der Aa*> 
hildung ceiner Reitnrrp^>^imr>MtL>r Ici-tcte 17(>7 wurde er General der Kavallerie 
und 1773 ereilte ihn der Tod, erst 52 Jahre alt. 

Hit Rceht wird das Andenken d<«s tapferen Helden nnd nihm?ekr5ntaa 
ReiterfnhrerH w.irh und Ii rf; iti Rliren (,'eti;i'ti'ti iti i1er (lout-n lien K.ivallerie. 
deren tiiausperiode mit »eiu« m Namen eng verknUptt int. Da4 vorliegende liuvh, 
bereits in 8. Auflage verbrettet, echildert eein Leben und seine Taten und iat 
trt-triich geeignet, junge Beiterhenen von dieaem hohen Vorbilde snr Begeiaterong 
hiuauzufUhren. BdL 

Oer Festnngskrieg und diö Pioniertruppe. Vou Scharr, Major 
und Militärtehrer an der Kriegsakademie. Mit neun Bildern 
im Text. ßerÜD 1004. Ernst Siegfried Mittler & So hn, 
KOnigL Uofbuchbandlung. 

Die Bro«chfire verfol^r» den Zweck, alle Waffen und die Fflhror mit der 
Tätigkeit der Fiouiertruppe im Featungvkriege rertrant au machen. Iat doch 
der Pionier der Führer nnd Bahnbrecher der Hanptwaff^, der Infanterie, in 
Cntacheidung^kampfe. 

Da» Hüchlein eoth&U aut knappem Räume (41 Seiten) e*De aosohaaUoho, 
manehraal »ogar lebendige Sobildening der TXtigkeiteo dea Piouien beim 
Kampfe um 

1. da9 im Gebirge v(»reinselt getegeue S|ierrr'drt; 

2. den an einer verHumpften Ftttfliinie i^eliKenen Sperrahiehnitt; 

8. di»' rSiirteltestung. 

Die Au»fütirungen aind aum Teile von lilubtratioiten begleitet und geaehiekt 
dnrob cahlrMcbe Hinweise auf Beispiele aus der Krioesgesehichte nnterxttttrt. 

Die BroHcbüre wurde kure vor dem Ausbruche do^ o^latiiatisclien Krieges 
geachrivben, daher au gi)iii«tiger Zeit der Öffentlichkeit Ubergeben — au einer 
Zeit, wo das gewaltige Riitgen um eine Keatung, Port Arthur. Ton der Welt 

mit Hebernder Spannung verfolgt wurde. Man d«rf daher vielK-Ichi anuelirnen, 
daA mancher Leser der aensaiionellen Nachrichten sich gerne Bat auit dem 
populXr ge.ochriebenen Bftchlein geholt habe Uber die interessanten Besonder- 
heiten der Arbeit de»« Fiunii-rs im roodernun KestuogMkriege. Anregun^r genu^ 
f aheu ja dre eintreffenden N»cbricbten : über Mineufeider und deren Wirkung, 
flher die heroischen Anstrengungen der Pioniere dea Angreifers, um die Draht- 
hindi riiifse zu durchbrechen, über unterirdische Minenaufriffe u a. m. ; vielleickt 
noch mehr aber die Enten aus 0^laäien ; Ober romantiaclie KMmpfe in Minen* 
gängen und Uber in die Luft gesprengte Itegimenter und Forts u. s. w. Es 
tvurden ja si-bon lü ni.-me und Novellen über den SiufT geschrieben. 

Im übrigen glauben wir nicht, dal^ mit Mitteln tlieoretiscbur Natur viel 
und ernstlicb zur Erreichung jenes eingan(;serwälintun. schüneu Zieles bei- 
l^etragen werden kann und hoU, das dem Autor vorsehwebt. 

Zum Zweck»' «Iter Di-ku-sion kiinn das Schritteben auch unseren Pionier- 
und GenieofTizieri ii einpfohlea wer len. Mehrere, ja viele Au-nführupgen, können 
niobt als iMiiwaniirrt i gelten. Der Kähmen einer Besprechung läüt die Erörterung 
aller lieikeln l'uukle nicht zu. Nicht unwidersprocht n Moitu- .•il>t.r die Line de-» 
Verfassers über die Verteidigung eiues isolierten öperrturis im Gebirge: er 
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in t r ;n Krfise nm Ann Fort! Wir eflan?»on doch, daß e» besser w5re, solch« 
Krfcfte, die niobt sar unmilteib^reii Verteidigung des Forts nOtig sind, mobil 
Sil rwwmim nnd nieht «nf gedrüngtan Raum« an Erdhaufen an kleben. Die 
Beunruhigung der gegnerisi-Jien Verbindungen, der anrtlckfnden Kolonnen und 
Trains, die Sperrung von Umgebuogswegen werden im Gebirge dankbare Auf- 
gaben bilden. 

Zum Schlüsse maolit der Autor selbst einen Vorschlag nl>er dio Wshl 
eines praktisobeo Mittels, woduroh alle Waflfen mit dem Wesen des Kesiongs- 
kriefei» Tertrant genaobt werden k5nnten: man erban« avf dem groBea Truppen- 
fIbnngM- und Artiilf»r5efchießf)lStzetj stSndige ('i ripi !■ v n nfifesfigungsantagen 
und nehme dort Übungen mit allen in Belraclit kommenden Waffen ror; soweit 
Ida aSflieb, soll der Arfiliwrist dl« Werke aebarf besebleSatt, die Pionier« dia 
Sprengunp-'n Tnt-'i *hl;<-h ansftlhren. Per Vor.Hchlag int an und fHr «ich gewiO 
gut; ob aber «'ie Ourchittbruug desselben tatsftcblich nur „geringe" Kosten 
vaniiM«heii wflrd«, wl« der Aator Mobtbln meiot, badflrito «ohl nlbwer Ba> 
Krflndniig. Br. 



Ls Tradiicteur (fiaozOBUeh^deutsch) und The Translator (eDglisoh- 

deutsch), HalbinonaUscbriftt-n zum Studium der französischen 
und englischen Sprache. Halbjjlhrlich je Fr. 2 50. Ynrlng 
des ^Traducteur*^ oder des „ Translator ""i La Cbaux de uuds 
(Schweiz). 

Wer sich in der französischen oder englisohen Sprache weiter bilden will, 
kjina neh getrost des „TtradaeleQr* oder «Translator* bedlMen, denn der reieh- 

faaltige Lese- und Übnnp-'stoflT. teil^ mit voller Cherselznng teils mit erklärenden 
FnfittOten, emp6ehU sich jedermann benen^f, obzwar die Übersetzungen oft aebr 
frei sind. 

Ein« erfr'iulicbe Neuerung ist, daß d»?r Vorlag »oin^n Ahonnentiin aneb 
Oelegenbeit bietet, mit Fraososen und En^lünderu iu Briefwechsel zu treten. 

Die beiden Zeitaehrillen kOnnen mit Fog nod Bedbt bealena eBpfeblen 
werden. — h — 



Aiifgabenbeisp'ele aus dem Patroullfendienste Von M. tod S. 
Wien 1905. Verlag von Wilhelm Bruumüller. 

Die Torlipgpnde .Arbeit illustriort in popalÄr-praktischer Weise die 
wichtigüttin Üestimmungeu unserer taktischen Reglements tClr den Dienst und 
das Verhalten der Patrouillen. 

50 Übungen, mit ZweckHngabe und beifelSgter ErUateraeg, fMMB DMh- 
folgende wtcbtigsteu Momente zuNanimen: 

Annftherun; der Patrouille an einen Ort (Wald, dnreh8cbniTteiie<« Terrain), 
Vorgehen iu piner nllgf^meinen Direktion, Auswpichen (»epnerisclier Patrouilleo, 
Aasführung eines Auttrages im unbekannten l'errain oiine Kaite, nur aut Grund 
einer Bkiase^ iJIsgera BeobachtungsAtellung einer Patrouille, Zersireacn einer 
rerspreoglen Patrouille und Wiederverei nig^unp der.selben. Verhalten einer 
PatrO'iille, welcher der Hiickg.ing verlegt wird, Übertall, liinterhalt, Aufheben 
TOS Meldungen, Verhalten l>eim ilberraschenden Znsammentreffen mit feindlichen 
Patrontllt«n im unäbersichtliciien Terrain oder bei Nachr. Aufsueben der FQhlong 
mit dem in einer beeiiiumiteii Kiohtung vermuteten Gegner, selbstindiges Zu« 
sammenwfarfcen mehrerer Patrouillen zur Erreichung eine« Zweekea, Avlklirniig, 
Sicherung und Verschlciorung dtirdi ein Nachriohtendet^iehf»mflTif Pte. etc., kTirx 
all' jene vielfUltigen Aufgabon, tiercn zweckdienliche Lösung den Patrouillen im 
Braatfalle zufallen wird. 

Sämtliche mit Gt'f;<»nseit.igkeit gostellten AuffjrabeKbei.-spielt», er^rünst durch 
lineare Skizzen im Texte, enthalten wertvoll« Anregungen tür die praktische 
Betltfgoag naaerer jaofen OOiiere nad Gbaiyen im PMroeillendienala. 
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Grllndliclie Sachkenntnis und auch praktische Erfahrung ceisllllM die Tor- 
HopciKio Arbeit vorteilhaft au« and a«i dioMlbo d«r miUtiriidMn Lecewelt hiemil 
gaos besonders empfohlen. £. 8ch. 

Der Sfabeitjfihrige Krieg I756-I763w Hemtsge^eben vom Großen 
Generalstabe, Krie^ggesefaiehtliche Abteilung 11, Sechster 
Band: Leuthen. Mit 6 Karten, Plioen und Skissen. Berlin 

1004. E. Ö. Mittler & Sohn. 

Die Literatur Ober di>- !^rMacht bei Leuthen ist nicht eben gering und 
wer ^ioh entschließt, ihren \ eriaiit wieder darzustellen, läuft Gefahr, bereit« 
WOhlbakMsntM noohmals erzMhIen eu mflssen. Trot?!(!«m bat Oberstleutnant 
ron Duvernoy, der in dem vorlie^^enden eeohsten Hamle den wi»"lHrholt an 
dieser Stelle besprochenen Werkes dte Öcblitubt bei Leuthen Hchildert, diese 
Qafahr zu umgehen gewofit, 4* M ibm gelnngMi tot, fHr sein Thema nioht nur 
neue Quellen auntindig KU macheu, sondern ihm auch neue Oeaiohtsptinkt*' ali'/n* 
gewintiuti. Dali die« den Wert des Hucheti erhöht, ist natOrlioti. Vor Milem steUt 
d«r VerfMsers fest, daß die Starke des ]ireuUi-('heti Heeri's hei Leuthen bisher 
falsch anpepehttn wurde (swiKohen tiÖ.üOU und 40.000 Mann) ; sie betrug 
35.000 Mauii, währund die {österreichische Armee G5.000 Mauu »tark war, dar- 
ttnteir 5000 Mann leichte Truppen. Sie stand bei Tagesanbruch des 5. De- 
sember 1757 mit dem i echten KavallerieflOgel an einen kleinen niiseh s<iil- 
ß.«tlich Nipijern gelehnt, die Infanterie westlich der Dörfer Frobclwitz und 
Lotithen, den letEtge nannten Ort mit eioem Haken umschließend. Das Reserve- 
kiirps. ju'lit P.itJiillone tmt^r FMIj HtTrop von Arenberg, blieb aunjichst noch 
biiHer dt^m reclilen Mügel der Armee stehen j da« Kurps desG. d. K. Grafen Nadasdj, 
8B BateUIooe, 21 Eekadronen. halt« rar Deckung der linken flanke auf die 
HKben von Sagschßtz ru rfffker», wo es eine Flanke nach SWdweaten bildete, 
die schweren Geschütze in zwei Batterien vor der Front auffahren lieä und 
vor dem Kiefernberg einen Tarhnn errichtete. FML. Graf Koetita atiefi DO«h aui 
fünf Eeiterrefiimenteru KUin KorpH Nädasdy. 

KönifT Friedrich, der die feindliche Aufstellung fast in ihrer garsen L&nge 
ftbareali. beschloß, den linkan FlOgel unter Nadasdy anzugreifen, gleichzeitig 
aber ein SeheinmanOver ge^ren den rechten FKigel der Österreicher sa voll» 
fflhren. Die Täuschung gelang; Prinz Karl von Lothringen ließ t-ich von seinen 
Ratgebern nicht überzeugen, sondern bestimmte sowohl das Re»ervekorp^ .-ils 
auch den größten Teil der Kavallerie zur Unterstötaung dee angeblich stark 
geffthrdeten rechten Flügels. Merkwürdig ist, daß derPrins aneh nichts unternahm, 
sich mit Hilfe der anfange nnf.-itijr auf dem linken Flügel südlich Leuthen 
stehenden Kavallerie Einblick in die Absichten de» Gegners zu verschafft-o. Die 
preußische Armee vollzog inzwischen das schwierige Manöver, die Kolonnen 
und gleicli/< iti^' die Marschrichtung zu verändern und gegenüber Sagschflts 
angelangt, «eiste der König die schräggealaifelte Linie an und führte die«e An» 
gfiiTeform dnioh. Der Gegner vermochte wohi das Abbiegen der preußiscbea 
Kolonnen nach Süden zu «-rk« ! lu'ii. der weitere Manch aber blieb durch die 
Torliegeoden Berge verdeckt und nun glaubten die kaisetliohen Heerführer» 
der Kbnig habe Iflr diesen Tag Überhauj^t auf jeden Angriff verzichtet. Die 
immer dringenderen Bitten Ntidasdy's um Unterstützung fanden kt^in Gehör. Erst 
al« deaaen Korpa serirümnu rt war, erhielt das Keaervekorp« Befehl, über Leuibeu 
nach Sflden inr Unterstützung N'^idandy» abenrückeD. Bald aber zeigte sich, da0 
ein völliges Aufrollen der gesamten Armee vom linken nach dem rechten 
FiOgei nur noob an verbindem war, wenu msn mit .ollen Krfiften den Kampl« 
Front naeb Bilden, anfnabm. Aber die allgemeine Linksschwenkung gelang nur 
unvollkommen, die Truppen waren bald so enge zusammengedrängt, daß sie 
ihra Tolle Feuetkraft nicbt entfalten konnten. Aua Leaiben verdringl, beeataten naa 
die 9«terreiebiaeben Tmppen die HSben nOrdlieh dee Dorfe* «nd trota allar 
An«tri'ngun;.'t-n i;elnng es den Preußen nicht, sie zu werfen} die Schlacht stand, 
der kurse Tag neii^te aicb zum Ende, obne dafi eine Entecbeidong abaa- 
aekao war. Da fllbrta eia O. d. K. Graf Lveehail karbai Ale er rorlaakiilto 
dar pranSueben Infanterie § afan den Satarralabiaehan raohtcn Fifigal nordwaatlleh 
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Ltuihtii tu b«in(>rken glaubt«, vuilieü er feine gedeckte Stellung südwestlich 
Groß-Heidau, um (tber den ücheiul'Rr eiitbifißteii preußi^ohen Unken lnfHnt«rie- 
fldgel herzutalUn. Eine AufklMrui:g in »tidttstlii-ber Riclitnnfr itiivor nnruordru'n, 
hatte er versMumt. WKlirend er zur Atthke ansetzt, erw^heint in »4»?iner Mauke 
OL. von Drieaen, der inzwischen vom 8ofienber|re au« den Gan^ der Schlacht 
beobachtet halte, mit 50 Eskadronen; Hie volbtündi^' fil uTr.ischlL' Rt-itfrei 
Lucchesi'a wird auf die eigene Infanteri>- geworteu, die nun zurücktiutet. Nndasdj 
T«rfa1lt6te durch die Besetzung der Wei»lrits(ib«rg]iltge einen vollstäudigen Zu- 
»amnipnhruch. ^Die im H><U|»fqiiftrfiern at wp«if nden Offiziere der V« rbiindeten", 
»agt da» preußiHcbe Generalstab^werk, pinachJen dem Prinxen Karl den Vor- 
warf, avine Maßregeln icien so ▼erfelilt frfweHi^n. dafi er keine anderen hJitte 
ergreifen kHimen, wenn pr dir« Alisirht p-flio^jt li.Ntte. tiin Solilji hf 7n verlieren. 
Wenn hier auch «-twa« überlrieii*'»«» St'ibstgftiihl mit^^prechrn roaj:, so ist ducU 
tinzweifelbatt, d»ß die Fehler der osterreirhisi'lien FOhrunj^ sehr viel tn dem 
Kairij f für (Iii- Pr»'i ßi n plflckHilipii Aii-{:;inffe der Schlaclit I pipf'trap»ni lialu-ii. De« 
KöDiga Verdienst wird «-arum nicht geschmälert, es beateht dann. daU er den Kampf 
mit seinen schwachen Kriften überhaupt gewagt hat, und in der Meietemehaft, 
mit der er die Entf^i lu iflm tr 7.n Reinen Gunsten, vom Anf.ii ^' .in zu Hidicrn -vi 'Ve." 

Neb)<t der Dar.Hteltung der Schlacht bei Leuthen enthült dief<er Band 
noeh eine Schilderung der KrelgBiase im nordwestliehen Deutschland seit der 
ijclilacht bei I^oßb-n h, ile« ^ehwp(^isr^pn lfpf»r'»s titifl il- r Er<'i{,'ni>'-e in I'oninifrn 
1757 und bis Ende M^rz 175Ö, dann einen reichaltigen Anhang^ Bericbtigungt'U 
und Naehtrllge an B«nd 1 bia V« eine lAtia1tsltberi»ieht dtr wiehtigeren Anhllnge 
in Band T Iiis VI. .-inon Gefpcl t.«.ka'oiidor für 17!^6 und 1757, endlieh ein Ver- 
xeiehiiis der Mitarbeiter an den bisher erschienenen Händen. C. 

Die kriegsmäßige Auebildung der Infanterie. II. Teil. Pro^^ramin 
fbr die Zugs- und EompagDieaasbildiing. Von Wilhelm von 
R e i n ö h I, k. uod k. Major. Wien 190&. Verlag von Wilhelm 
Branmttll er. 

.-\iifu'« ^Hul auf die Inhtruktion für flir> Tniiipi-nscluilen den k. und 1<, IT-'tTi's 
und auf eigene Erfahrung, schließt die vorliegende Arbeit de^ k. und k. Majors 
Wilhelm tou Rein tibi an das von demselben ÜHh; in erster und 1904 in 
y.weifHi', vfrl'PS'^t'rter Auftap:e erschiHtifce Haii(ll)ii< li : ^I>i<* hric^srnJiBi^'t» Aus- 
bildung der Infanterie, mit Programm lOr die livkrut^'naunbilduDg" enge an. 

WShrend letstere« daa Programm für die erste Aasbildung der .langen 
F( l(!«ten zum fiegenstand« hat, be.HcliÄftigt »iidi der II. Teil des* U «niibuchen 
mit <ier Zugs» und Kompagnieaosbildung and bildet, »osammengefaßt für den 
angestrebten Zweck, ein Oberbiehtliches Ganses. 

Major VI II Reinölil setzt in seiner vorliegenden Arbeit jene Ziele fest, 
welche unter allen Umständen vom Unter abteilaogskommandanten angestrebt 
werden mOssen, soll die kriegamJtßig« Aa«bildung der Kompagnie in der 
hieftir verffl^jUnon Zeit aucli witklicli erreicht werden. 

Unter Hinweis auf die bezüglichen Besttmmangon lier Reglement« und 
Instroktioeen, strebt der Verfatser swetfello« an, die Kompagnie als den Grond- 
pfeiler einea liifanterietropperkSrpers ehestens gelankig und sehmiegMm ca 
machen. 

Das Programm selbst umfafit die genaue TXtigkeit innerhulb der Kom- 
pagnie vom Monate Jänner bis /um '^0. Juni. d. i. bi.s /.u jenem Zettpankte, WO 
die Ausbildung derselben in der Hegel beendet .sein soll. 

Der weiteren Forderung der eing.tügs bezeichneten Iniitruktion : „Die 
Kunifiagiiie jederzeit kriegsbereit zu erliniten'*, wurde bei der Einteilung des 
Stoffe.s in zweckmäßiger Wei>e dadurch nachgekommen, daß die wiclitigsten 
OrundsAize vorangestellt wurden. 

Hehr richtig «ajjl dt-r Autor die.<ibe/0{rlich in der Einleitung. d«ü die 
Grundlage des Vorganges die für die (i<'t<'r-hti)- und Felddienstnusbildung vor- 
geceichueten Übungen bilden, dann dti g< ^> beue Rahmen l'flr die innere Ord- 
nung und Disziplin, eodlich alles, was aar Hebnog and Festigung des Geistes 
der Truppe beitrügt. 
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XIV Bficher-ADseigei. 

Dia Monate Jinner big Märs sind der Atubildooi; des eitueloen Mnonat, 
der ZeiUhacbnitt ^00 <U Iiis splteuhms MHto U$i dar Zufs- oad jaotr bw mam 

90» Jani der Koni|iagnieausbildung g^ewif^met. ■ 

la jedem diest^r Zeitabschnitte «intl die bezüglichen Punkte des Diennt» 
und Ex w r mi wieglements, der Waffen- und Sohießinstraktion, des techniaabM 
ITritorrichtes, der Welirvorschriften imd «ier rM-^ätiniUieitöpflege, <1 um der ri.'(»res- 
orgauiüatiou und dßä isünsttgen Uuterricliies in knapper Fürm texiiiuti beaeichneL 

Wir haben bereits in der Bespreobiing com ersten Teile des HaodbiMbM 
dsnuif hingewiesen, daß dem Bedflrfni.ise nach einem derartigen Programm fchon 
Ton vielen Seiten und wiederliok nacbj^ek «mmt^n wurde, doch begrfLÜen wir 
auch jetxt die Absicht des Verfassers, die vielfach besprocheneu Ideen ia neOMW, 
modemer Form aniziit"ri»iclion und durch wohtdnrchdschte Bemerkongwn M dM 
ReglementK und Inätruktiuneu zu erweitern und zu erg&nxen. 

Dem Gedankengang, dem Migor von HoinOlil in Her dem Handbncba 
beigefügten „Übersicht" zur Vorb. roifung der Chargen und Chsr<jen»chiiler als 
Rekruteninstruktoren und Oebiiten folgt, schliefien wir uns gerne an, ebenso 
jenen Lehren, welche danelbe mm daa Hanaraufeii im Esaniarra^laiiMiii vo« 
Jahre 1901 --hrpft. 

Der Um taug des Stoffes, welcher wftbrend der Zugs- und Kompagaie- 
ansbildnng bewJlltigt werden mufi, ist im vorliegenden Handbuch genau um» 
flchrieht^ii, d.H> Gan»a But vial Saobliaiialii» baarbaitaC and wifd sicher alldem tüA 
willkommen sein. K. i>cb. 



OiA Duelifrage. Von Rudolf Graf Czerniii, Vorstandsinitirlied 
dnv AlIgemeincMi Aoliduellif^a für Ostm-eich. Wioo 1904. 
Koii)rnis.>?iuusverla«: von Kurl Geroids Solin. 

Dia in der jOogsten Zeit so vielfseh hahrnndelto Doeüfrsg« wird in der 
Torllegenden Bro«ehüre einer eingahaBdan krititehan Baapraabnnf nntertogeo. 

D.'iLS .solche Ihm dem Standpunkt de^ Verfsssors als Vorstandsmitglied 
der Allgemeinen Aotidunlliga. beEiehoogsweise nk prinsipieilem Gafner des 
ZwatkMmpres, in ein yardsinniungsurtail dasselban anslmfeB maS, ist «olbiitTar- 
stSndlich Der sogetinnntcn ,l,'n>iit« des Duells* werden gar keine beachieii*werlen 
Orfinde der £rkUiraag oder Kntschaldigunf abgawoonan, auch nicht, d«A sta 
nntardan ban^ren msngalbsften geiatsKobdn Mittatn (BastiniDtiogen) zur Ebraa- 
rettuii^;, ein unoiitheli rlicht-s Korrektiv der (ruten 8itte besserer GeselUcbafts- 
kreise bildet, daan daü e« eine Ehrenpflicht jedes anständigen Mannas i^, 
begangeaas ünraeht dnreh Abbitte na slihnen. dabar jadamann sq brandmark«* 
sei, d*;r •»o!<']i« Alihitle ▼erwfit.'ert und dadurch den rirlcidij^ten zum Duell 
treibt, endlich daÜ Abbitte und Versöhnung keinen Ehrenmann strbändea. 
(Boguslawski.) Yerfassar flbarsiekt Ton aamem angharsifan fHandpnnkta aas, 
d.atJ «ins Duell nur (!urch Mißbräuche. Auiarfun^r zu einem Cbel wird, 
und daÜ es Sache der bemienan Faktoren ist, diesen Übelständan mögliehst 
iroffvabangan and d«n Zwaikampf innarhnlb dar Orensan dar WoUanstlndlgktit 
und (!<'r unerlaßüchen S;i!is';iktioii fEhriMiretttin^vi zu liHi.iien Ot> dio rtffentliche 
Moral durch das unter Ehrenm&anern besserer b(&ude beim Abgang binliUigliehsr 
gesattliebar Sntisfsktion notgadrungana Attsknnfiimittal des Zweikampfes in dar 
Tat M> korrumpit-rt wird, ui»- es die Herren Aniidut'üui.'ltincr hi h.iu jiN n, ni»g 
dahingestellt bleiben. Die Moral leidet zuweilen mehr darunter, wenn ein bös- 
wiiligar odar anoh nnr laiahtrartigar AagrMF aof dla framda Ehra angaahndat blaibt. 
Oh die TendcMizf n di-r A ntidiielli(f a. die im Prinzip als If'ddicli .■merkjinut v\ erden, 
da sie der ethischen Pflicht dar Abbitte und Vergebung xu itirem Hechte ver« 
hslfan woHsD und ainan Tollwartigen gasatslieban Ehransehats aastrabao, sidi 
IritsMcMioh auf dem von dieser ^Agn verfi . Irrten Wr^.- sicli rttaliiiieren Listen, 
wird die Zukunft lehren. Unseres Erachtens lassen sich üie Tendensen, ohne 
daB man dan Zwaikampf prinsipiall nad anbedmgt sa verwarfan braaebaii 
%vf}rde. tinfh nuf dem Wege riporost-r Khreng^^richte errcichien, die jed.-n mat- 
oder b5dwiUigen Ghreuangriff einer strengen so^iuien Almdung unterziehen und 
as nur iatfarstaafall» dana aaf ainaa Zwaikampf aakommaa lassan, waaa vom 
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keiner Bfito eine Bnsvi illif^koit unterlaufen ist und die Bhrenang'etpgenheit sich 
nicht nndiMv* sl.s (1iir(*Ii ein I)ufll applanieren InQt. Also tunlicbste Einachränkuof^ 
der iJut-lle, und nniuciitliih thirr Au.^'artungen und Mi£briiUi-be. Dr. Ii. W. 

Die Humanität im Kriege. Von August voo ReiD bardt, General- 
major a. D. Berlin 1905. Verlag von Alfred U ti g e r. 

Iluiij.-iiiititt itii Kriege? Ist das iiicht «ine contradictio in adjecto — ein 
Widersprucli in sich selbst? I^t der Krieg niobt mn» Veriirunf der Humtmitit? 
Mit RtM'lit stt'llt der VerfaflHer diene Kragen eingangs der Einleitung and 
b'-^treitet (h rtii hejahende Re:inlwortung, indom er die vielen humanitären 
UafinahmtMi );<>rTorh»lit, welche das vergangene Jahrbiuid«rt ina Leben gerufen 
h«t um 'las Klfiid und dit' Leiden, die jeder Krieg notwendigerweise im Gefolge 
hHt, ru n ilderii und erträglicher zn machen. Diese humanitären MHßnahmun 
aus dem Lf heri der benligen Kolturrftlkar auszuschalten, wäre ein Rückfall 
in die Barbar»'! vt-rpringt^ner Jahrtiunderte, und da die Menaehheit im ^ro0en 
und gany.eu den Weg df» KortMchrittes, der Gesittung und Ilumauitüt verfolgt, 
der Ktieg aber trotz alledem und alledem die ultima ratio bleiben wird, uro die 
RivjilitJitvn, pobtiThen StrHitigkeilfn und KHmpfe nms Dasein zwiffhen den 
Vtilkern besi('liungHwei.<^e Staaten auszugtBichen, 60 mUstten auch letztere mit 
den Koltar« nnd ethiiiohen Bentrebungeii der Menschheit nSglicliNt in Einklang 
pe'iraclit werdfu. Die Genter Konvention voni 22. Anpnst lSf'4. die Haager 
Konteienzen vom 2\K Juli 1899 sind deutliche Belege bietdr, gleichwie mit 
BvRtttnmibeit angi»nominen werden kaBo, dafi nach Beendigung des gegen- 
wfirtigeii bhif'gen Of tnsiafischen Krio^^es dit< Hestrebunpon aller üroßmHchte in 
dieser Kiebtuitg lortschreiten und die Ue»timmungen und Abkommen der 
Baager Konferensen, betreffend die Oeeetse und Oebrüurhe des Land- und 
8» f fcn< i;e«, einer weiteten Huniani-it'rtinjr untt r/if lu-n werden. Indem Verfasser 
alle-« die» ziemlich eil gehend behandelt, gelanüt er zu den berechtigten 
Forderungen. daO di«^ Kulturvölker den Krieg in'igliehat zu vermeiden, eom 
niiiide*-Tr.i /n Ter!cffr7Pii «nrtien '■ollen, w.-il >ie n.ieh dorn M 1 1 k e'sehen Aus- 
spruche zu der Kin.sicht gekummeii sem mil.i.-eu, daU t>elbst ein siegreicher 
Krieg atet» ein nationales rnielflck bleiben wird; ferner daß stob die SSeitdaaer 
der Kriege ii.folc" d.-r bei den meisten Knltnr\ Mkcn ein^<>1"hrtc>n al!;,'eii)einpn 
Welirpdicht ve»niindern diirtte, weil »ich di«.' ^«loiwtfndigkeit hernu.'^stollt, die 
Heerei^ma^sen halrimAglieliat ibrem blirgertichen Berufe surneksngeben ; endlieh 
A»a sich d:o I iim iniüiren M»i3iialimen im Kne^-^e ii;t'<il;^'e der (ietiter Konvention 
und der Ui»a|!er Abaiacbuugeii iu ihrer Weiterbildung immer mehr verbreiten 
Rollen. 

nie i l eii>.o s,'i( hlich als überzeugend geaebriebeoe Brotebfire ver<liont im 
ToUem Maiia Ueachtung. Dr. U. W. 

Erläuternder Beitrag zum theoretischen Teile der Sehießlnstnik- 

ihmen. Über Auftrag des KotnmandoA der k. ti. k. Armee- 

schicßscfaule, vcriaÖt von Flauptmano R. Dwor/ak von 
Kulm bürg, Lehrer an der Arineeschielischule. Olmttts 

1905. Im St lbütverln^e des Verfassers. 

Bevor noch die mit Ui»gedu]d erwartete 8chießin.strnktion Ulr die Fuß- 
truppen zur Aungnbe gidangte, übej uiitielte nus der Autor an Hand seiner 
108 Dmckticiton und II t.-ibellart.sobo beiladen entbaltendr>n liroscIiUre einen 
intere.ssanten Einblick iu die Werkhtiilte, die unserer Schießausbildang die 
seitgemäßfii Grundlagen zu sicliern h^ruft-n ist. 

An Hand kurzer prägnanter I^eünitionen und Erläuterungen werden die 
elementnr*»n Begrifle und Satz« der r^chießtiieorie dar^elet:t , im Zusammenhang 
wird daa Schießen des einzelnen Soldaten in 03. dun Abtcilungsfeuer iu 41 Bei- 
•pielen behandelt. 

DjiO es bieb»>i nirht ohne Rechnen — zum Teil vielem Keehnen — 
abgebt^ kann nicht Anstcti erregen, wenn man eich einmal damit abtindet, dat^ 
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dM 8ehtafl«n hento nicht mebr «In grobes Himdwärk, «ond«ni «Ine tehwierig 

z\i lielierrrJclieiulH f. clini^oViß Kunst ist. Au <lerj Infanterieofifi/ier müssen licMite 
«ndere Anforderuogeu gestellt werden, «la noch vor wetii|^Q Daxeaaien. Heute 
BuS w Tollwerfii^r Keaefteohniker «ein. wie es der ArtitlerieofSvier «elion aeit 
mehr als hundert JaJireii ist. Kfllilen Kopf'-s und klaren Au<r !; it or den 
•cbweren Ffliobten der Feuerleituog xu obliegea; nur eiu tieter Emblick ia 
dM Weeen dee Oewehrfeuem kann ihm htebei Aber die Sebwterigkeitea und 
HennimMe iiinweghelfen. 

Indem sieb der Oftizier in der Löiiung eiuscbUigiger Aufgaben uoaiu- 
geietzt übt, niufi ihm jene« Urteil na eigen werden, welches ihn im Emst- 
falle beflihigt, dio r'uditigen Ein'^eliärzuMg'iMi der inatt'rujlle'i und moralisoJien 
WurkuQgsfüktoren auub ohne äohretbtafel uad Beobenstiit zu bewirken. 

Man kannte mit dem Terfasser reebten, ob nicht »aacbe «ofner LSanngen« 
im Be»ir*«hon nach ^*H•h^«riseIH^r riei).-uiififk«.»if otwas zu wt^it gehen. 

So sei die im ÜÜ. Uei«pit*ie gestellte, taktisch äußerst interessante Auf- 
gabe hingewteeen, in welebem die Oeflhrduegsverhllini«se dee Angriffafettera 
gegen ein 1 ^ m holiys ebenes Platoan bchainlelt wt«rdrtn Hie einwandfreie, doch 
roiibsame Berectmung des Autors i^rgibt, daü die gUnstigate Distana fflr daa 
dauernde Penergefeebt dee Angreifer« 700x betrigt; anf dieser Bnt/emang 
streift die mit! rr" Ifnhi don Platfiaurand 'feindliche Schwarmlinie) und trifft 
210^ hinter dem linud den bodeu, wobei sie aiuh uirgetuls Uber 0 23 m Uber 
die Oberflietio dee Ptateana erbebt. 

Um Khiiliche Aufsahen aV'tjf'kiirzt zu bei- ti ! In, hat schon OenciHl 
Warnet eine äu^er«t einlach anzuwendende Forniel augegebea; bienaeh hat 
man die ÜberbSbiin^ dee Ziele» etat« nu 60 au addieren, womit — wenn man 
noch mit 10 multipliziert — die r>istanz in Metern erhaltnn wird, welche die 
das Plateau am gOostigsten (flachsten) buatreicheade mittlere Flugbahn verbUrgi. 
Fflr das obige Bebpiel bitte man also 50 X 12=^600 m oder 8<MI*<, ein von 
d>'m r(>g»drt>(ht orreohneteu wohl abweiehendee, doeb für die SebieBpraxia 
völlig entHprech^^ndes Resultat. 

Einem lapsu» Ungua« muß man die Ansfllhrung anf Seite € soaebrMben, 
wonach dio Vpircrrr^durunj; des Lüdunixsqnotienten dor Anfsogageaebwindigkeit 
entgegenarbeitet ; dn^t Umgekehrte ist richtig. 

Gegen <iio Erklärung dee Einfluaaes dee Lnftirideratandee anf Seite 10 
wird man I!<>deuk6u erheben können. 

Aut)alleud eroclieinen einzelne Antraben Uber die Tiet'enstrduuag im 
AbteiluDgsfeuer (Beilage <!}. Hienac-h wäre die Qarbeutiefe beim EinzeltVuer auf 
den mittleren (proß-n'i Distuizeu 15''0^ tl800^). während !)eiin Sal v.^nfcnuAr '!in 
Garbentiefe nur IMA)- (i'db^x) betragen würde, welche Dulau übrigens auch 
mit den Angaben der Beilage 7 und 8 (voraoraicbtlicher TreiTerfolg bol Binael** 
besw. S;d veufeiier) schwer in ÜborcMnstimmnn^r 7.n I>rini,'en «ind. 

Diih in ilfti r>eilagen enthaliene Datenmaterial wiir !«• zu interessanten 
Vergleichen mit dem «lualogen Material der fremd«-ti .S 'liit-ljnistriikttunen und 
offl/K'x n Puttlikatiotton AnlaJ} geben, wa» jedoeh weit aua dem Bahnen dieser 

bMsprtäcliung lallen würde. 

Eiu jedem Iiii interieoffizier warm zu empfeblottder, anregender Stndien- 
bebelf, der ntobl verfehlen wird, weiteste Verbreitun$r r.u fin(!en. 

Uauptmann Bernatsky. 

Kriegsgeschlchtliche Beispi<tle zur lliustrierung unserer Reglements. 

VoD Ilaiiptmanu Ltidwig Brunswik von Korompa. 
3. Hfft. Mit 12 Skizzen. 4. Hett. Mit Kl Skizzen. Wieo, 
I9l)4. Verlag von L. \V. Seidel und Suhu. 

Mit den vorliegenden beiden Heften 6ndet des Verfassers Arbeit ihren 
vorläufigen Absohluü Sie hatte «tob anni Ziele gesetzt, an der Hand der Kriegs-« 
geachicbte «oige Destimmangen unserer Keglements au beleuchten. Des Ver- 
fasser« Absiebt kann als gelungen bezeichnat werden. Sehade nur, «laß die 
heimatliche Kriegsg^esobichte hu Helten zu Rate gesogen worden ist. Dieser 
Mauitelt den der Verfasser selbst empfindet, dH in einer nttcbsten Arbeit, die 
ans Hauptmann von Brunswik Terspriobt, wtiiLgemaoht werden. 
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Das 3. uiiil 4. Heft beii.-indelii Dctaili^ auis 1S70/71, 1877/78, aus dem 
ru«9i8oh-tiirkisolien Kriege 1897. nu-« dem Krie^re in Südafrika 1899/1900, au« 
den KKaipfen der l{u.ssea in der Mand.Hchuroi IdOO und aus den Kämpfen de« 
Deutschea Expeditionskorps in China 1900/1901. Die Beispiele sind geschickt 
amgtwllilt. — 



Taktik. Von B al c Major im Großen Goneralstabe. Sechster 
Band. Die Gefechtslehre. Nachtgefechte, da» WakL* 
und Orts^^efecht, Kampfe um Kn^en und Flußlinien, Ge- 
bir;;skrie^, Kleiner Kne^ un'l Etappendienst, Sachregister. 
Mit 9 Kartcuükizzeu und Ii Zuichuuugen im Texte, 1 Karte 
der Umjcebung vba Fontenoy und 2 Aalagea. Ente und 
s weite Auflage. Berlin 1904. Verlag yoo ItEisenschinidt. 

Mit Torliafwiid«!!! teohston Band« fitidat ein be4eat«iid«a Ta1ctikw«rk «ein«» 

AbschlnO Auoh in luiHerer Armee fand diHs<<sW(Mk volle Wfirdig:iinp. Nii-ht nur die 
»ivohlicbe Art dar BehsadlaiiK des umfaofreiclien Stoff«« bildet eine KmpfeUlong, 
flondem nnoh di« stete kriefr*9M<>liicikuiehs Betenehttinf, die jede, in erster 
I-inie auf die lie<f tdienden deutschen Yorschrifteu und Iv'><,']ein»'i\t lußonde Be- 
tracbtuug erfuhr. Es ist, wie es schwer ander» möglich, tleißigste SamuieUrbeit, 
die in d«ai ••ehebändtgvn Werk« niedergeleg^t ersebeint 

80 ist anel> der vorlied^ende Ban I, dessen amfangreicher Inhalt bereits im 
Titel anp^pfHhrt ist, ein« H'>i«i r« Arbeit, die fast an jeder Stelle von bewunderns- 
werter beleseuheit urtd tuuiuirliuirarischeii Oiientterung des Vertaaaera beredtes 
Zeugnis gibt. 

Wir hatten Oalegenbeit. im Verlaufe dos ErscliiMiies der einzelnen Rflnde 
mehr &ls einmal abwetobeude Memtiugen zum Ausdrucke eu brijgen. Auch im 
irorli«gendett Bande gibt «• naaehe«, was niobt auf Tollas EinTentindais im 
Leders reclmen kann. Doch dies? no^atlvon BanerkungMi ▼•nchvin<Un Tor 

dem Lobe, welidins dum gAuseu Wtsrk gebiüirt. 

Balck'a Taktik erbebt berechtigten AuHfruch aut viiim Erstlingsplats 
anter den Werken ▼emrandtea Inbalts. —e-^ 



IntpIzierungsschieOen von A. M. F. Wien 1904. Verlag von 
L. W. Seidel & Sohn, k. u. k. Hotbucbhändler. 

Die vorliegende BrosohQre — von einem auf dem Gebiete des 6ehiefi> 
Weyens häufig und stets mit Erfolg tJitigen Militärsohriftsteller verfaßt — iHt. 
wie dieser selbst sagt, als Studie auf/.ufa.ssen. DaB sieb da nioht alle Meinutigeu 
decken werden, ist wohl selbstverstftndlich. Die Studie behandelt die Art und 
Weis«, in welcher die Schießfertigkeit der Truppe seitens inspisiereader Vor- 
gesetsten an prQfen würe und gibt auch eiue Kritik Uber die in anderen 
bta.iten hiebei üblichen Vorgänge. Der Autor ufiiodert diese« PrQfen in «In 
„Inapisjeriinps'^chnlHfliipßen'* und in ein „feldmäßi^o<t Iiisji'5»!eranß'*«ehii!»ßen''. 

Wenn sich auch die Abhandlung in deu wesentlichsten Punkten dem 
Entwürfe der BebieSinatrnktion anseiiliefit, sind doch einig« wichtige Punkte 

von demselben hIiwcu liend. Insbesondere dflrfte der heim In8pi«;ernnrr=^*<'hul- 
sohießeu geschilderte Vorgang manchem WuinrHpruohe begugnen, so beispiels- 
weise die Forderang (Seite 18, 1. Absatz), daß die Treffergeb ni!(.se nicht nneh 
jedem Schubse an7,n3!ej^en sind, weil die Schießteehnik vom Soldaten eine Ziel- 
korrektur nach den gemachten Beobaohtungeu verinngc und eiue Zielkorrektar 
itur auf Basis der ermittelten Tageslage anf dem Elemeatarsebieflpfatse sehr 
•obwierig i»t. 

£■ wttrde an dieser fitelle an Eaum zu einer eingebenden Bespreebnng 
mangeln. Jedenfalla ist die Studie böebst anregend Tenafit, trXgt wesentUeb 

zur KIKrung diAKer wiehtigett Frage bei and kann iLiiuM- .tlliriMn' iii nur uärm^teaa 
empfoiüen worden. B. v. Dworzak, Uauptmaun. 
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Ftldkunde, in Aufgaben und deren Lösungen auf der Generalstabt- 
tuirte. YoB Frit«ehi, Oberleutiitiit im 2. baditehen 
GreDadierregiineDt Berlin 1905, bei Mittler & Sohn. 

Eine Reihe tTpiaoh gHwAhlter TaktiksufgAben, deren LOsong an 
Hand der Karte ßes,ucht wird. Nacli Rekapitulation einschlägiger taktischer 
Lehren werden die im jeweilig vorliegenden Falle eintliißttbeuden Terrain- 
Twbältniitse dargelegt, beurteilt and Yerwerlet. 

Der II a II p t n ti t /. e n der kleinen Schriff dürfte darin Hegen, daßjfingere 
Offiziere, welche tticli taktiachi^n Studien widmen, hier zur rorbereitenden Übung 
im Kartenltien, wie inHbenondere im Erkennen den Terr«iii«inflasae» 
auf die Lösung einer Aufgabe nach der Karte, reichliche Hinweise finden. 

Die Beurteilungüschemafi »cheinen xn ausfflhrlicb, die Terrainbeurteilungen 
stdlenweise beschreibungsartig und Oberbreit. Dies' wäre fttr den Gebrauch de* 
sonst sweokmfißig angelegten Bflehleine Tor Augen zu halten, um niohi an 
kleinlichen Umatindan die AufmerkaanikMi sn vergeuden, wa& beim Seblller 
so leicht zur VerUndMoag «inar nlrafliMdM, kraftvol]«ii and ramdiMi SntMhliiB- 
fueung fflhrt. 

Im Anhange sind Ansicbtak isBen — primitive Vartikalbilder al» 
RekognoRBiemngaergebnisMe — beigefQgt, welche tatsMohlich in vielen Fällen 
leichter and rascher ausfäbrhnr sind und dem betreffenden Komm»nd»ntw da» 
Karteubild zweckdienlicher ur^'iinzen ddrfteu, als Hor!zontalKkif.zeo. 

Wie studiert man Kriegsgeschichte? Dargüötelk au eiuem Bei- 
spielt; aus dem südairikanischen Kriege 1899. Eine An- 
leitnng enm Selbststndinm und ein Hilfsmittei fttr die 
Stelluug und Lösung von Winterarbeiten, ▼on Hoppen- 
stedt, Mujor und Lehrer an der KriegBsehule Potsdam» 
Berlin 1905, E. b. Mittler & Sohn. 

Da« Bttoblein zahh kaujn 6U leiten und bietet docii eine t fllte von 
Anregungen. 

Cirundlage dar Darstallong bildak das Gafacbt toii Elandalaagta (21. Ok- 
tober lb99). 

Ataa diaaam Krtegsereignisae entwiekaH dar Verfoeear eine Haiba iikfar* 

fysantf-r inid troty. <!»"'^ «nf^cfioiiictid unaulänglirleii Knrt«'nmateriali's (Ski:z?:?i 
1 : lU<j.(.>0<'^ durchaus lösbarer DetHiitrflgen, in deren Beantwortung er tretlende 
Hinwaiaa auf Erfabrangen aus den Kriegen der latxtan Jahnahnta nnd dar 
negcnwnrt ninfiiiht und dia Grttada ISr dia Entatabang naoar raglaaiantarar 
Bestitumungeii «inriegt. 

Was in Ponkt 15 und 19 Ober Anwendung „vorgeschobener Stellungen*, 
in Punkt 'J^ flht r die Aufkiftrnng vor der y\ricri ilT>inf;intcri.'. i(i rimkt 21 fl*>er 
die 1 uruien bis zum Übergänge zum Geferhi, in i^unkt IV, 25 und Öti Uber 
das Zu'tnmmanwirken Tun Infanterie nnd Artillaria im modeman Oafaaht gaeagt 
wird, i>! von pri^iÖmm aktuellen Interesse. 

Dhü die Anwendung der „inneren Luuü" seitens der RnglSnder in j'unkt 1 
and 14 abAllig beurteilt wird, entspricht den gegenmUrtig populären Theorien ; 
e?« lag aber gar nirlit iti <]cr Mnclit der englischen h tihrer in Nntml, dieses Vi^r- 
iiältnis KU andern, das auch ut hutidert anderen Füllen uu ht der freien Wnul 
dar Parl«ien, sondern dam Zwange der aligemeiiten La^e entspringt. 

Die durch kurze uud klare Sprache, Hüwit- liurch wohl überlegtes nnd 
l-ediegene« Urteil ausgvseiciiueto Studie verdient m den weiteaten Krei4Mia 
bekannt ao ilrerden. E. t. H. 

H. Schal id. Eefehlstecbnik. 4. Auüage. Preis 3 Kronen. Selbst- 
▼eria^ iiugo Scbmid, Wien, XVIIl., Tberesiengasse 8 und 
KominissionsTerlag L. W. äeidel ASobn. 1905. 

n. r vi)rll<-;:i'ri J.j nispositionslulitlf frseheinl innerhalb kurz«^r Zelt bereits 
in 4. Auüage, ein Beweis, daU er eiuom wirklichen (oder vermeintlichenj Badflrf« 
nlMa antspriebL 
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D«8 in praktischer Form snsammengMtoltto BflebUin «alhili eine 

^ammluDg von Befehlsscberoaii nnd •Schablonen vom Divisionskommnnflo hi-^ 
SQ den Unterabteilangtfkommandeu herab, welche den um die „iürin" ihrer 
Anordnungen Besorgten reichliche Anhaltspunkte bietet. 

In der letzten Zeit hat sich indpÜ .luch bei Aufgaben um] Themen 
besöglieh der Verfassong von ßefehleu (Konzept) eine we>*entiiohe Annäherung 
an di« im Felde Abliebe Form vollzogen. 

Die timfsngreichen (oft '20— Pnnkte zKhlendftn) Konzepte, weloh« den 
gansen BefehlMstott' vereinen und Teile desselben überdies für ▼ersohiedene 
wellen in rerschiedener Korm enthalten, bedürfen aowohl sn ihrer Heretellttuf, 
wie sn ihrer Reinschrift viel Zeit. 

Sie können nur von einer PerHon entworfen werden; den Sohreiberu 
liegt nur ein einsiges Konsept vor, ilenHen „gebrochene* Teile oft mahsam 
xn.offmmAn^eAncht werden müsHen. Die Üt'erprQfung soleber. wie aus Mosaik- 
stein rleu herge-stollter Abschriften nimmt aucb geraome Zeit in Anspruch. 

Dadurch verzO^^ert Hic.h wieder die eodgtlttge Pertifftelliiiig der Befehle 
•(Unterschrift) und deren Expedition. 

Viel rascher und einfacher gestaltet «ich der Entwurf Und die Reinsohrift 
dee Befehlailolles, wenn man die einzelnen Teile desselben (s^ B. Aufklärung, 
Marsofagruppierung, Trains, Verbindungen, Rekogno.-txierungen, teobni^chf» Her- 
stellungen u. s w./ trennt uud die«elben von verschiedenen Personeu dea 
•Stabee gleichseitig entwerfen Iftßt. Dsnn entstehen kune and einfiMbe 
Konzepte, welche leicht reingeeehrieben (eiadiktiert) vnd Qbarprflfk werden 
kOnneu. 

Dieser Vorgang wird bei Manövern fast anssohlieBlioh angewendet and 

irt anch der pinzifr rweokdienliche und feldmäßige. Wir wnßten nioTnnnr!, i^er 
geeigneter wäre, diese Art der Befehlgebung der Allgemeinheit sa vermitteln, 
ab dta Autor der varliegenden uBefehletecbnik". E. ▼. H. 

JttdltlclM UaterMlimungen. MSnefae, Vorposten, Oefeohte in der 
Kaoht, AnsnützuDg der Nacht beim pJaomllfliiifen Angriffe ete. 
Von AladÄr Knebel lÜtter von Treueosch wert, k. u. k. 
Hauptmann Mit einer Fignrentafel. Wien 1905. Verlag von 
L. W. Seidel & Sobn. 

Der Versuch einer Theorie der nSchtlirlien Unternehmnnppn ? Unter den 
JLufsohriften : Machtmärsehe, Vorposten während der Nacht, Nacbtgefechte, 
AoanStaang der Nacht beim planmiAigen An^fiik, die »Hehtliehe Vertaidigaag, 
iSeheinwerfer — ntelU der Autor dip entsprechenden Mooieata atta einer gräian 
Anaahl kriegsgescbiobtlicher Beispiele nebeneinander. 

Man Innü den TerfaMer volle Anerkennnng für sein eingehendea Studium 
historischer Ereignisse, dar aigeaan und au^^ländi.'^chen R^i^lements, 8owif> Hnr 
einaehlXgigen Literatur aoUea; man mu£ aber gleichzeitig fragen, ob die von 
ihm angeweadeto Darstollttngew«ee anch der Eigenart dee gewihlten flloffM 
eatm»richt. 

In den ersten Zeilen der Einleitung sagt der Vertasser selbst: .Nirgends 
lat den Karelle ein so groAer Bpialraaai geboten, niigends- iat dar Erfolg durah 
nnbercrhen bare Faktoren 80 leieht in Frage geatellt, wie bri nlehtiiahen Unter- 
nehmungen." < 

Wir glaaben daberf daS eine Reibe gesebiebtlieber Beispiele, in wotchen 
die OrfliirJe f'lr d-i^ nrlinf^Bi» oder MißHnprn mi« der Natur de-; konkreten 
Falles entwickelt werden, dem Leser mehr Einsicht in das Wesen der Sache 
Tanehaft bitte, als die eebenatiseb geordnete Znaanmenatellang eintelner, ao« 
'ibrem Zudammenhange gehobener M Mufiite. 

Am meisten Anklang dOrfte das auf pag. 9 und 10 Uber die Anwendung 
Ton Naobtmlrichen, dann daa über Pdbrer (pag. 2tS) und die Rekognossierung 
▼or nichtlichen Unternehmun^ren (pag. ß2) Ge.sagte finden. 

Auch die Erfahrungen dea russisch-japanischen Krieges worden — soweit 
«ie bialiar allgameio mogXnglieh aind — vom Harm Verfaiaor verwertet. 

Owgm «er MIUlIrwlBssnMlhaaL Veisiaa LlZlt. Bd. ItOi. SOebsr-Anaelier. g ' 
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Vor «incr «Tantmllen Nraauftif» dat Wecket, wolta d«r Herr Verfiuiser 
«ine grfliMÜiolie DurcliHieht desnelben aieht MbeMa; tchon dMlialb, am einige 
störende Druckfehler zu be»eiti|;eo. £. H. 

Sammlung festtingsartfNerhti^cher Aufgaben sflmt Löfunpnf?. Für 
Olfizierey Kadetten uud hiÜDjährig-Freiwiiiige applikatoribcb 
bearbeitet von WUbelm Rnobloch, Hauptmann im 
k. u. k. FestuD^sartillerieregiineot Nr. 6. Vierte gaos nett 
bearbeitete Auflaj^e. Buda})e8t 1905. Selbstverlag <!es Vor- 
fas^^ers. Tn Kommission bei L. W. Seidel & Sobn id 
Wien. (Preis 3 Kronen.) 

nie raach hintereinnn l>^r folgenden Neuauflugen dieser Sammlung von 
Schieflaufgaben beseugen dnn Hedürtnis nach einem «olelien Lehrbebelf. Seiner 
Anlag« naeb ist er ein, der Festuiigxaitilli'rie rei^it vriHkommeneei HilfsmiMdl 
aar rast-h^p »nd eingehenden Wieilerholntipr. bezw. Festit^ung der Ker.nttii5<se — 
der einf eil lagigen Vorschriften. Infoige der Tieittn Erfahrungpu, welche der Ver- 
fikiaer »U lani jKhriger Lehrer in der SobiefiMcbuiMbteUung der FeittangMarTin«irie 
gesMmmelt hat und rfer Vor'flhrTintr von allerlei mehr oder weniper ti:ihekannt«n 
Praktiken der ZieUutkJaruDg ui>d des Sohit-iienii, kann jader Uttisier dar 
FeatUDirsartillerie Helehmng au« diesen RflehMn sebSpren. Allen Listrektoren 
dif*«i^r Truppe aber bietet es insbesondere ninen vortrefflit-hen Behelf fflr 'in«; 
Studium des VorgNoges sur praktinobAn Erläuterung der Bestimmungen de» 
8ebieflwat>ens und Eiemieiregleneata. 

Uro das hiterps-if» 7ti rjhn1:r^n, hnt dor Verfasser f^insrnft? niiien Toil rie» 
ArtilIerie»cbicÜpJat£e» nächst iiiijmä>ker in Ungirn, welcher «iner großen Zahl 
TOB Offisieren der FeetangeartHterie bcreha bekannt ist od*«r deoinlehat bi^kannt 
wird, sur I)ar>t»>llnn(r der rtpfeohtstüngkeit fu nfltit Die dns Schieß' n vor- 
bereitenden Tätigkeiten der Hatteriekommaudanten und Hilfsorgane wurden in 
dleaer AuSaire niobt mehr so «ingebend besfiroelM»n wie frAher. da der Verfaeier 
di« BeKtimmTH jren des bei der Truppp als Entwurf bt^findhcben IV. Teile» des 
Artilleneuutbrririites su wiederholen nicht fttr gut hielt. Es blltte jfdoob trots- 
den nicht gesrhadet. für die eine oder die andere Amgabe ^ne ABMiehtsskin» 

YXim befs'fTcri ^^ r -T.ni rii.i-. bi-i/i Im ii. Die Vorteile uml Öftere fiontln hr]'chktjit 
dieses Bf hrlteH mU»»en immar wieder demooiiitriert werden. Auch eine eini;ebendere 
Be^reehung dee Plansehii^eBs mit vorbereiteten 8clra0behelf«tn gelegentlieh 
eine.x dt-r Iii sbezii>;liclien Beifpiel« wjiie gul jjewfnen, da in diewer Beziehung 
noeh mancherlei Uuklarbeiten berrsobeu und ^er angeföhite Entwurf de» 
Artilieriennterriebtee dereeit darflber mebta enthilt. 

I ie AufliiK'f» zoigl eine Vermehrung der Scbii^".uilV.i1^en, die zweck- 
entHpreobend dadurch erreicht wurde, daiü der Verfasaer im finbmen einer Auf- 
gabe 9ft«'rs einen Ziel Wechsel Tomchaen iNflt. Ein soleher biet4*t — «ttch beim 
wirklichen Sei ieüvn — Gelegenheit iiir rHachen Eutxclilußl'as.suug der Chargt^ti 
and sur Amtpannung aller geistigen oft auch körperlichen Kr&fte der Uedieauug^ 
Ist daber ein vortli».lieli«« AasbUdiinganiit«>l. Ans sol« ben Sebi<>0(lbaoffen. bei 
welchen wegen Z4«it- und ManiticusmiuiMel die e nzeluen Antgab)-» raach auf« 
eil «udertolg*-» mnasen, darf jedoch nirla der (klsibe Schluß gesogen werden, 
da6 auch im Kriege mit tebweren Geedidtaen ein Öfterer Weeheel der 8<*biefi> 
aufgaben vorsunehmcn sein wird Imm>-rhin wird das Verlegen des Feuers tob 
«inen Hilfsziei auf ein unaiebtbares, ▼ieileioht nur von den Ballon« zu beobacb- 
taadea Ziel bei dem allseits hi*rr!«cbenden Streben nach gedeckter Aufstellung 
der schweren GeschOtae, eine hkufig«» Aufirabe werden. 

Sehr lobennwert ist auch d 'r Aulbau aller i$cbi«rßaufgaben auf Befehle 
der tt^hert-n Artillertekonimandanten. Die Obung in der Verfassung holcher 
Befehle ist jederaeit ansiistreben. Wiinsobenawert eracbeint noch eine ErgXnauiif 
der Saronilung durcii mehrere Aufgaben IB Babmon einer Grapse, um aveb 
deren Gefeehlatktigkeit zu be>prnchen. 

Kleinere Korr^^kiuren wären in einzelnen Aufgaben notig, so z. B. in 
Beilage 2, Sehnfi Ib, fehlt die Angabe eines Qrunüee fttr den Weobael de» 
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weiterfeaerod«!) Gesehütze«; nach Scbu0 93 wir» das Komskaado bassar 

,19! Teinpierung IP!"* nnd erst nach dem erfolgten neuen Laden: .Aasfenern!" — 
in Bei Inge 3 vor 8<huß 37 im Sinne de)« Keglemeots, Puiilct 593 kürzer: «Neuei 
Ziall ZieUtrioti 472U! Sehrjipnellii 14! Streuen! Batt«riai»aar 18" 10! Tempie- 
ranf^ n'/^!" Da» weitere gehört nicht zum Komaiaado. — Anfjaba 8aite 15: 
15 em Panztirhaubitzen M. 80 besteben nicht 

Unter anderen aneheint die Annahme zur Aufgabe aaf Seite 19, realen 
Verb8Uniä«en nicht anp^efaßt. N.ioh 7 lägijfen Vorfeliikimpfen will der Angrmfer 
■um gewahiiamen Angnii gegen einen noch intakten Teil der Gflrtellinie, 
baatabend an« drai gepanzerten Werken, oaob nnr «inständiger BeschieSung 
derselben durch zwölf Geschfltse einer Belagernngaliaubitzdivi^^ion (ibergehen. 
Leiatere zollen die Panzergeschfltze hindern, gegen den Angreiter zu wirken? 
tat Aea mSglieh? lat der Ausgang dieses Kampfes etwa noch fragliab? 

X<aak not laait^ dia Skiaaa dar BijUaga 1 iet sehr nndeutlif^h. 

Hauptmann Alois Adler. 

'Ober die Ausbildung des einzelnen tofaataristen als ScIiQtze Im 

Gefecllte. Nach den Bestimmungen <le& General - Feld- 
marschalls Graten von Haeseler im XVI. Armeekorps 
1890 - 1903. ZusamnieDgestellt von Jaeckei, Geoeral- 
major z<. D. Berlin 1905. Ernst Siegfried Mittler & Sohn. 

Den Inhalt bilden BaitimnQn^en daa Oanaralfaldmaneballa in aainar 

Eigen!<cli;ift als Korp>«kommandant, betreffend die Ausbildung im ScIiioQon. Auf) 
allen kann man resümieren, daß Graf von Haeseler eine individuaiisiereude 
Awbildvnir des Hannes snm denkenden, wohlBberlegenden SehVIaan, als den 
-aiaiig richtigen Weg, den man bei Erziehung des Soldaten betreten soll, ansieht, 
Dia in der HroschUre dargelegten Grundsätze können flberall mit Nutzen 
▼OTweriet werden nnd es ist nur freudig zu begrüßen, da0 dieselben von so 
maBfabander Seite anffeatallt wordaa. ' —.^ 

Miecbärfe- und Refrnktionsbestimmungen vom praktisclien Stand- 
punitte des Truppenarztes. Von Dr. 8i< p^fn'cf) Reykovaky, 
k. k. Rt'giiueiitsarzt im 15. LaodwehriDtanterieregimente. 
Wien 1905. Josef ÖafAF. 46 Seiten. 

Das vorliegende Büchlein soll dem Truppenarzt, soforne er nicht etw» 
als Augenspezialist ausgebildet ist, bei den Sehprilfungen ein prakti«clier Behelf 
sein. In g^edrüiigter Kütti' aber doch erNc^l^pf"Mnt^, werdpii die gebräuchlichsten 
snbjektiv^en und ohjekuvon Untersuchung^inethoden, die Seh Störungen ohne 
entsprechenden objektiven Befand» das Schielen, die Bimulationsproben, die 
Deaaimulation und die Konseqnenzen der Untersuchung heaproohen. 

Das handliche Buch wird seinen Zweck sicher erfüllen und kann nament- 
.lioh den jüngeren Trappeniniten aafii beale empfohlen werden. 

dtabsarat Jobann Steiner. 

SpradilShrer für den Verkehr des Arztee mit dem Kranken vnd 

dem Wärter. Mit besonderer Rttcksicht auf den militlr* 
ftrstlichen Gebrauch zusammengestellt und tibersetzt von 
k. u. k. MilitArärsten. Wien 1905. Josef Saf Af. ^7 Seiten. 

Es war ein glOoklicher Gedanke, dem österreichisob-ungarischen Militär- 
arste, der durch die polyglotten Verhältnisne im Heere nicht selten in die Lage 
kommt, Kranke zu behandeln, deren Muttersprache er nicht oder nur nnvoTU 
stSndig befaerrsebt, einen kompendiSsen nnd verläßlichen Sprachführer zubieten. 
Allerdings ist es Pflicht eines jeden Militärarztes, sich die Sprache seines 
Trnppenkörpers sobald als möglich anzueignen, aber bei Transferierungen und 
Kommandierungen wird der vorliegende Behelf für die ante Zeit, bis der nOttge 
Wort- nnd Phrasensehata erworben iat, eine willkomnianA Anshiife sein. EbeiiMO 
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kann er Aem Arzte in SpitAlern ^rfti3erer Garnisonen oder im Felde, wo Kranke 
und Pfleger der Terschiedensten Nationen zusammenkommen, gute Dienste 
leisten. 

Der Jnhalt des BucLes gliedert t>ioh in Vorbemerkangen über die Aus- 
sprache, Redewendungen sur Verständigung mit dem Kranken, allgemeine Rede- 
wendungen, Befehle für den Krankenpfleger und einige sich im Felde hSufiger 
ergebende Aui<drUcke. Alle Worte und Phrasen sind in deutscher, böhmischer, 
italienischer, kroatischer, polnischer, rnmünischer, ruthenischer und angarischer 
Sprache angefahrt. Da sur Verständigung mit den Slowaken das Böhmische, 
mit Serben und Slovenen das Rroatist^he genügt, ist allen in der Mouarchie 
herrschenden Idiomen Rechnung getragen. 

Die praktische Anwendung des Sprachführers dürfte vielleicht noch 
manche Vervollständigung oder Korrektur wünschenswert erscheinen lassen, 
was bei der nächsten Auflage berücksichtigt werden kann. Jedenfalls verdient 
das Buch alle Anerkennung und möglichste Verbreitung im Kameradenkreite. 

Stabsarzt Johann Steiner. 

Zur Hygiene des Krieges. Nach den Erfahrungen der letzten 
großen Kriege von v. Lignitz, General der Infanterie z. D. 
Berlin 1905. E. S. Mittler & Sohn. 108 Seiten. 

Die Kriegshygiene erfährt erfreulicherweise immer mehr Anerkennung. 
Sie ist zu einem maßgebenden Faktor bei Erhaltung der Sohlagfertigkeit eines 
Heeres geworden, seitdem man eingesehen hat, daß die bis zu einem gewissen 
Grade vermeidbaren Krankheiten mehr Opfer fordern, i>ls die Waffen des Feindes. 

Zum Beweise für das Gesagte seien zwei Sätze aus der Einleitung des 
vorliegenden Buches angeführt, das einen kriegserfahrenen, hohen General des 
preußischen Heeres zum Verfasser hat „Durch taktische Fehler können Schlachten 
verloren gehen, durch Mängel in der Verpflegung, Kleiduug und Unterbringang 
kann der Erfolg eines glücklichen Feldzuges in Frage gestellt werden .... In 
den jetsigen Ma^isenheeren kann die Kriegshygiene wissensohaftlich und 
praktisob gleiche Bedeutung gewinnen wie Strategie, Taktik und Waffenlehre, 
denn es kommt daranf an, ein« Menge Menschen mit minderer Brauchbarkeit 
für den Krieg im Kähmen der organisierten Trupften ^u verwerten." 

l>io Grundlehren der Kriegshygiene müssen Gemeingut aller Offiziere 
werden. An letztere und an den Offiziersnachwuchs wendet sich das vortreflfliobe 
Büchlein, in welchem das hauptsächlich für die Truppe Wissenswerte kurz- 
zusammengefaßt erscheint. Es gelangen zur Besprechung: die Feldzugskrank- 
heiten, die Verpflegung des Soldaten im Felde, die Trinkwasserfrage, die 
Bekleidung und Ausrüstung, die Hygiene auf Märsehen und im Biwak, HOtten- 
lager und enge Quartiere, endlich der Humor im Felde. Auf die eigentümlichen- 
Verhältnisse in Winterfeidzügeu wird besonders Rücksicht genommen. 

Was über Krankheitsentstehung gesagt ist, stimmt nicht immer genau 
mit den neueren Forschungen der Wissenschaft üherein, doch tut dies dem 
Büchlein keinen Abbruch, da sein Wert in den Ratschlägen liegt, die zur 
Erhaltung der Gesundheit des einzelnen und der ganzen Truppe gegeben 
werden und diese sind alle zweckmüßig. 

Wir empfehlen daher das besprochene Buch insbesondere den jüngeren 
Offizieren zur eifrigen Lektüre und zur Beherzigung der darin enthaltenen 
Lehren. Stab.sarzt Johann Steiner. 

Kompendium aller QualifikationslistAn Angelegenheiten. Verfaßt von 
A. Töth, Oberleutnant im Divisionsartillerierogimente Nr. 28, 
mit Berücksichtigung aller bis Ende August 1905 erschieneneu 
Erlässe und der einschlägigen Dienstbücher und Vorschriften. 
2. Auflage. Przemysl 1905. Im Verlage des Verfassers. 

Dieses im Bücberanzeiger des Bandes LXVHI. Seite XV (Jahrgang lf>04) 
ies .Organ' gewürdigte Buch hat nunmehr eine 2. Auflage erfahren, welche 
iroh die Aufnahme der Ergänzungen der Vorschrift zur Verfasitung der- 
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QaalifikatioDsHsten im k. u. k. militärärztlicben Offizierskorpfi. (Iber Truppen- 
iMbniiogalfthrw «md Aber dio w Baftträenwc su I^nUunUofihnangifiüirani . 
vorfmeilrtse B9ah««mtUlfiwfl>riltiii, «vwis Umt i^llitindiflba fimpto oad 
H imirltQfMhvM«^ ▼«ivellflfBdlct «rMhatat 

WtoderholungslNiOfa der Waffenlehre. Berlin 1906. Verlag von 

R. Eisenschmidt, VerlB^^sbachhaildltUlg £är- Militär- 
wissenschaften. Im Offizieraverein. 

Dar Zweck dM»«8 Bficbt^in« iat, di« Leitfidan Uber Waffealekre, M>w«it 
•i« Ittr di« B e H wtbatriini d g nicht att»r«iek«ii, ctt «rf Issan and dem rilcli für 
die KriegaaUjuleniie oder Uir '^Ic OfPyier ^prüfuDi: vorherHitenden jungen Offizier 
(Flhuriob) den üeaptinkeit der Jü&udbücber und EnzjrkiopSdie der Wafienlekre 
iu «iaar ftr d!t wiedarholnng geeignete« KHrm^ s« b!«t«n. Fttr 
Unkea Waffan aeUea dlae enkbdirli^, Om tiad daehalb f»f|f Iteeaw. 



Eingesendet. 

Ober Erfladungeeciiiiti. PatentaDtwalt Dr. Fnta f u o h 4, Wien» VII. 

T.H pphen oft wirkIi<Al wertvolle Ideen verloren oder vrnrrlpn von un- 
berufeuer Seite ausgenütet» oltne daß der £rfiad«r Ton seiner Erüaduug irgend 
welehen Notsen geMgea bei Dia Unaehe dieser tianrigen Enebeiuiing ist dia, 
daS denn Publikum tu wf^mV Obliegenheit geboten wurde, sich über di n Schut» 
des geistigen Eigentums, bezw. Uber den Eründuagsschuts sa informieren. Fiir 
eine Erfindung ist hanptsirhKch der Omndgedenke mafigebend, dar das Prinal« 
pialle der Erfindung enthält, wrihrcn ! din koH'-truktive AusfQbrung ni^i«Tf»!is 
TOB jedem befähigten Faobmanne vurgenummen werden kann Ed ist daher 
datgenifan, ^a dweh 8tadiaB oder gUleklioban Zufall in die Lage kommen, «a 
f-rfinden, ^pj^onders anioempfehleu, sifh sofort die Idee in der gedachten Aas- 
führungstorm schütsen su lassen, wobei der Patentanwalt leicht im öinne dee 
Srfladers den SaiialBbareieii der Erflndnng weiter aosgeataltaa kann. Bs koaual 
aber sehr hKnfig vor. daß die Erfinder sich mit ihrer unfertigen Idee -«tritt nn 
eine cur Oeheimbaltung Terpäichtete Person, wie ein beeideter h'atenlanwalt, 
an irgend eiaaa Maebaalkar, Ifssebinenbaner, CShaiBiker ete. wenden, der dann 
die Erfindung »u seinem eigenen Vorteil vervolIstSndi'^-t H?»'ipt':i-h!;cli ist aber 
TOr anverantwortliebeo, das ist, nicht vom k. k. PatentHmie al» zur Vertretung 
von Brendara baflOiigt adkannten und iafolgadessen biesu nicht berecbtigteo 
Personen zn warnen. Ist auch der Gegenstand noch so klein, so kann der 
finanaielle Erfolg bei der riehtigea AusnOtzung der Pateute, ein bedenleoder 
sein und e» hingt derselbe mebtens neben der Bedeutsamkeit der Erfladaaf _ 
hauptf>SchIich von dem Umfange des Schutzes und der rationellen Verwertang 
ab. Es ist auch weiter den Ei^ndern, die auf eine Idee kamen, die außerhalb 
ihres Faabwi^^'en» liegt, laBarst sshwiarif, dieselbe aasaaarboitan und so aoa» 
zogestalten, damit sie patentfähig nnd praktisoh verwendbar wird. In dieser 
Beziehung werden guwil^ viele Erfinder sehr traurige Krfabrungeu gemacht 
babaa, nachdem eine sonst gute und sogar bedeutende Erfindung iafolga aiaht 
Saab* und fachgemäßer Aii.-^gestaltung knin Krtrggni» brachte. 

In allen ätaaten werden reohü^^iltige Patente nur auf jene Ertinduuga- 
fagaastlada bawilligt, die unbedingt äe neu anzusahoD sind and kSnaan auch 
Verbesserungen an bereits bekannten und aucii patentierten Gegenständen 
geschützt werden. Das Patent gibt dem Inhaber desaelben das Recht, den 
Patentgegeostand allein sa arzeugen, anzuwenden und in den Handel sa 
bringen. Wenn jemand, ohne ausdrückliche Erlaubnis des Patentinhabers, einen 
patentierteti Artikel erseugt oder feilbiilt oder einen andern hieau verleitet, 
■lallt dies eine strafbara Haadlang dar, dia gariahlUali «dt Qald- adar Arraat» 
atraila faahadat wird. 
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Id Österreich ist am 1. jKnner 1899 ein neaes Patent^esets in Kraft 
{getreten, demzufolge Patente nar auf Erfindungen erteilt wf>rdea, die nach 
grfindlicber Prflfung im k. k. Patentamte al§ neu befanden worden. Der Kesitx 
eines österreichischen Patentes bietet daher jetat die Gewähr dafQr, dafi der 
Gegenstand deoselben als vollkommen neu anzusehen ist. Das bis zum 
1. J&nner 1899 in Österreich in Kraft gestandene Privilegien • Gesetz Tom 
15. August lb52, welches eine Prüfung nur in formaler Hinsicht and nicht in 
Bezug auf Neuheit Torschrieb, bot dem Privilegienbesitzer keinerlei Sicherheit, 
daß seine Erfindung neu und ihm ein wirklicher, ein waud freier, unantastbarer 
nnd nicht ein fiktiver anfechtbarer Schutz gesichert ist. E« ist daher oft der 
Fall vorgekommen, daS ein Privilegienbesifzer auf Grund seines Schatstitels 
(Privilegiums) gagen Nachahmer vorgegangen ist and dann in weiterer Folge 
die unangenehme Erfahrung machte, daß er mit Rflcksicht darauf, dafi der 
ErfinduiigHeegenstand zur Zeit der Anmeldung des Privilegiams nicht mehr 
aeu war, sinh im unrechtmäßigen Besitze dieses Privilegiums befunden hat. 

Diesem Obel«tand ist durch das neue Patenti<esetz vollkommen gesteuert, 
da nach durchgeführter patentamtlioher NeoheitsprOfang es jedermann mOglich 
ist, innerhalb einer zweimonatlichen Einspruchsfrist, Einsprache gepon die 
Erteilung des zu bewilligenden Patentes zu erheben, der bei tatAäohlicher Be- 
gründung Folge gegeben und somit die Erteilung de& Patentes verweigert wird. 

Ein österreichisches Privilegium war daher sehr schwer verwertbar, d« 
der eventuelle Käufer oder Ausnätxer desselben nie sicher war, einen wirklichen 
Schatz zu besitzen. 

D;t.H neue österreichische Fatent^esetz bietet dagegen dem Patentinhaber 
oder dem Lizenznehmer die größtmögliche Garantie dafür, daß der Erfindungs- 
gegenstand faktisch nicht nur neu, sondern auch tatsächlich ausführbar und 
gewerblich verwertbar ist. 

Das gesamte Gebiet, auf dem Erfindungen möglich sind, ist in 89 Klassen 
mit zahlreichen Unterabteilungen eingeteilt, von denen je eine (oder mehrere) 
einem, sowohl theureti.sch als auch hauptsächlichst in der betreflTenden Spezial- 
branche praktisch erprobten Fachmanne zugewiesen ist, dessen geläuterte 
Erfahrung dem Erfinder eine fachgemäße PrQfung sichert. 



Jflng-st eingelangrte Werke and Schriften: 

ArUriii «KUenbahakArt« ron Oalcrroicb-UD^nro I90(. 

Vorfaog bei der Aiiibllduog im SchieUweteu mit der Vorschule, &. Aofli^, von Major J. K r £ • k , 
Prag. .Selb«iverlag. 

Die bajeriacben Karteowerke io Ihrer mathematiaeh« n Grundlafe tod Oberleutnant a. D. Thon. 

R. Oldenburg, Berlin und München. 
KHaleoiohnU und Unlemehmuniren gegen denselben von Oberst a. D Cardinal Widdera. 

K. Riaentchmldi. Berlin. 

Erfahrungen und Hettachtungen Qbei 8oldatenreitercl, S Auflage, von FML. Alfred Prelbena 

Ton JoelioD. Jo»ef FeicbÜDgem Erben, LIni. 
Fromae« Taschenkalender fQr die k k. I^kndwebr l»Oo. Karl Fromme, Wien. 
Waffenlehre. Heft XI. Keldbaubltten tob Korxen nnd K Qhn. L. W. Heldel ft Sohn und Hass- 

burger, Wien. 

Oeschiehtlicbe RdLkblicke auf die Entwicklung der deuUchen Artillerie seit 18«6. A. Batb, R«rila. 
MUUtrlaachenlexIkun fQr 190«. Verlag der BlbemObl, Wien. 

Resprechang vorbehalten ; Rücksendung flnuet nicht statt. 
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SachiHiMlvienHi Miro fm MerrelcliMi'imgarltclim Heere. Von 

Anton Freilierrn von M o I linar}', k. und k. Feldzeugujeiiter. 
Zwei Bftado, Ztlrieh 1905. Art Inttitut Oreli FttstU. 

Unsere aus wenigen BXnden bestehende Memoirenliteratur i«| iordi di* 

Verfiffentüchung der DonV.wfirr^iri'Vpitpn fies am t(i. Oktober 1P04 Torstorbenen 
rZM. I-'roiberrn Ton iioiiinary wesentlich bereichert worden, denn sie ent- 
halten viel des Belehrenden und Inter«fii»«ntott, FZM. Freiherr von Mollinary 
h:it in seinem Isnsren Solrlntenleben nicht rnr an den Viedeutend^ten Ereignissen 
der Jahre IBSti — 1879, Ott in hervorragt^nder iStellung, teilgeuommen^ sondern 
diese Ereignisse auch mit klarem, durch Studium und NMkdenlMa fwdiirlUm 
IMitk verfütgt nt.d sieh, ira« ihm nicht immtr Icielit gewesen sein mafr. die 
Uubefaui^euiteit des Urteils zu walireii gewußt. Gerade diese Eigenschatt eriiebt 
seine Aufzeicbntinger weit über die Mtfhreahl derartiger Werke, die oft gen Uff, 
eiuseitirr und von persönliciien Hi'ioksichten beeinflußt, nieif>t nur «ine RoiJi»» von 
Terserrtt'D Zeitbildern enthMltfi). Wir kOitnen uns hi>T auf diese kurztn Bemer- 
knngen besehrlnkoo, die nur den Zweck haben, die Aufmerksamkeit auf aiA 
horii bedeutsames Werk lenken. Der Lebenslauf des FZM. Freiberm von 
Mollinary ist ja im allgemeinen bekannt, wer ihn aber genauer keuuea 
lernen will, wird sich entschließen müssen, die beiden Binde dies<-r MemOtrVB 
dttre)wiil«cMi. SehwerUeh wird «ie j«iBMid mibeliiedigt «w der HAnd lefen. 

C 

Die Erziehyng der Truppe zum merellselien Wert in OeiittcMaiid» 

Rußland und Japan. Eine vergleichende Stadie auf Grund 

des russisch -japanischen Krieges. Von Herinano Müller, 

Hauptmann uod Konipatjniechof im 7. Badifichen Infantcrie- 
re^iineat Nr. 142. Herlin, Oldenhurj^, Leipzig. Verlag von 
Gerhard Stall in^'. Preis Mk.. 1 70. 

Die unerwarteten Erfolge Japan 's im Kriege gegen Hnfilaod haben iu 
mebrfaeber Riebmng svr Erforsebanf der^Ortacben angeregt. An rasehesten 

waren j«"ni' zur Stelle, weli lie naeli den .\iiß«'rlielilveiten, d. i. nach den ange- 
wendeten Formen urteilten und sie munterten auch sofort zur Machahmui^g auf; 
hieran reihen tieb jene, welefae nadt ti«fertiefenden Drsiieben forsebcn nnÄ 

ilie niof alisclien Werfe der be!dt>n Kriegfnlirei den in Vergleich ziehen. EinA 
beachtenswerte Arbeit in diefem öinne bildet die zu besprechende Studie. 

Es war nabttlieger.d, dafl der Verfasser aneb die dentMbe Wt»bmaebt in 
den Krei,- d< r Erwügungen zieht, um sich die rr;<pe zu l eantworten, ob ihr 
moralischer Wert den Aofordeningeu des heutigen Kampfes eutapriobU In ob> 
jektirer tind logisrber Welse entwickelt er den Qang der Ersi»>bnng, welohan 
d a .s deutsche Heer von Friedricli dein ClroßiMi ;int:'^fangen bis auf die 
Gegenwart durchgemacht bat. Lsg damals das moralische Element de« Heeres 
in der Furcht, Terarsaeht dnreb die allerstrengste Handhahanff dar Disaiplin, ae 
?tehf die heutige Er-ielmn^r iles Srldaten mit der alltcenieinei» Welirpfliclit auf 
der Grundlage von Ehre und i'flicht, gleichwie sie »ebst Körper und öeele auch 
den Venrtaad in den Kreis der Ansliildanf stellt. 

Für die russisclie H o e r e .s ;i u .- b i I d u n p wird in marUanton Ziiijen 
da» Enuebungssystem Dragomirow's eutwickelt und sein ZusAmmenhang mit 
de» mniseben Volkseharakter ^eransebaolieht, in welchem ünverlifilicbkeit auf 
allen Gel ieten dt > Lebens. ki^e< hti8cher elu)i s;ini und Mani^el an geistiger 
Bildung hervortreten. Im Zusammeohaxig mit diesen Schwächen «tebt es, wenn 
dareb die gance Erslebungsmelfaode Öragomirow'a ein Zug geht, der metir 
die Bezeichnung „Drc-siir"* v-rdiotit als ^Krzieliun;?" 

Bei der Beurteilung des japanischen Heerwesens endlich erkennt 
der Verfasser wohl dentsebe Scheie nnd deutsche Formen, aber in ein Heer 
nnd Yulk verjiflanzf. da> die großartigsten riiarakterei^''c iisoliaften bereit:* be- 
sessen hatte. In überzeugender Weise schildert er uns, wie es die japauisohe 

OrgSB der MiUUnrUMBKliaai, Vereine hXXU, Bd. IHOG, BOcIier-Aiiseiser. 4 
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Kelig:ion (der Soliinto) und die daraus herTor^iifegangene Morallebre (der Bnechido) 
rar Folge haben, daß SelbMbeherrflchung, Mut und Todeaveraehtang, geleitet 
▼OD) F.hrgefiihl den Kern und die unbedingte Kr^phenheii fBr KaiMf nod yAtar* 
laud Am Ziel der japaninchen Volkaersiehuag bilden. 

AuH den angwlsllten ▼•rgleiobcii getungt Hauptmann Htlllar ra einer 
Keihe von Folgerangen, die, von #»inem weiten GesichtJ'pnnkte anagehend, 
aucli datt IiitereKne df« Nichtmililttrs voll in AnKpruoh su nehmen geeignet sind 
uod im innigen ZuMinnienluiege mit den «osielen Fragen der Oegenwait ttehett. 
So haben wir pv; Wtrk ror nns. das nicht nur gelesen «u werden verdient^ 
sondern dt;»Men Lehren auch der weitgeiiendsten Beachtung wert sind. — x — 

Dm* rmtitch-lapaniselift Krieg (n mfltlrltelitr und polltiiclMr 

Beziehung. Dargestellt von Immanuel 3. Heft. Berlin 
1905. Riebard Schröder. 

Das Torlipß'endp 3 Hoft «childnrt dio FreifrniHsn den Feldkriep-ps von (\eT 
Schlacht von Wafankou (15. Juni 19U4J bis zum Schlüsse dea Jahres 1904, 
alles in allem ramt Kritik IIT Draekseiten. 

Die I^arstelliini; der Begebenhoitpn ist jener der beidpn pr?tpn Hefte 
ähnlich. Die Kritik ist wesentlich objektiver, d. i. für die Japaner glimpflicher, 
oll sogar HIekbaltlos anerkennend geworden. Da sie Moh aber selten auf gOi- 
nfipend hpkanntf Tntsachon stllt/fn kann, vcrinair sio nicht immer rn befriedigen. 
So kann sieh der Verra^ser beifpielsweise die Unterlassung ^i odsu's, ätaket- 
berg naeh Wafankou durch eine Offensive ron Sinjan her, niehl abgeschnitten 
ni linhon, nnr durch die 'len Japanern 8chablon»'nliaft nachgesagte „Methodik" 
erklären. Ab;;esehen davon, daü das ,,Ab!fchneid«u'' schon nach der Zeit und den 
Entfernungen nieht laiebt war, rooB der Verfasser swei Seiten später angeben, 
daß Nodzu b<»! ai»iner naclihnrigen Offensive in dieser Rifliftui£r im Ophirj© 
auf erheblichen Widerstand anderer russischer Truppen stieÜ Muli man nicht 
annehmen, daO er solchen anoh schon nach Wafankou gefnnden hätte? Ob die 
Situation bei Sii^an nach dpm !5. Jnni nberliuupt pine sofortige Offensive su- 
lieä, ist dem Verfasser und uns ganz unbekannt Eine solche Kntik ist daher 
gewiß verfrüht und wenig ernst sn nebndn. 

Die in der VoHipmprknng' an^^j^fsprochenp lIofTnuiiir des Verf.i.ssers. d.ifl 
die „im vorliegenden Hefte geschilderten Ereignisse sich soweit geklärt haben, 
wie sie es wohl auf Jahr« hinaus bleiben werden*, befflrehten wir angeslehtt 
der jüngsten Beihefte zu „Strpffleur?; östprr. rallit. Zi'it'^ehrift" jrlnokliciiorwoi^e 
nicht teilen su mUsseu. Die im Titel versprochene Darstellung in politischer 
Bealehnng ist — Ar nna bagreiflieberweiae — TOm Veräaser fallen ge- 
lassen worden. 

So ttympatbiech wir dem Versuche einer übersichtlichen Darstellung des 
Krieges aas vielen Orflnden gegenüberstehen, so sehr wird uns diese Sympathie 
dun ij die st» Ilt'Mweisr' ^vcr ij» liei^rfhidt-fp, Torzt itip»' Kritik verleidet. Wir bleiben 
dabei, daß das Werk nur gewinnen könnte, wenn die Kritik sparsamer and 
▼oraiebtiger ^nflieSeu wflrde. Oberatlentnant 6 . . . . 

SlovenskI fantje v Botnl In HarMgovini - SloTenieehe 

Burschen in Bosnien und in der Herzegowina. 

fnltT (lii'-cm Titel liftt der Garde und Rittmeister BartholomMas A n- 
drujka Edltir vuu Livnn^i.id in slovcinscher Sprache ein Buch verfaßt. 

VrirfasHor hat als Leutnant im Inf.interiereginMnt Nr. 17 die Okkupation 
Hosniens ii:itt,'.-ni;nlit und «chiltl«Tt tnls als Aupenzeuge, teils nnoh utViziolIen 
Quellen, iu euuir lür jedermann vürslimdlichen Weise — untorsttii^t durch »»hl- 
reiohe, künstlerisch ausgeführte llluütratiunen die Märsche und Kämpfe der 
lufanterieregimcnti-r Nr. 17. 22 und teilw( isi' aucli dvr lir^t.indciitMi Ri servn- 
infanterierepini MKcr Nr. 7 und 47, sowie der Feldjagerbatmllone Nr. 7, 19 
vnd STi. 

Das Werk hat aber noch eitifn ^HT\7. spe?»ipHen W>rt. den man nit'ht 
besser kennzeichnen kann, als dies der Kezeusent desselben in der .Vedette* 
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vom 8. November 1905 getan, daher die betretenden (stellen hier wörtlich 
wittdergegebvn werdfln lollen: 

„Der lie.-ondi're Wort dfs W^rksB besteht Annu. d.iß fiii militärisches 
Volksbuch im vollen Sinne de« Worte» iM. Die populär« Spruche, die »ehr 
BweeliinSfli^« AbwAebsItinfr in der Dartitelloiif; entnoheidendvr Eraiirnim« des 
Kriept's lind /um Tiril»- linniori^ti«-< h erzählter, heiterer Epi-^o ifii «u« 'leni Lager- 
uud Mar^obleben de« Soldaten machen daa Buch interessant und lehrreich so- 
wohl tfir den attugedieiiten. alfi wie atieh für den aktiven, beziehnnf^weine dienitt- 
pflichtigt'Ji SoMaten, abt-r aiuli Jlingliiige und KnKt>en g'-winneii liurL-h Hie 
L«ektüre des Buches einen richtigen EinbUi-k in den hohen B«Tiit eines k. und k. 
Kri('ger^, aueh wird dense^^en In frühester Juf;end Hegeir>teriinK iVr den Soldaten« 
beruf und volle Wiiriiijiung desselben eingepflanst. 

Das Bach kaon^ da es viele Beispiele treuer« hingebun^Toller Pflicht- 
erfdllnni^ enthllt, ebenfalls ale Lehrbebetf in den Chsifan- und MannMltafts* 
(schulen mit bestem Erfolg bei jenen Trnppenktirpern Terwendet werden, welche 
boldaten »lovenischer Nationalität im Stande fähren. 

An soleben Bflebern in der Sprache des Volkes geschrieben, mangelt es 
sehr. Es hat wohl fant jedei« Regiment Heine geKchriehene Kegiment.sgeschiohte, 
diese Bttoher sind aber in der Kegel in einem melir ffir Fachmünner und nicht 
in einem ffir die breite Masse des Volkes sugkn^lichen Siun^ geschrieben, 
werden in der Begel nieht in die Landessprache flbersetst und finden keine 
Verbreitong. 

Andrejka's Werk wurde durch den sloTenischen Hermagorasverein in 
Klagenturt herausgegeben, wodurch demselben die weiteste Vtrhreilung in allen 
jenen Ländern gesichert wurde, welche diese Sprache sprechen, denn der Verein 
zfthlte im Jahre 1905 8ä.572 Mitglieder. Es gibt kaum eine größere Ortschntlt 
in diesen Lindern, in der der Verein nicht mehrere Mitg^lieder sAhlcn wQrde.*^ 

LandoBaufnahino und Kartographie. Von Otto Frank, k. und k. 

Qeoeral major, Komniaodant des Militärgeographischen In- 
stitutes. Separatabdruck aus den Mitteilungen des k. und k. 
Militilrf^cngraphisohen Institutes. XXIV. Band* Wien 1905. 

R. L e c h II (* r"s Univer.-itätsbuchhandluu^. 

Diese fach- !und zeitgemüUe Studie mit klarer und « tif sirhriger Argu- 
mentation, verdient nicht nur in unseren matigehendeu uiilitärnchen Kreisen 
einer besonderen Beachtung, sondern auch von Seite jener Zentralstellen der 
Zi vilf*taatsverw«ltunj,', welch« hei dvr He rst«»lliin;r fiiies bcdflutsamen karte» 
graphischen Werke» der Monarchie, rücksichdich dessen erspri«üiicher V^ervver- 
tung auch für ziviltechnisebe Zwecke in hohem Maße interessiert sind. 

An Jer HriiHl cinor frrfiiiillichrTi, sachlichen Auseinandersetzurifj mit 
statistischen Daten und lehrreicher beNprechung gewonnener Erfahrungen, weist 
der Verfasser nach, dafi die bisherigen Arbeiten der Landesaufnahme und die 
mit diespm Orundmaterial au»geferti«rtfn Karten mIIph militSrischen Fordfrungjen 
im Frieden und im Kriege in vollstem 31aUo entsprtrchen, dali aber diese 
Elaborate wennselbst aie, auch den meisten w issenschaftlioliea Ansprüchen 
^'pnnpen, den z i v i 1 1 e c Ii ri i s c Ii c ii l'DrflrTnnrrpn, mit Riick.stcht EUf den geringen 
Mslislab zu entsprechen im aligemeiuen niciht geeignet sind. 

Der Verfasser glaubt daher eine Aufnahme mit Renfitsung des 
r n d ti z i e r t 0 n K .'t t a s t o r ^ ini MnÜ'^ 1:10.000 für ersprirUHoli, wolchn dnnn 
tür viele ziviltechnisebe Arbeiten verwendbar waren. Um dies« Arbeit nun in 
SO Jahren au vollenden, würden 400 Topographen ond 200 OeodXten 
ffir diese Zeit erfordfrüi.h mm:. I")a d. r Kafn-t. r n\^cv lir'lvaiiiilli« li nich? in allen 
Teilen de» Keiche» gleichwertig und zuverlässig ist, sollte nur das guto Material 
fdr die f cnsnnte Aufnahme Verwendung finden, ^wo daaaelbe jedoch nieht ent' 
spricht, wKre es durch die Anrnahiue ^f]l>>t richtig au stellen*, odor mit anderen 
Worten durch Neuaufnahmen zu ergünzeu. 

Naeh den an der Hand eines aaverlässigen Materials angesteUten Be« 
rechnuogen des Verfassers würden nXmIteh die Kosten einer Nenaafnahme 

Orgao der MllitirwlMenfciiafll. VerelD« LXXn. Bd. i906. Bdcliet'Aaseiter. 5 
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d«r faneen Monnrcbi« im M a fi e 1 : 1 2.5 00. 94 Milliouen Kronea 
betragen. )>«i dem dormali(?en Staude der ArbeitHkrälte de« MiiitHrgvographiselim 
Inatitate* aber in absehbarer Zeit Oberhaupt nicht su bewilligen sein. Eine 
aolehe Neuauftuüune könnte dalier praktiüch gar uieht io Betracht geaogen 
werden. 

Wir wQrdea dftlMr di« •nlganaiuM« Aoraganf das VecHuian nodi wia 

folgt erweitern. 

Di« Landesvermesüungen sind jeict also berufen, auch den vielüeitijren 
technischen Anforderungen, welche die Gegenwart an sie zu stt^lli^n 
beraditigt iat, sa entopreebeu. Es ist aber bekannt, dafi unser Katastermaterial 
beiflglieh de» Prioiipes der Aufnahme Tonkomniea veraltet ist und auf einena 
trigonometrischen Material basiert, welches, wie seiaerzeit anders nicht mKglich 
war, durcbeaa nicht einwandfrei iat, weshalb es rfloksiohtUcb de« Anaeblaaeea der 
einteilten Teile, denn der riohtigen Orinntierung und der Einh^tllehkeit der 
Durchführung naturgeinfiß auch bedenkliche Mängel aufweist. Da aber der 
Katatter gegenwärtig uioiit mehr bloß ab Behelf fttr die öteneradniniatrationea 
angeaehen werden kann, «oadem aneh den intensiveren teehaiaelien An- 
forderun;.'^«'!! .-owohl mit Bezug auf seine v<>rlnßlichen Grundlagen, als auch auf 
«eine (ieuauigkeit und Einheitlietokeit in der Durchfftbrang, eowie auf die GrOße 
des Maflstabe« fleichfall« entypreehea aolL eo wUrde ee eweolunißig sein, wenn 
der ab-re^tfhene KostHiiht- traj.' zur Herstellung e i n e s neuen Kataster« 
naob moderneu Prtnsipien im Maße 1:2500» jedoch mit 
Utthenaehiebiaalinieii, is Verwendung gelangen würde. 

DeAdenBedarfaiaeein der gegnawlrtigen technischen Forderangen Recbnoi^ 

trn^end, eine Erneuerung der Katn->ter»nfii;ihinon im An<«etiin«9(> sn ''Tt filnd— 
tnangulatiouen durchgefährt werden mui^, ist nur eine Kroge der Zeit. 

Nnehdem die ZiTibtaataverwaltnair «in Havptiatereflae daran hat, Karton 

in prr>ß<'r»-ni M«Dstalif. ut-U-liK t •> c Ii n i s c h e n Z w f c k e n vollkoinnief. «nt- 
•precben, zu besitxeu, so könnte «la» neogewonoene Kataatermaterial ala Oraad-> 
läge fflr die Herstellung kartogrnpbiaeber Brsengniase in ▼ertehledeaea MaB> 
Stilben fliHijfii. iimsoni(«lir Jil> n.u-ti Mitlciliii.;^- t\^^^ ^'er^a'*sc^^i t-ine 1)eileutLintle 
Erweiterung des PfJUisionaniveUemeuu durch Eiusohaiiung eugm aachiger Netaa 
niederer Ordnong bereit« in Anasieht ateht nnd „die Brgebnlsae der TriangwantageA 
d-'s k. iHxl k. MiritJirgeo<^'r;*phisL-!ierT InstitutA.i''. (Iah oinwandfrMe trigWiOmetoiaaha 
Grundmateriai tür ein« Kntn>tiTerueuerung lifft^ru würden. 

Die KatHstt^rerneuoruu^ mfißte mit g< mciusamen Mitteln, durch gemein- 
eamea Vorgehen der Militfir- und ZivilzentraUtelle und im gegenseitigen EiaTeT' 
nehmen unter der Leitung einer „Zentralbehörde für Vermessung a- 
w e s e n* durchgetührt werden, um alle beiderseits gesammelten Erfahrungen 
zur Geltung au bringen und die Einheitlichkeit in der Durchführung an gewjLbr» 
leisten. Durch Verwendung eine» bedeutend größeren zur VerfQguog «tehenden 
Arbeitsper.tonMl.s vom Militär und Zivil, jedoch wie es in der Natur der Arbeit 
be^rründet i»t, separat nnd n.ich gemeinsamen Grundi^Ataen arbeitend, ktallta dia 
Kata«terernoi]«4rung im Verlaufe Ton 15 his 20 Jalirt^n b«»et!dot sein. 

Auf diese Weise würde die Lösung dieser »chon seit langer Zeit 
brennenden Frage, welche «ewohl io miliülnseher al^i zivilteehnisohar Hinaiekt 
von weittr.iirenHsler ni«deutung i'^t. r.iseh und prümltirh zum Nutzen .tllpr 
beteiligten Kreise erledigt. iSoiciie Arbeiten sind bereit!« in den meisten Kultar- 
Staaten inauguriert wollen, die Besnltat« der neuen LandeetHmngalaiicmea 
b nf!t7 ri'i Ii: rr.inkreich hoi -jii'-l^wei sp. wa<f>Ib'«t spir Katatfer<»rnenertine^t<n 
mit Honzontalkarveu unter der Leitung; von Ch. Lallemand im Zuge 
«ind, liefern dieselben «egensreiehen Besnltate. 

Eine soiohe Kulturarbeit par exeellence i.it in :t?>-i"lii'Ärer Zoit mir mit 
vereinten Kratteu durohiflhrlMir, aie warde allen militärischen und sivil- 
teehniaehen Bed<lrfni«sea in weitestem Hafle Baehanng tragen tiad ala mona- 
mantale« Knlturirerlc für iamerwibrende Zaitaa bastehan. ^I«k. Trvek. 



*} Stob* ,Onaa». LXIX. Bd. Ii04. BdchemBtetfer. Sali« LZ. 
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Verluste im Infanteriefeuer von 0. v. C. und E. Im Selbstver- 
lage der Vei lttSser (Adjutaiitur des lotanterieregiuieuU Xr. 91, 
Wnehowitz). Preis 80 Heller. 

Aul" den in Dc-piielfalt;«i>ordnuüg dargebotenen 1 6 Seiten sind 21 Tiibelleii • 
'WtbftltWI, welche .en ermoirliclien sollen, sieii ra>ch, ohae zeilraub«ii<le Be> 
rechrnrpen. für alle feldmiißigen Ziele, för jedes Terrain und für alle VerhKIt- 
nisse ein klare«» Bild über die zu erwartenden Tmtfer. b@£w. Verluste su machen*. 

Sie sollen daher einen vollkommenen Behelf sowohl im Zimmer, bei dea 
applikatorisoheu Besprerhung'e'i nnd Kriegsspiolfi), als aiu-h, was die Haupt- 
sache, im Terraiu bei der Au^bildun^, bei den t^buugeii und im Gefechte dar- 
«teilen. 

Die Ahsirlit ist zeitgetnKß ; riclifige l ührunj; der Infanterie tind Feuer- 
leitung ial kaum anders deckbar, al» wenn der Offizier .sich fibtT die fallweise 
Wirksamkeit des feindlichen, sowie des eigenen Keuerü im vorhinein im klaren 
ist und sich nioht dareh die brutale Gewair der Tatsachen überraschen läßt. 
Oer Weg zur Aneignung solcher Üesciiioküchkeit um die Bcdin^uQgeu der 
FMtMnHriuABikeir rasch eiozusohfttMMi ond Jpraktisoh braoohbare Näherungswerte 
zu erlangen, dieser Weg ist in der unausgesetr.ten inlensiTen BescIiüftigTinp' mit 
-dem Gegenstande gegeben. So wird man ähulicben Behelfen zur BesUmumng 
der Fenerwirksamkeit^ je nach ihrer Brauchbarkeit und Verllfllichkeit and inso- 
fern sie das Endziel zu ftfrd«9rn geeignet sind, einen hohen Wert zuschreiben 
raQssen, jedoch utir auf der vorbereitenden State der FriedeasJULsbUdmig. Im 
XHeg« k«aa «ad mU aar dat dacdi di« Tori»av6itaa|r forailka iMa Urtail oatar 
Wagweiser sein. 

Die Durchführung ihrer Absicht ist den Verfassern leider uicht gelungen. 
Wir mflaaea aai hiar «af dia Ha iW fha lm a g dar ■afftllaadrtaa Itti^ 
beachciaken. 

Wihrend in Tabelle VIII die Flächeninhalte der reglementierten Seheibe« 
Nr. 4 und 5 richtig mit U'll, bezw. ü'47 m' angegebra stiid, enwbeint die V«^ 
«rondbarkeit der au« den betreffendes Sekeibengattungen zoaaaiaiecm^eevtstett 
fiekvamliaien laut Tab^e I beispielsweiae auf 600 Schritt mit and 6*6*/„, 
auf 800 Schritt hingegen mit 1 und 5*&*/o berechnet. Da jedoch die Verwund- 
barkeit jeder eingliedrigeB Formation auf jeder beliebigen Distans iatmer genau 
proporttonlert sa dea darfebotenen Treftikohen sein muä, so ist das VerbUtnis 
der Trefferprozente gegen die erw&bnt« Schwarmliaie mit 011: 0*47 d. i. mit 
1 : i'd («geben, was iu der Tabelle 1 — > wki atw daa ao(«ltlbrt«o Baiipi«l«i 
eraiehtUdi *m nicht zutrifft. 

In derselben Tabelle finden wir die Trefferprozente gegen die eingliedrig« 
gescklosaeoe Linie beispielsweise auf 800 Schritt mit 10*5, gegen die awä« 
gliedrige Linie mit 114 angegeben. Naehdem diese Tabellen doch anzweifelhaft 
die fUr den Ernstfall einzig in Betracht kommende tatsächliche Verwundbar- 
keit der Terschiedeoen Fofoiatiooen ▼eranschaolicben sollen, and da — wie 
altgemeln anerkannt — dl« Vemtundbarkelt der zweigliedrigeo Linie T«nBl^ 
der Dnrchsoblaglähigkeit der modernen Geschosse das 1*5- bis 2fache jener 
der eingliedrigen Linie beträgt, so nttasea di« beattgüehen Daten der Tabell« 
aal den ersten blick Bedenken erwecken, 

Da£ die Verluste auf läOO Sohriit größer sein sollten wie auf 1600 Schritt, 
wird gewiß niemand einsehen wollen, wenn aaelt für dieses Jiechoiuigsreeaitat 
ia daa Utaren Angaben der Schiedinstraktio» — welehe «atttriieh nor stark äb> 
Karttadete NUherungswerte geben — ein Erkiftrungsgrund gefunden werden iiia^'. 

Geg«u die Formation .ZQge in Doppelreihen auf gleicher Höhm' sollen 
aaf 1800 besw. 2600 Bchrltt 2*1 beaw. Vb Peraant, gegtio di« Doppelr«ihan- 
kolonue der KoB^ognia kiagagaa anf b«ld«a Enibnioagaa 17*5 Proaant Traflbr 
au erhalten sein. 

Dar Widenprueh U«gt ht«r anf dar ftaeban Hand, dann im b«sten Fall« 

ki-niiTe die Doppelreihenkolonne nur das vierfache an Treffern gegenüber der 
jUiolioben Formaiion mit Zügen aaf gteieber Höbe aaiweiaen, da emtare 
Fonaatioa trianaal so üaf ist als latater«. 

5* 
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Ebenso miTerst&ndlioh und unmöglich sind die Daten für die KompA^ie- 
kolonne ^ 9^jt,) gegenüber ienen für das Bataillon in Kolonnenlinie und 

Maaee ^2-1 bezw. 7-9<'/o.} 

In den Tabellen Ii bist V sind die Troffierprosente angegeben, vcmni das 
Temin inr Visierlinie aniteif^t; hier sind auch sämtliobe sei<äte Ziele ^e^^an- 
fitier jenen auf ««benem Terrain mit veränderten (jefKbrdongüwerten ausgewiitseu. 
Die Uobaltbarkeit dieser Angaben ergibt «ieU sobon ans dem Punkte 60 des 
Entwurfes der SchieBinstraktiou. 

eiin nichts andere», haben die Autoren mit ihrer Arbeit zur Evidenz 
eririeseo, wie weit wir noeb Ton dem Ideal einer ctelbewnÖtnn FenedeiUtng 
stehen« Hauptmann Bernataky. 

Da« Kapselschießen. Eid Beitrag zur einbeitlieben Aufl^uDg zur 
Durchführung desselben. Ver£afit yon Hauptmann Eduard 
Zlatohlävek des Infantfrifrc^iments Nr. 95, Lehrer an 
der k. nnd k. ArmeescbieÜttchuie. Mit einer Skiaz«. Im 

Selbstverlag. 

Wie der Yertasser im Vorworte sagt, bat die Broschüre den Zweck, die 
wihrend einer niAijthrigen clDgebenden Erprobung der KapeelsehleBeimielitiin^ 

M. 2 gesammelten Erfahrungen der Truppe /ti fllierpehen, liioboi auf die <1a- 
KapseUcbieflen betreffenden iiestimmungeu der neuen Schieäiustmktion näher 
«inangeken, sowie praktisehe Anhaltspnnkte fOr eine sweekmieig« Inalandkahnnfr 
'rri'l Ati<>ge8taltung der Schieß- iimi Bcheibeneinriohtuagen zti bieten, ohne 
welche die großen Vorteile dieses Aosbildangsbehelfe« mehr weniger EinbnUe 
erleiden werden. 

Diese» Ziel hnt der Verfasser dureh die aingefaeiide und einwandfreie 
Behandlung dos Stoffes Toilaut erreicht. 

Wohltuend berührt die wiederholt anm Dnrebbmeh kommende Ab> 
r«'i>:un;: des Verfasser« gegen Ühertreibungen und Künsteleien, wie sie BSanelien* 
ottM auch in dieoem DieusUweige schon unverkennbar sind. 

FOr die Unterabteilungen tin nnentbehrlicher Anabildniigehehelf. 

Hauptmann fiernataky. 

Aufzug aus der alten, mittleren und neueren Geschichte. Von 
Dr. Karl Plötz. 14. verbesserte Auflage. Leipzig 1905. 
Verlaip von A. 0. PiOts. 

Da6 das vorliegende Werkeben des bekannten Sehnlmannes Professor 

Dr. Knrl P 1 '"i t z iiichf i.ur eii-om lifidürfnis der s-tudieremlen Jii^ri-n«! ent>;ej;en- 
kommt, sondern auch als Mauhsoblagebebelf tär Erwachsene bestens verwendbar 
ist, aeigt die Ziffer der Auflagensabl. 

Naeh T^iinilerii und Nationen gesondert, hriiif^t iler V<^^fa^8er in chrono- 
logischer Folge, jahrweise aufgezählt, die Ereignibse der W eltgesehiohte bis sum 
Jnbre 1000 aar Darstellung. Die ftbersiehtliebe Anelnauderreibnng und Anf- 
■/.'ihlud;; der Tat'saclien i:i ;:e<!r;iiiL'!L>ster Form, bei We^la^sunn' alles Nohen- 
!<aoUlichea, bilden den Hauptvorteil die.ser Dateuaarainluug, welche jedermann 
wkrmstens eatpfofalen werden mnB. Hauptmann PodjukL 

Milittrgeschftflsatll- und Unterrichtsbehelfe fQr die Einjährig. Frei- 

.willigen- und Manipulationsschulen. Ztisaminenget-tellt von 
Johann H u e h e ü 1 1 u g e r, k. und k. idauptmannrechntmgs- 
tülir»T. Wien 1W05. Im Selhstverla^ den \ erfnssers. 

Die beiden »ehr kompendiös gehaltenen Buhelte bezwecken, aus der 
groOen Menfe Vkonomiscb-administratiTer Bestimmungen da« fUr den Dienst im 

Kähmen <ici rnte. .(t ii ilun^'^ u nbt^ftin^'t Notuendige kurz und klar dareustrUeii 
und durch Mu-^tcrblatter utid Uuispiele einen Leitfaden fUr diesen Dienstzweig 
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zu bieten« lo wnier Linie derAnf berechnet, dem Kukttnftigen Reserveoffizier, 
voeh mehr aber dem RecbnanganntfiroffiBier, in nllen administrativen AiiKt^l^g**»- 
leiten klaren Rat zu erteilen, stellen gioli beide Werkchen al.i »ehr Obersiebt* 
liehet K^^t breiicbbare Kanateibebelfe tUr jede Unterabteilung dar. 

Die »oeben ertohienene dritte Auflage hat auf die nette Orthographie 
Rtleluiehl gpenommen, weniger aber auf die TndcIlosi^kHit den Stiles, welcher 
in 1/ehrbehelfen des „Miütfirge«cliäftHgtiles'* unbedingt muHter^iltig sein müßte. 
Die oft (toiiderbaren Auswilobse des Kanzleistiles moIi einen ja allerdings un> 
«usroitbar su sein ; das darf aber inimerbin nteht dftbin führen, sprachliche Un> 
riebtigkeiten in autoritativer Korm zu lehren. 

Wendungen wie die folgende: ^wurde sich an die heimatseuxtMndige 
BezirkshehaHrd«* gewendet (Mii^tor Si^ite 7), ^mflseeu die üblichen Formen 
beachtet und die gebührenden Titel nicht wet-gelassen w*»rdf*n'* (S. 18) kommen 
in der Praxis leider vor, sind aber in einem Lehrbuch dos „Miiit&rgeschäftsstiles 
gUnsiieh unsallseig. O. H. 

Urkundliche Beiträge und Forschungen zur Geschichte des preußi- 
schen Heeres. Heratis;i;e<^eben v(»tn Oroßen Generalstabe. 
iSiebeutes Uelt: Die alti- Armee voü l(iö5 — 1740. Von Jeny, 
Uauptujann im Großen üeueralstabe. 

Dieses Heft entbJUt, als FortMtznng der in Heft 1 der «Beitrige «nd 

Forschungen' er^^chienenen Darstellung der altpreuOtricheci Heeresgescbichte« 
«inen nach Waffengattungen geordneten Abrüi der Ir'ormationsgeschtchte der 
preußischen Armee von l>)5ö— 1740, dann eine AnHwahl Ton Armeelistau, die 
f .H gestatten, »ieb über die Uesarotentwicklung der preufiisoben Armee, Aber ihre 
Stärk« und Znaammenaetzung im gansen Auskunft na ▼ersehaffen C. 

Soldaten. Von KoUh KcmIu. 

Der Hauptmann von Kapemaum uiici andere Geschichten aus ddm 
Ofliziarslelieil. Vod Erwin t. E g e d. Wieo 1905. L W. S c i d e 1 
& Sühiu 

Eine bewundere Empfehlung eines neuen Buches unserer beirlen tretTliehen 

Erihhier, denen wir m^^Iioh minclif k' >tl < fic Stunde verdanken, bedarf es wohl 
nicht. E« genug! zu kun.stalieren, liaÜ auch dieäe beideu Sammlungen echte 
und unverflüsobte Beda Roda nnd Gfid enthalten. C 

fieschlchte des Frühjahrsfeldzuges 1813 und seine Vorgeschichte. 

Bearbi itet von v. Hol leben. General der Intanterie z. D. 
Krstt-r Hand. Mit G 1 ext-ski/zm, I Übersicbtakarte, 1 Plan 
und 4 8kizzeu in Steindruck. Berlin. E. iS. Mittler 
& Sohn. 

Das Torliegende Werk bildet den ersten Band der von der rflbrigen Ver- 

l.'igsflrma li(?r>iu>;,'<')^ohpnmi (L-srhichtti Aw lU'fi i'i\ini,'>Ki io^o 1H13 — ISlf), von 
■welcher bereit:« drei üiinde frUher erschienen sind. Ueueral v. Holleben legt 
das Hauptgewieht seiner Darstellung' auf die militürisehen VorgXn^pe in Preuflen 
naeh dem Til>iter Frii-dci^ um n.-ich (Jcbfllir horvortreten lassen zu liMrinen, 
^WÄs Preußen eigentlich im l ifilijalir löl3 geleistet hat". Die «childerung der 
politischen und miliiMrisohen Ereignisse beginnt mit dem Rflekzug der Armee 
^'upoleon'- IUI.! j-omer VerhOn letfii ISI'i «iinl .solilii-lit mit «1(»m 25. April 1Ö15. 
Wenige Tage später schlug Kapoleou bekanntlich die lussiseb • preußische 
Armee bei Latsen. Das Werk des Generals Holleben gibt ein klares nnd 
ilbersichtiiche« F^il<i von den politisch - miljt.Mrisrli.Mi V. rli.'iltniss« !) in PrtMiüiMi 
iu jenen acbwert^n Tagen, da dieser Staat um »eine Existenz rang; vielleicbl 
bitte es sieh empfohlen, die sahlretehen im Texte abgedruckten Briefe und 
Akteaitetlen nueh in den Anhang au verweisen; dadurch wire der Fln6 der 
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Erzählung weni^rer laufi^r nnferbrochen worden. Das Verseiohnis der ein- 
Bcblägig«a Literatur ist r.icJ.t voUstindig, m> feltlt m. B. d«B doeh nickt g«t «i 
iinig«b«iidtt rnnfiingreieba W«rk von Tr«v«Bf«it das Jahr 1818 Ui mfftWitodi* 
TOB OroMOncban. C. 



RQcIntiiidiglnilin tob F. 8. Wido 1906. Seidel und Sohn. 

Ein« amhr Iwaebtttniwerl« Stodie, w«leha in Uarar «ttifkehür Darlcg^ung^ 

die große Be»leutiiiig der ZuMiiiule der Wehrmacht für den Be-'Uind des StMAtes 
itachweiAt uad iu diete» Sinne alle jene Momest« berttlirt, welcLe auf die Hebong 
deraelban von BuiflaS aoin kSnnen, dmin; 

...... nnr adiolitige, stets bereite Krieg.smittel jeder Art erinOglioli^n den 

Frieden nar dnrct» die Pflege der Maobtmittei werden die Kriego 

•eltonor .... 

Niedt^rgHiip dtT Wehrtn«clit ist \ieil»'rg;inp des Staates, >o war 

e« frttbere Zeiten, «o Wixd es bleiben, no lange diu Menacben die Erde be« 
b«m«heB 

Inf t-rf ssant sind die kapitelw«>ivi i F.rortHrinigen. in welcher Art Rück- 
8tiindig;keiten in der Au«w«rtang au liriBgamittdn immer wiederkisbren, de»- 
glelehon die Abliandlnng«n Uber Sebnlnng nnd Dvreliflihninf wen Übttttven. 
Wenn man Tielleicht auch jr^'pen manchii aiifjeMiche Röek>t;indipki>itt*n in dir 
Auswertung der einzelnen Waffen Einwendungen erbeben kMun, so bieten doch 
all« trofftiflben knnwn und oft flbofceugenden Aaefllbrungen dm nnbokanntm 
Autors jederiuaiin »o viele Anregungen, daß diese Studie — als wertvoller Heitrag 
zur Klkroug der Ansichten über Kriegswesen und Ausbildung — die weii- 
gehandate Varbreitang rardiant, baamiden aber anok in janan Krabiao, waloba 
so liKufig (redaiikenlos im InlMoiaa ibrt» PartaibadoM an dan Fnndavaotan dar 
Webnnacbt rütteln. r. 



Kriey ^egen liie französischa Revolution I7ii2— 1797. 1. Band. (Mit 
8 Belingen nnd 4 Tafeln im Text) ßinleitung. 8. X. 

und 590 S. II. Band (Mit 7 Beilagen und 28 Textskitten.) 
Feldzug 1792. 8. X. und 411 S. Nach dm Feidaktea 

und an(1>'r»'n Hnthentisclien Qii< IlnTt l>»-arbfitet in der kriegs* 
geschichiiiciieu Abteiiuug des und k. Krie^sai'chivs. Wien 
1905. L. W. Seidel und Sohn. 

Das KriegsarcbiT beginnt mit den xwei vorliegenden sebr umfaogreioben 
Bitndan die Serie der snr varOffftntliebtiQg gelangendaa SebUdarangen dar vntar 

dflr Regifniiii; d K, :ser« Kran/ f:L'ffihi ten Kri«-;:»'. L>er trste r>inleilertdr T' lul i>t 
«ine Kollektivarbeit versehiodenerf im liibaltsverzeicbnisse namhaft geniAchtur 
Offiaiara, dar swoita Band, welcbar die PaldaSfra das Jabrea VtB'i in dan Niadar- 
landen und in der Champagne Kelirindelt, sttlt/t sicli anf di<^ in don ^ M>tteilun$;en 
des k. und k. Kriegsarcbivs" bereus vf.röffenüicljie Publikation: «österreicb im 
Krieg« g<>gftn die fhincttsiteba Bavolation 1798.* >) 

Den T.eser in die }iid:»i--flu'n und ni ilitHri^ichen ViirhJüJnis.'if' gegfn Fn<'1f» 
dea aobtxebiuaM Jahrhunderts eiuxufUbren, dient der erste band, er schildert 
dan BtgierungeaoCritt Kaiaar Laopold II., dia StaUnng dar anronÜBaban 
Mächte gegoniiiM r der DnwIiiuBf in Ifnmkraieh, dia ZnaaBmankonft dar Uon- 

arohan in Pi Units. 

Ein groO«s Unglflek war der Tod Kaiaar Leopold'« an t. Hin 1792. 

7U »'iiMT Zeit. >la (i;is Kididi selir ^>e\vet:t«'n Zeiten *-iitgei:fi girg, ö>Terrt'ii h. 
Deutschland, das verbündete Europa war durch diesen Todestall des besonnenen 
Laitara baranbi. Kttiat Kannits. wia bbbar an dar ttoitaa der tniwirtifan An- 
galaganbMtaa, biait wobl an dar Dbarseii|tvii( tas^t, das gaaraheam gagaa Vtank- 

ij Von Major Haui-enbla* und liaDpdoann Cbricteo iQ don ,Mltietlun(ea dt-« 
k. aaa k. K(lef*atelilvs*>, Nene Potf*, Bsnd V. VI, VII. ». X «ad XII. 
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reich Torxagehen weder notwendig, noch rätlioh sei. In SMQisr Mnoht lag eii 
Jedoch nioht mehr, den ' Jnn;,' der Krei^;nisse «u beHtirnmpn Kin netifs Ministerium 
Ton jakobinischer I arljiing trat in Frankreich an dio Spitze dt»r GtischKfte. Am 
27. Mär« richtete dieses ein UltinatniD nach Wien, in welchem e« bU snin 
15. April den Verzicht iiuf alle geg^en FrHiikreioh gerichteten Allianzen and 
Zarüokziehuog der Observationstroppvo verlangte. Österreich antwortete mit 
G«fMiford«rai|geD and amfiO'. April mußte König Ludwig XVI. in der National« 
versaronilnng erscheinen, am Tn erklKrt^n. d;tl3 er, rKichdom alle Mittel. <It>n 
Frieden zu erhalten, crschiSpft »eten, d^n Krieg gegen den König tou Ungaru 
und Bnhmen beantrage. 

In doii Wiener miliüiri'*c'h«'n und diplomatiechen Kreisen wirkto rlif^e 
Krieg»«rkiäniug flberraachend, aber luau («ah den bevorstehenden Kfimpieu ohne 
BMorgni»8e entgegen, wonn man auch die (lbertri«b«ne 8i«feraQTenioht der 
pr6llftiaohen Knnde-^ppnossen und der Eniipranten Tnrht /.u teilen rermorhte. 

Den Zeitpunkt zum Beginn des« Krieges hatte man in Wi«n geglaubt, 
selbst bestimmen en können and hoAe noch Mitte April genflgend «n 
haben, die di|i!nmafiHrhi<ii Verhandlntipen, welche die Mitwirkung der Mächte 
sum Zwecke hatten, zum Abscbluü zu bringen. «Erst nach an Ort und Stelle 
▼erMumeltAn all«eitigen Ameen* bntteFflrst K «n n i ts noch am 21. April den ana« 
w&rtigen ^!i';-:o! on mitgeteilt, .nnch <ler erfit ^<)^!;uln an Fi ankrt-irli erlassenen 
gemeinsauieu Deklaration cur gütlichen Vermittlung** sollten die Operationcu 
be^nnen werden. 

Die unei wart^ t(> Krieg^erklSrun^r Frankreich'» mnclito e-< nun /.\ve:t'f Ihnir 
ob mit Ausnahme Preußen'« sich überhaupt noch eine andere Macht bestimmen 
laesen werde, an dem Kriege aieh in beteiligen ; die mtlitiriaeben Vorkebrangeik 
aber waren knnm * . i ; rn so daß die schwachen kai><>rlicheM Korps in den 
Niederlanden und im Breisgau vorl&ufig noch ein« geraume Zeit auf »ich allein 
angewiesen bleiben muBien. 

Knien sehr lesenxwerten und für da» Verntrunlni« der damaligen politisch»-!! 
Verhältnisse Ueutscbland's wichtigen Abschnitt bildet die eingebende iäcbilderung 
des denteeben Reiebes beim Beginn der Rrietr« gegen Frankreicb. Die Ver> 

bin<nichkeileii. w*>lche lüo ileutschen Ffirsten i h .nn das alte Reich fesselten, 

waren mvhr oder weniger theoretischer Natur. An die Stalle der £eich8intere««en 
traten bei den mlcbtigeren ihre eigenen. Der Pfliehten als Mitglieder dea Keiebee 
erachteten sie sich (|uitt, mo tift mit diesen das IiiteresHe ihres (T.iuües kollidierte. 
König Friedrich Ii. von Pieußeu hatte vollkommen Kecht gehabt, wenn er 
dleaes von aentrifugalen StrSmnngen erfHllte Staatswesen „eine erlauchte Republik 
▼Oll Fürsten mit einem erwählten Oherhaupto an der Spitzo" nannte. Durch das 
ttber die ,JieiobakriegsTertai»fcttng' baudelude Kapitel wird verständliob, weshalb 
ein so bunt sneamniiengewflrfeltes Heer wie die deutsche Beicbsarmee, Aber 
welche der Kaiser eigentlich gar keine kriegaberrlicben Befngnisae hatte, aiehts 
Ersphe^liobes leisten konute. 

Im folgenden Abschnitte wird die hababnrgische oder Österreichische 
Monarchie zur Zeit des RevolutionskriegUH geschildert, und xwar die vier Ländnr- 
gruppen der Monarchie, nMmlich: I. die Hsterreiebischen £rblande, die Lünder 
der böhmischen Krone, die Königreiche Oalisien und Lodomerien nebst der 
Bukowina; II. die Länder der ungatifchen Krone; III. die ffaterreichisehen 
Hiederlande; IV. die österreichischen Ke!<itzun^«n in Italien. 

AuBerordeutlich interes»aut ist die Darstellung der Finanzinge der Mon> 
archie bei Becinn des Krieire«. Dem Leiter eröffnet .nich da ein Blick in recht 
betrübende Verhaltnisse. Es war in finanzieller Heziehuii); die ungünstigste 
Zeit, zu welcher der Krieg gegen Frankreich ausbrach. Diu Moitarchi^ war 
schon vorher nicht imstande, die orforderlichei: Sunimeu tUr die Staatsnotwendi^- 
keiten nufruhrinpen und die Zinsenlnst der Ftiiatssclmld zu tragen wi> sollte 
sie dies nach dem Ausbruche eines ^o langwierigen Krieges vermö^n n! 

Wir treten nach den politischen nun den militäri.scben Verhititnissen näher. 
„Das Wehrwesen öi»ter reich«** betitelt sich ein unifai'jrriMcIics K.i|)'fc]. da«« in 
erschöpfviuier Weise uuHer vaterländi.schea Kriegswesen dam thgur Zeit soliildert. 
Dankenswert .sind die, diesem Abschnitte beigegebenan. Iiflbsch komponierten 
Adjustierungsbilder. Etwas knapper geh.'ilfei- -« hliclit tich h-cran das Kriejjs- 
wesea Preußen'« und der Übrigen deutschen Staaten; dann jenes von h rankreicli. 
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F.in für die KenntnU der Heere dainali|:er Zeit IllB w t beUn^eicbes in »ehr 
aciMcbattiieber W«iM gMCbiiebeae« Kapitel (Iber: «Trappen«, Heeres- uud Krie^- 
fflbntr^ t^Uvßt dm Text diesm Bandes ab. dem im Anhange eine sehr glOckUcb 
g'eMralilte Anzahl von Zusammenntellung'en ub> r Geh'ihnverhaltaisse. FriedMift- 
und Krie(?88tünde, Angaben stati!>tirohi>"- un 1 tinanzieller Art, sur £riiateniii|f 
und ErträriEung der belreffeoden Kapuel, angereiht »ad. 

Den Verfa-««ern, welche daa anSerordendwb umfiuifraieh«, bäufi«; reoht 
spröde Material dieses Bandes in eine den Leser anregend« QAd fftmililndn Form 
to bringen veratandea, gebäbrt Anerkennung und Dank. 

l>er 7.v\.Mtc Hatid enthalt die FeldzQge de» Jahres 1792 in den Nieder- 
land«o und in der Cbampagne, den Einbruch des Generals Castine in DeuUch- 
Und nnd die Erobenin^ der Ntederijuide dareh die Frausosen. Dislokation«» 
llber!«ichten. OrdreA de bataille u. dtrl. sind in den Anhang verwiesen. 

L>t« grapbtachea Beilagen größeren Formats wurden, was wiirmstens zu be- 
grflßen ist, tiuoinehr den Bänden selbst beigegeben and die sahlreioben, trefflich 
au-getuhrten Textskiiaen erleiehtem weeeutllcb daa Stndion dar ttilitlrieohea 
Operationen. 

Im grofien nnd gansen eröffnen die zwei vorliegenden Binde, welclie die 
gc-hilderunt; einer Reihe schwerer und blutiger Kriege initiieren, die btgrttndeta 
Aussiebt, daß diese auf ernste Quellenstudien fundierten Darifteliongen tu den 
«Standard works' unserer kriegi^geschiciitlicben Literatur werden gezählt werden 
küunen. C. r, D. 

Vierteljahrahefl« für Truppenfuhrung und Heareskunde. Heraas- 

gegeben vom Großen Generalstabe, II. Jahrgang 1905. 

Zweitt*H( Het't. Berlin lOO."). Krnst vSie ^[frleil Mittler und 
Soüo« königliche üotbuchhundluog, Kochatraße 68-* 71. 

I'r-r •»iiili.-i'i''t!i!<» Aiifs-itz vom fJf'npr.n! <1.'r Irfanferie 7. I> Freiherr von 
F a 1 ke n h .'t UK eil .Maräcli und üefecbt" bebandelt auf Ba^iä kriegs- 
geschichtlicher Kreignls^ie und Manftvererfahrungen den Obergang aus der 
Mnr'-rli- in <\\<- f.Vl. « l^r^loiTnaTioii, nlme vorheri^T-n Anfmarsi-h in eine niASfiort« 
YtTsanitniungilurmation. ein Gegenstand, dem auch bei den Übungen in unserer 
Armee entsprechende BedHOtang beigemessen wird. 

Von srhr nkttu-llpiii Intorosse ittt der folgr^riflf' von Froihf'rr von Frey t a^;- 
Loringhoven, Ulxtrütleutuaut uud Abteitung«uhef im Uroßbn Generalatabe, 
verfaßte Aufsata »Die Bussen in den Kriegen der Vergangenheit*. 
l»i.« f;ipicliart:gki'it vinli-r Fr-ichi/innnixt-n iIhs von i]on Hiissna jetzt im fernen 
Osten getiibrteii Krieges mit jenen i:i dem Aufsätze skizzierten der Vergangen* 
hett, regt unwillkarlicb zn einem Vergleiche an and gestattet manchen Ausblick 
in die Zukunft 

Der folgende Aufsatz bebandelt sehr eingehend «Das neue fran- 
zitsische Exerzierreglement fttr die Infanterie und die Aus- 
bildung dieser Walle in F r a n k i i i c Ii". I)'it\s.>s an die Stell«- dos Eni- 
wuriea vom Jahre 1902 am^ ^. Dezember 1904 in Kratt getretene Keglement ist 
aus vielerlei Grtluden so interessant, daß es die bttohste Beachtung ▼erdient. Der 
vorliep^eiiilc Aufsatz ist ein willkoinmener Behelf für das Studium inxbesondere 
des auf ganz neuer Grundlage aufgebauten, durchaus eigenartigen Abschnittes 
vom Gefechte. 

GenerallBUtnaut z. l). von P e I e i - Na r b o n n e briii^,'! t»ine historische 
Skizze unter dem Titel »Die Dragoner des Grollen Kurfarsten, vor- 
btldlicb fQr moderne Kavallerie*. 

M.-tjor .Seh router «chruibt über „Militärische Bflckblittke aafeindB^iM 
nach den Vereinigten Stauten von Nordamerika". 

Wetters enthiilt da«< Heft den Schluß der Arbeit von Oberleutnant Fern» 
korn tther „Die Kämptc am Aladja Dag in Armenien im Jnbre IST?**. 

Dun Abschluß bildet die von Major Löf f 1er im Königlich Sichsiaohen 
Generalstabe verfaßte Fortsetzung der Berichte Aber den russisch -jap&oi* 




XXXV 



«ebttn Kriegr — beband«lt ▼oruftbintieh daa Fall von Port Arthur, dann 
di« Lage mm Sehaho vor dor 8chlHch( voa Mohd«n. — i. 

Die Mobilmachung von 1870/71. Mit Alierhöciister Genehmigung 
Seiner Majestät des Kaisers und Königs bearbeitet im 
königlichen Kriegsm inisteriam. Von Gustav -Lehmann, 
Wirklichem Geheimen Kriegsrat und vortragendem Rat im 
Kriegsininisterium. Berlin l!>05 Krnst Siegfried Mittler 
und Sohn, königliche Hofbuchhandlung. 

Zu den babobrecbenden militlrtschen Erscbeinuufcea des Tergani;eaaa 
Jabrhnodert« gehSrt cweifellos aach die Dttrcbfftbrangr dftr d«ttt8oh«n Mobiti» 
siarang im Jabre 1870. 

Alle begleitenden Umstände und Folgen prägen dieser Mo^iilmnchutig 
den Stempel einer großen selbntKndigen Tat auf, welche eine der wiohtigst ^i 
Vprbeding^ungen der deutachen Siege «rebildet hat 

Die vorlipgeode dankHnswerte Poblikation enthält in Ubersicbtlicher An> 
ordnnn^ eine erschöpfende Darstellang dieses GegenstiindeB und bietet der ein» 
sciilfigiiten Detailforschung eine Flllle der manniffaclMteD, interaMaDten ond 
belehrenden Daten. 

Es ist nicht Zweck dieser wenigen Zeilen in dioseii Detail einsngehen, 
es ist aaeb nicht die Ton allen beteiligten Stellen vor und während der Mobiii- 
siemng geleintete — nn n'wh vontütrlk-he — Kärrnerarbeit, welche diese Mobiii» 
aieruDi; groß gemacht hnt; «ins Ilauptverdienst liegt vielmehr hier in dem 
grundlegenden klaren Kalkül Uber jtlln politischen and militlrischen Erforder- 
nisse einer modernen Mobilisierung und die en»>r^'i«che Umsetsaog dieser Kopf- 
arbeit in die vorbereitende und durchfilhreude Tat. 

Es war der deutnchen Heeresleitung gelunifen, in führender WeiHe alle 
Konfprjtieny.en richtig abzuleiten, welolia »ich au.s großen Utnwfil/.unijfn d.<r 
W ehrvurlikltnisse aia: „Übergang »um Vulk'«kriege, zur allgemeinen Wehrptiicht 
und hiermit anm modernen Kaderheere ete.^ für das Wesen der liobiliaiernog 
ergeben mußten. 

Eine der wichtigsten Vorbedinguniren de» militärischen Erfolge» w.ir der 
in den leitenden Kreisen recbtxeitig g^'rtMtte und mit Kntx-hin lenhait erfaßte 
^Entschluß zum Kriege* — ,'ils Fol^n- der Erkenntnis, li.tij imh Krief^ tin- 
vermuidlich «ei, daher im richtigen Momente eventuell ^«lbst lK'rl)eigi«ffihrt 
werden roUate. 

Die Kriegsvorb»«reitung sowie die für den Erfolp so maßgehende macht- 
volle Einleitung de» Kriegest kann nur dann in zweekbewußter Weiiie erfolgeu, 
>veiin der bevorstehende Kampf politiseh nnd militärisch sorgflUtig vor- 
bereitet Wird. 

Wie selten vermag die Entschlußfähigkeit der Diplomatie nich rechtzemg 
sn dieser Tätigkeit dnrcbxaringen und wie zweckbewnflt sahen wir sie im vor- 
liegenden Falle der militüri^olnin .Aktion die .-ichere polrtiscfm rtnindlnf^p pphcn ! 

Die politische und die militärische Vorbereitung des Kriege» wurde 
ohne Zandern nnd Schwanken in mastergiltiger Weise dem Grundsätze gemäß 
ftitrchget'ahrt, dnß im Volkskriojc jeder Nerv des Staates aar siegreiehcn Durch» 
kiünpfung des Krieges angespannt werden müsiie. 

Die politische Vorbereitung sohaf hei grAfiter Zeitansntttsnng nach 
HnQen lind i iti Innern baldigst tlio sichersten Carantinn dafflr, alle Staatliehen 
Kräfte unzersplittert gegen ein Ziel wenden zu können. 

Als einaiger geflihrlicher Verbttndeter Frankreich's konnte nor öslenreich 
in Betracht falhm. 

i>chon der Verzicht auf einen Ländererwerb beim Friedensschlüsse 1&66 
mit 6slerreieh mn6 als eine hervorragend staatsklnge, ▼orber«itende Handlung 

für die utiv i ni' i Ü licvnr»:«-Iicn(lc Abrechnung mit Fraakrcirli .intrf'"«ehen 
Werden, iliezu wußte Bismarck noch einen weiteren äicberheitsfaktor aa 
gewinnen, indem er es Terstand. Rußland rn der Zutiobernng au bewegen, 
Österreich gegebenen I atW>s duroh die Attfatellung von 800.000 Hann an der 
^aliziscben Grause lahm zu legen. 
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Eine bemerkenswerte Lcistuni; nn politischer Kriegsvorbereitung im 
Innern bildet der Aoübnti des Verlikltnit.ses Preußen» su den anderen 8tanteD 
des deulJ^chen Bundes. Diese schwierige Aufgabe wurde so rasch and gläcklich 
gelöst, daß der Mobilniachung»a|tparat in diesem komplizierten Staatenbunde 1879 
mit einer Präzision spielen konnte, wie dies damaLt in keinem Einheitsstaate er* 
reicht worden wÄre. 

Eine ganze Reihe weiterer großer Leistungen bot hinwieder die deutsch» 
Heeresverwaltung durch die Masse innerer militärischer Arbeit, welche die Er- 
höhung der Sclilagfer:igkeit der Armee zum Ziele hatte. 

Aus dieser Summe militärischer Kriegsvorbereitungen nach 1866 sei nnr 
die NeaorgMiii.-ation der preußischen Armee, die Reform der Bundeskontingente, 
die Feststellung einer zweckmlißigt*n Landwehrbezirki-einteilung, die Organisatioa 
der Ersatzre^erve, die Neuregelung des Etappenwe senn ttlr eine energisoho 
Otfensive. sowie die Verfassung eine» Eisenbnhnreglements hervorgehoben. 

Vorbildgebeud war die mtnutiKse Aunarbeitung und Durchführung dea 
AufmarHche.H mit Benützung des gesamten Uahnnetzes, bei Ausschluß jedes 
sonstigen — nicht Krieg.HZweoken dienenden — Verkehres. 

Diese »orgfälti(;e Krieg.<«vorbereitung auf allen Gebieten hatte zur Folge, 
daß in iler Einleitung des Krieges zum guten Teile schon dessen siegreiche 
Entscheidung lag. 

Wer sich für die administrative Schöpfung* sgeschichte der deutschen Armee 
des Jahres 1870 interessiert, findet in dem vorliegenden Buche einen hochwill- 
kommenen Behelf. — g — 



Lo sgombero degll ammalati e feriti in guerra. L. Bemardo e 

G. B r e z z i. Memoria ooorata del 1° premio nel concorso Riberi 
del 1902 — 1903. Roma, l'resso il giornale medico del r. eser- 
cito. 1905. 

Seit mehr als einem Dezennium hetichftftigt die Frage der Versorgung 
und des AbHohubes der Verwundeten nach großetj Schlachten unausge.setzt die 
Sanitatstaktiker aller Länder, ohne bisher eine befriedigende Lösung gefunden 
zu haben. Die bei KriegN«pielen und in sanitätstaktischeu Elaboraten tibliehea 
theoretiitcfaen Berechnungen und Lösungen können nicht als vollwertig gelten; 
erst die dereinst zn gewärtigende Sanitätsgeschichte des russisch -japanischen 
Krieges wird über diesen Gegen.itand maßgebende Aufschlüsse liefern. 

Einstweilen nimmt in der Reihe der einschlägigen Publikationen einen 
hervorragenden Platz das vorliegende Werk ein, eine mit dem Preise Riberi 
1904 gekrönte Arbeit zweier italienischer Militärärzte. Die Verfasser beleuchten 
die Frage von allen Seiten, ziehen die Erfahrungen der jüngsten Feldzüge, 
namentlich des Burenkrieges, heran, vergleichen die bezüglichen Vorkehrungen 
der italienischen, österreichich-ungarischen, deutscheu und französischen Armee 
untereinander, üben an den Einrichtungen der eigenen Armee sachliche Kritik 
und la.tsen es auch an Vorschlägen tür die Zukunft nicht fehlen. Im ersten 
Abschnitte der Arbeit werden die verschiedenen Arten der Kriegsverletzungen 
vom Standpunkte ihrer llilfsbedOrftigkeit und Transporttähigkeit besprochen. So> 
dann tollen Berechnungen über die Höhe der zu erwartenden V^erluste und die 
Grundsätze für die Versorgung und den Abtransport im allgemeinen. 

Hierauf wird ins Detail eingegangen und werden die Chancen des Ab- 
transports vom Gefechtsfelde während des Kampfes und unmittelbar nach dem- 
selben, rlie Organisation diesen Dienstes, die Vurbereituntren während des Auf- 
märsche« und vor dem Kampfe, endlich die Transportmittel eingehend erörtert, 
wobei mit einer gewissen Vorliebe die Verhältnis.«e des Gebirgfekrieges berück- 
sichtigt und din zahlreichen, für den Verwundetentrnnsport im Gebirge er- 
Bonnenen Behelfe und Apparate ausführlich beurteilt werden. Den Schluß bilden 
Betrachtungen über den „ersten Verband" uud dessen Beziehungen znm 
Transporte. 

Alles in allem eine iUchtige lesenswerte Arbeit, wenn auch die Ver- 
bältnisse des ganz großen Krieges, im Vergleiche zu den beschr.'inkten Aktionen 
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im Gebirge, etwMs karsoriaeh erledigt sn sein scheinen. Den MnO^txb des 
gi^antiMctien Ringens im fernen 0?<ten koonlen eben die VertAS!<er bei ihrer 
Arbeit noch tiioht iu Kecliuung «lehen. Dr. My rdaoz — Budapest. 

Zum Problem der Feuerüberlegenheit von Kornelius Bernatsky, 
k. und k. Hauptmanii des OeDemlstabskorp«. MU fünf Text' 
fijjfuren und Ainf AnlM^ea. Wieo. Verlag von L. W. Seidel 
& Sohn, k. und k. ilofbuchhindler 1905. 

Der Terfaseer behandelt den Stoff in eebr nnefttbrlioher, Tielleteht eelbst 

«tWM TU brritrr Weise. 

Vorerst beartetU er die einzelnen FeuerwirkoDgsfaktoren, um daraus 
SehWwe auf ihre Bewertung fHr die Erlangung der Feuerflberiegenheii sn 
y.iolien. Im weiteren ht-^prii br der Autor Zii?! und Wesen der Sehießaiisbildnnf 
und kennseicbnet »«ine Au»ioht Ober die Art und Weise, wie er sich die Darob« 
fBhrong von Friedenaflbungen sweeka Sehntnng der Anweodnnf das Fanara 
denkr Fndlicb sind dem Baabe ainigft Taballan und Qmphikons Aber Treff- 
wabrt»cbeinll<9hkeit angefttgt. 

Intaressant eind £e Erflrterungen Uber die moralisehen Faktoren im 
Fflnp.rkam|if«, al«o (Iber ein Kapitel, über welche-* liislier wf l i^' >^ > h rieben 
wurde. Beherzigenswert wären jene Stellan, welobe auf die Notwendigkeit einer 
•ntspreehenden Beherriehnog der Theorie seitens der Fenerlettenden hinweisen 
und die in dem Satze „oline Winsen kein Kennen" gipfeln. Auch die notonuntr 
der Wichtigkeit, bei FriedensUbuogen der Feuerwirkung und sonstitceo sehiaü- 
tediniaehen Details eine größere Anfnerksamkeit cn widmen and endlieh hXuBger 
in kriegsstarken Formationen xu fiiten. kann nnr syn^ijathisuh begrüßt worden. 

Das Buch bietet so viei anregendes und lehrreiches, dafi ein Htudium 
desaelbei» aar wlrmatene empfolitoi werden kann. R. t. Dworsnk, Hptm. 

Handbuch fOr UnteroffiiJera, Obergefreite and Gefrelto iar Fufi- 
aiiilleiie. Herausgegeben von Pnlkowski, Oberst z. D.« 

neubearbeitet von Pulkuwski, Leutnant im Westfälischen 

Fußartilleripre^^iment Kr. 7. Sechste neubearbeitete Auflsi^e, 
I. und II. Band mit zahlrtichen Abbildunc^en im Text. 
Verlag; von R. E i s e n b c h m i d t, Berlin. Verlagsbuchhand- 
lung für Militärwissenschaften. Im Offiziersverein. 

Die vielseitige Ausbildung der Festungsartillerietruppe, und zwar beim 
bespannten nnd «nbeapannten Gesehfttse, mit der Handfenerwaffe, im Ratterie« 

bau, im Feldbahnbau u. dgl. mehr, erfordert die Kenntnis einer grollen Z.ilil 
you Dienstbachern und besonderen V'oraobriften, welche den Ünteroßisieren 
nioht immer tur Verfügung stehen. Anoh ist es fHr den Unteroffizier sehwierlg, 
aus den vielen Dienstbfichern jene Kapitel hpraus/utliiili n, welohe npeziell seinen 
Dienst betreffen und muß dah«r ein kurzgefaiites Handbuch, wie das vorliegeude, 
als sehr iweckentspreehend anerkannt werden. 

Der Band I enthält im eraten Teile den „dienstlichen Vorti-it:" <1. i «Ion 
Fahneneid, die Kriegsartikel, dif> allgemeinen und besondereu Päiohten des 
Unteroffuiers m allen Verwendungen, die Festnalime, den Waffengebranch nnd 
die militfiriücbe Recht8^.flege, dann den Dienitt im Fehle, die Beklirun^'i-n ftber 
Befestigungen, über die Belagerung und «li.^ Verteidigung von festen Plätzen, 
über Karteulesen, den Gebrauch der Winkel tlag^^en nnd endlich die Gebühren, 
die Bestimmungen über Kapitolntioneu and betreffend Erlangang einer An- 
ateilung im ZiviMtfMist. 

im zweiten Teile werden die Handfeuerwaffen besprochen, wihrend der 
dritte Teil die Heiuindlimg und PÜego der Pferde umfaßt. 

Der h-.uui 11 behandelt den . artilleristiKchen Vortrug*' durch Besprechung 
der tiesohüterounition, der Richtmittel und dos Kichteus, welters des Dienstes 
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als -1 titiit<?r()(Ti/ier. GL'.sfhütztiiliifr. als Zugsführer. FtatterteofTizier and 
BanerielUhrer, eudiicb die Keobachtung aoi Zi«le und di« Aufnahme der Wirkung. 

Sehr sweekiDllfiig eneheint tm Band I die Aufnahme dnr VoraebrifteD 
Über Behai;<lliin;r und J Hege der Pfenie - ein Kennzeichen de« rapiden Fort- 
•tihritte» in der bewfgliclikett der Battetieu ukd in der feldmißigen Ausbildung 
der deotachen FnOartillene — und im Band II die Atifnafame jener Vowchriften. 
wulcfu' <.V\i} .'iltereii T'nteroffiziere auch in den Di«nst des Batt4>rieofrizierti und 
des UHtterietührers eiufflbren, um im Kriegsfalie entepreobende Vertreter .(flr 
abgüugige Oflialere bereit su haben. 

Weungleich liieren vortreffliche Handbuch mit Rücksicht auf liaaer« Orga> 
nisation und Ausriiatung nicht in allen Teilen hei der Truppe verwertet werden 
kann, wird es doch allen, inabeionder« den Offizieren der Featnngsartillerie, 
aar Oarehaiefat wirmstena empfohJea. Haa|^tm. Karl Ontl. 

Die schwere Artillerie de» Feldheeres (FuOartilierie) von Ble^- 

hoeffr r, OberlHutoant im Öardefußartillerieregiment, kom- 
mandiert zum St-ininar für ont'ntali.sch«' Spracheu. Mit drei 
Karten, 21 Skizzen und 21 lliitiern. lirrlin 1905. V<-rlag 
von R. Eise nach midt, Verlagsbuchhandlung für Militär- 
wrsBensehaft Im OfiFiziersverein. 

Wie der Vertaaaer richtig bemerkt, herrtioben über die taktische Ver- 
wendnnf der Feetntga- (Pafi-) Artillerie bii auf den heutigen Tag bei deo 

andtren Waffen norli oft ?«ehr nnklriro Vorstellung««!, weil dio Fpsttin{j>- f Fnl! 
Artillerie noch wenig an den großen HurbtitttbuDgen teilnimmt und daber auch 
weniger mit den anderen drei Waffen in Berfihrnnir kommt. 

Nftcluh-ti) nhar tianit'iitlicli ilif UHia-Ntmi Er -ip-' i^so auf dem ■.■if ani-ch- 
rusaiscben Kriegsachauplatze auch den wetteren Krt:ti>«n die große ü«deutuuK 
derselben für den Feldkrie|r |re»ei|^t nud da«i allgemeine laterene für dieielbeik 
;:csvei-kt lia!>eii, ht-unt/tc di-r Vert'Hs>er .ii<>8e Qelegenheit, um daroh Henma^abe 
diej>ejt Werkes das latere^se nuch zu erhöhen. 

Im L Abfehnitte ▼erauoht der Yerfiisser verschiedene Angriffe gegen die 
Verwendung der »chwfriMi ArtilI"rio im l'i'ldkrifge zu wMi'rl<|^rtn und bekrJiftitrt 
im II. Abschnitte seine Meiuungeu durch eiue größere Zahl von Beispielen 
der Verwendung schwerer Artillerie in den neuesten Kriegen und awar: in 
^>rie(-lit>cli- türki'-chen und im Hurerkrie^^c, dann bei deu chiuesieehen Wirren 
und endlich im rusaisch-japani^ciien Kriege. 

Im III. Abschnitt« gelangt der VeHasser naoh einer kurzen Abhandlung 
über di*< Knt ^vlcklung der duutdclien .»tliwi'tt'ii Ariillriit» den Feldheeres zur 
Betprechuug der Wirkung der schweren Feldhaubitze, der 10 om-Kanone und 
des 21 cmoMSraers, sewte einer 10 cm Versucfas-Sebnellfenerhanbitse L/ 19 von 
Krupp, ferner <!■ r (loscbtttBdeckungen für ilicsi- On-^thutzu un<l übergeht dann 
auf die Bewaffnung der schweren Artillerie mit UesohUtzeu uud Uandfeuer* 
Waffen. 

Hei der Aufrüstung der schweren Artillerie wird besonders auf die Not- 
wendigkeit der Bataillons- und Batteriebeobaoütungs wägen verwiesen, welche 
schon am Marsche an der Qneue des Hanpttrupps (\'orhutre8erve) eingeteilt 

werdon, um alles Kur Beobachtung, zur Einrichtung der Ueobachtun(;3!«lelle und 
sur lIe^^tL'llul)^ der Verbindung der letzteren mit der ttatlerie Notwendige 
rechtzeitig zur Stelle su haben. Hiebet wird auch auf die Anwendung der 
diahtlosen T^leplionte verwiesen, welche mittels dea einfachen amerikaniHcbea 
Ö/stema Slubbletiebl bereit« eine Verständigung bis zu 2 kni zulassen soll. 

Ein aus der Fedfr des Generalleutnants t. D. von Reichenau im Abdruck 
aut\.'>Mium[iieuer Artikel bespricht den wünschenswerten Übergang zu einer 
Robrrücklaufhaubitze. deren Konstruktion der Rheinischen Metallwaren- und 
Maschinenfabrik in Düsseldorf in durchaus befriedigender Wei.se gelungeu sein 
aoll, indem es ermöglicht tvurde. den Rfleklauf des Rohres automatisoh so zu 
regeln, daß der Rohrrücklauf mit der Verminderung der Erhöhung wichst und 
mit deren Abnahme abnimmt. 
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im weiteren hebt der Verfaii»er hervor, daß die schweren Batterien mit 
ihren mtegebildeten, eingefahrenen Betpannangen, wie die Erfkbran^ <«if t, eine 
^•nflgendo Kewepl- -likiMt anrh fflr tlit.» Oi>eralioiieii des Frl !ki ii nufweis.Mi. 

Nach einer Üespreohung der Organi»Htion der deutschen Fuiiartillerie 
nnd de« Verhaltens derselben im Gefechte, folgt eine Übenieht Aber die 
schwere ArtilU-rie ik«.-« Keldlieeres in froimleti Staaten, wobei IiauptitiichUcb die 
Baschheit der AufstelluDg einer schweren Artillerie au» der GarnisonHartillerie 
aaf Gmnd der im Bnrenhriege und in Indien gemachten Erfahrungen «u be- 
achten ist. 

Den ächhili bilden einige Beispiele über die Verwendung der bchweren 
Artillerie beim Angriffe einer befestigten Feldstellnng sowie auf Sperrforcs, dann 
ab schwere Artillerie in dor Feld^chlnrht, bei FluOttbergKllgen, in der Verfbl« 
gnug, beim Rückzugs und im Festuugskriege. 

Die BemQhnngen de* Verfassrr» sur Klftmng dieser hochwichtigen Frage 
verdienen die liöcli.-rte Anerkemuin^' und kann diese;* Buch jedem Offizier, in.'s- 
besonders aber den oS'i/.ieren des Generalfltabea und der Artillerie, in deren 
Binde die i» eitere Organisation und Ausbildung der schweren Artillerie gelegt 
ist, nur wirmstens empfohlen werden. Hauptmann Karl Ontl. 

La fortrtication paaaagöre et la fortiflcatlon mixte ou semi-per- 
oiaoente par V. Deguine. Major du GeDM, Profesaeur de 
fortifieation k FEcole d'application de rArtiüerie et da 

Genie. Bruxelles. Polleunis et Centeric k. 

Obipes Werk kann wohl als eine der ausführlichsten und gründlichsten 
Fublikationen aul dem Gebiete der äücbtigen und improvisierten Befestigung 
beseichnet werden, und bildet eine Ergftnsung SU dem vor mehreren Jahren 
erschienenen w^rke desselben Verfassers Uber die permaaente Befestigung und 
den Festuugskrieg. 

Der erste, fast ein Drittel des Buches ausfüllende Teil ist der lüstorisolien 
Entwicklung der gesamten ßefe.sligungskunst vom Altrrtnme bi^ zur Ceg-en- 
wart gewidmet und zeichnet sich durch eine Fülle von kriegi>Ket»chichtlicheu 
Beispielen über die Anwenduii:; von Befestigungen und den Kampf um selbe aus. 

Der breite Kaum, den der Verfasspr «üesem peschichtücheti Abrisse p5nnt, 
ist umNO bemerkenüwerter, nls die meisten Autoren die Geschichte mehr oder 
weniger vernacbIMssigen. 

Der zweite Ti-it des Werkes behandelt die dermalige passagire (flüchtige 
und feldmäßige) Befenti;:ung. 

Die Elemente derselb*- > erden in gründlichster Weise entwickelt, und 
sind mit den bei uns lierr ^ndeu Ansicbtcn im allgemeinen fibereinstimmend. 
Das Grundprinzip moderner Fortitikation, dem Gegner das Erlassen der Ziele 
tunliehst su erschweren, findet den gcbQbrenden Ausdruclc. 

F.benso ^'rfindliidi i»t die rr;i^;e behandelt, wie eine Befestigungsanlage 
XU organisieren sei, wobei Deguise besonder« betont, dfS der Techniker sich 
vom Formalismus enthalten und den taktischen Bedürfnissen Kecbnuug tragen 
DiUsse. 

Verfasser kommt zu deat, unseren Ansichten eut.sprechendeu Schlüsse, 
daß eine befestigte Linie, welche aus Stfltapnnkten (Widerstandssentren) mit 

lotervMlb'ii bcsti-ht. wtdtli' ]*M/.l'Te je nach Umstrinden einen mehr defensiven 
oder mehr offinftiven Cliarakter haben können, am besten ont;»pricbt. 

Die Stützpunkte — zumeist Bataillons» oder Regimentsstütspunkie — 

»oHeii je ij.'ich den takti-ciMMi VerhMltni~i*Mi entwt'di'r aus (Jruji[>cn von Sidi.iiiz<'n, 
oder aus bcbaoxen und Deckungen ohne Kehlschluß, oder endhch nur aus solchea 
bestehen. 

Aus der eingehenden Behandlung, welche hiebei den .Schanzen gewidmet 
wird, scheint horvoriugebeu, daß Deguise dieselben auch in der &>chiacht- 
feldbefestigung bevorzugt. Die Tielumstritten« Sehanzenfrage sai indes hier 
flicht erörtert, da der russisch-japanische Krieg wohl in absehbarer Zeit eine 
Klirung dieser Frage herbeitühron wird. 
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Sehr einy:oheDd iit auch die KoQstruktion der Hohlbaaten bebandelt, 
WM obneweiters «rkllvlioh ist, da die tttiUeriBtiscb^n Ifitldi d«r TMänt— 
in lAtoter Zeit eine wpsenlliclie Bereicliernnp erfahren ha)>*>Ti 

Da allem Auschüine uacb iu Belgien nur wenig pr.-ikttsche Vernuclie 
durcbgefiihrt wurden, war der Verfasser genötigt, den Weg der theoretischen 
Spekulation zu betreten. Das Erzielte Resultat bietet nur besöglich der feld- 
haubitaaiciiereu Konstruktionen Anlaß au der Bemerkung, dafl solche £ntwtlrfe 
wif«D Mhwieriger Konstruktionsdetails und großen MaterialerfordemiHM wohl 
nur nnt<>r besonder.^ gfinstiKen Umatiadm aiwflUirbar ••ia dflrflMl, WM sioh 
Deguiso iibngöu« nicht Terhehlt. 

Der Figurenatlas bietet auch Beispiele von TertaidifiiiiftmüfM HohU 
bauten, i BiockhÄuisr, MilMullciuwiiatiode «te*), wdoli0 nanohM tntoniiMiito 

Dt>tail aulweiseu. 

In «ineoi weiteren Kapital wird dtf Einfloß des Baugrundes und dM 
Tnrrajnprofiles auf die Anlag^f« Ton DMckunppn, sowie dos Defilenmnt erBrtert. 

Besonders iiitere^Kaut ist das Kapitol Uber lienütKung und iierriclituog 
▼on Terraingegensthiider) zur Verteidigung, wobei der Einflatf nodemen ArtiUwi^ 
feuers auf di» Benfitsbarkeii Ton M«a«ffii» Oebiaden, «o. «nfthMd ge- 
würdigt wird. 

Die Schhißkapitel des smiten Teiles behandeln Her^tullung und Zer* 
Störung von Kummunikationen tind HrÜcken, die technisch« Aasristang dsc 
belgischen Armü« und die Ausführung von ßelestigungou. 

Der dritte Teil des Werkes batetft sioh mit der A&waadaBf dar Faid-, 
dann der improvisierten und ii.-ilbpermanentnn Hefentigung. 

Bezflglich der tiublacbtieidbelestigung verdient hervorgehoben zu werden, 
daß Degnise großen Wert auf eine entsprechende Tieleogliadaraaf legt, ala: 
▼oi|r<ischubene Posten, Hauptverteidigaogaüni4, Abaoiinitt awaitar Uiiia, andltafti 
•ine eventuelle Aufnabmsstelluug. 

Diese Tiei'ongliederung ist aaeh and naeh in Mißkredit geraten, doch 
saheint sie nach deu Erfahrungen des mssiach-japauiscben Krieges wieder aa 
WerlflchKtzung zu gewinnen. Sicher ist, daß die vorgenannten einicelnen Glieder 
einer Befesti^uufsanlaga unter Umständan Torteilbaft, ja sogar notwendig aind. 
Ea ist daher vollkommen f«ra«tit(arti(t| waoa aieh di« Taaoria alngaiieod ait 
dieser Krage besobüttigt. 

Weitere Kapitel befaasan i*ich mit der Bafestignug von Etappenlinien, An- 
lage von Brückenköpfen und Vertaidifnng Ton Dafllaaa, sowi« mit dar Ba- 
feetigung in der Zernieruugslinie. 

Die improvisierte, b««w. halbpermaneate Befestigung denkt sirh Deguise 
xur Schaffung ganaer improvisierter Plütaa. aam LQokeasehlttß in b«at«b«udau 
Festungen, endliob aur Herstellung von Absehaitten aweiter Liiue oder einea 
Noyan's in Kedtungen. 

Den Grundsataan, walebe Vurfasiter hiebei aufstellt, kauu iu jeder ütn ai cbt. 
zugestimmt werden. Dia Betonung der Wichtigkeit von TraditorgesebQUMa, 
von Fahrpauxern und Ma>obingewehren für die Armierung improvisierter 
Werke, entspricht durchaus unseren Ansichten. Was jedoch die EntwUrfe halb- 
permaJtentur Werke anbelangt, so kahu mau dieselben gaus ruhig als «per- 
aasaat* bezeichnen. 

Keüumierend kann ge^^agt werd«n, daß daa Torliegeude Werk ia hob«« 
Grade iuteressant und Ie«euswert ist und sich baioadara dnreh dia atreng w i eaaa- 
aehaftliob« behandlnng dan Btofiiw ausaeinhat. X. 

Nftpoleon I. fiioe Biographie voo Augu>t F o u r d i e r. Zweiter Band. 
Zweite umgearbeitete Auflage. Wieo. Leipsig. Temaky oad 
Frey tag. 19U6. 

Der rührolicli>t Vi.k;inn!e "isM-rreiolii^ che IIi>t<)rikHr Metet im It Band 
seines Werke« ein umlasseudes, auf der im tue na en Literatur fundiertes Bild 
TOtt Napoleon'« Kampf um die Weltberraeb aft. ladaai er wt 
souveräner lieberrscbung di - Stoffes eine besondere Knust lebensvoller Dar- 
stellung verbindet, t'esseit der Autor das interease de« Leaers, insbesondere aber 
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dM MiUtttr« in höchstem Grade. Zam vollen Verstiiadaisss der Kneg»^e.schichte 
und der aaropXiaehen PoUtik im Settramn« ▼on 1804 Mi 1810 trkgr diwer 
Band, (d^rn bald der III . folgen mrtge !), in seiner jetzigen umgearboitetiMi Auf- 
lage inabeiiondere d»»balb bei, weil grUDdUcbe Sacbkenatnis es diesem hoch- 
befabten Fondrar «niiöfrHuht. natM»« Leg«ikd« aa aaratOrmi nod nna daaail 
daa inaerate Weaan daa Waltarobarens in objaktiraa I4eht au aataeo. p— . 

Der Unterricht des Luftschiffers. Von v. Tsohndi, Hauptmann 
und Lehrer im Lultschilierbataillon. üeriio 1905. Verlag 
vou R. Ei s e n 8 c h m i d t in Berlin. 

Die Arbeit des in Militärluftschifferkreisen bereits bekannten Autors emp* 
fiehlt sich sobou gleiob bei der oberflftchliuben Betracbtang durob £a gparadesa 
brillante Ausstattung. Dan Much entliült in bindender Kürze alles Jene, was die 
Mannsohatt und die UnttToftizier^j der preußinchea Luftscliiifertruppe in mili- 
täriaeher Beziehung zu wissen nQtig haben. Der Inbaltf die Anordnung des 
8tofles. sowie dm Heliandlnng einteiuer Teile dtvtselben, werden alle in Ketracht 
komtnendon Leser befriedigen; .spozieU die Verfasser ron Lehr- und Hand* 
bOohem sehen, wie auf kleinem Kaume Tlal gttbotan Warden kann, wann dem 
Texte deutliche, schöne Illustrationen xtir SeitM stehen. 

üiiäere LuftaohifTerütfi/iere werden iu ilun Abschnitten, welohe den eigent- 
lichen Luftachifferdienst nnd «las Material beliAftdeltt, 80 manehea Beachtena» 
werte finden; ihnen sei daa Baoh beaondera empfohlen. 8. 

Das fiote Kreuz. Or^an der Ö.^terreicbischen Gesellschaft vom 
Roten Kreuz. XXI, Jahrgang Nr. 1. Wien 8. November 19U5. 
Selbstverleg. 

Die nna Torliegande Ntnnaer de« „Organ dea Koten Rreuaes* gestattet 

einen Einblick in die segensreiche Tätigkeit dieser Institution. Sir rntliHlt zu 
Beginn die Mitteilung, daß Se. k. und k. Apostolische UiyeaÜLt den XXVI. General- 
beriebt der Geaelltchaft aar AUerhSebaten Kenntnii an nehmen geruht haben, 
dann Anerkennuiigii.Mcbreiben Sr. k. und k Hobelt dos Herrn Protektor.itell- 
▼ertreters FZM. Erzberaog F r i e d r i o b, ihrer k. uud k. Hoheiten der Herren 
Erahercoge Frans Ferdinand, Otto, Ferdinand Karl, Lndwig 
Viktor, <ler Frauen Erzherzoginnen Maria Theresia. J o .s e f a. Ita- 
bella und Henriette, Ihrer Majestät der Königinwilwe von Sachsea et«., 
weitere PeraoualTerXnderungen in der Leitung dar Qeeellsehaft, endlioh ansfBhf 
liehe Herichte über die Verbandlungen bei den Bundesleitun.,'8- und Aussebuß- 
sitzungen, ICaasaskontriemugeu und der Oeoeralrersammluug. sowie über die 
Tätigkeit der Zweigreraine. 

%Vir entnehmen diesen Berichten, daß den Komitees vom Kolgn Kreuze 
in Japan und KnOland nambatta Öpenden an Geld (je ^O.OOU Kr., von Ungarn 
Je lU.OOO Kr.) und an SanitItaBateriale (Wert der Sendung an RnBland 
22.000 Kr. zugesendet wurden, daS ferner auch im Inlande bei anf^retretenea 
Epidemien und E^lementarereignifeen in ausgiebiger Weise werktätige Hilfa 
geleistet wurde. 

Den Schluß di<->er F'ublikation bilden Rezensionen über Fachzeitschriften 
und die Ziehungsliste der l)ei der Verlosung am 2. J&uuer 1905 gesogenen 
ächuldrersohreibungen des Lotterieanleheus der OeaeUmbnft vom Boten Krenaew 

Artarta's Eisenbahnkarte von Österreich-Ungarn und die nördlichen 

Balkanlftnder mit Stationsverzeicbnis 1906. Vierte Neubearbei« 
tun^ VI. Auflage- Wien. A rtaria & Komp. Auf Leinen 
3 Kr. als Wandkarte 6 80 Kr. 

Die neueste Ausgabe dieser seit einem halben Jahrhunderte orschflinendeo, 
hier wiederholt gewürdigten bewährten Karte enthält alle im Lanfe dea Jahre« 1906 
erefliiieten neuen Linien und die wichtigeren Pngekte, ao die Strecke Sebwara* 
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baoh — liadgasutn der Tauernliaku, Steyerliog;— Spiial der Pjbrobabn. die ueue 
Linie Hartberg — Friedberf in 8t«i«nBark, dam« die wtebttfren tie«i*ii Verbiadang^n 

innerliall) d»"* böhmisclMMi. niMtri-rlfn n vi uriffarisflHTi n.ilinnefzes. Die «i- 
^renzendeu Teile wn Kuiilaod UD<i der liordlicben Balkanstaaten wurde auch 
€inar einipehaudan Ravision antarworfen. 

Frommes Taschenkalender für die k. k. Landwehr. Fur «las 

Jahr It^Oli. Wien. Dnick und Verlag' der k. und k. Huf- 
bucbdruckerei und Hotverla^sbucbhandluDg Karl Froiii m e, 
11/]. GlockeDgaiae 2. 

Dar diesmal mit dem Uildniaae Sr. Exsellena dea neuen Mtniaters fSr 

Landeoverteidiguiii: ^•>»clmiUckte Landwehrk.iU cder hat deu militkrisclieu Teil 
•eineü Inhalta» wieder aweokentapreoiiend bereicbert uud biedurch taiue prak- 
tiRohe Verwendbarkeit geateigert Uiean gebOrt die Neuoiganiaatiun der bttherea 
I.HnilwebrkoinmAiideii, der KriegMichule, der Lanilwehr>i;k!)>utri/it- rtkur-te, die 
Auäö»uog des Öabalteruoftisierskuraetf und die Freqaeutittiuug der Korpsofii* 
aiersschvien daroh Landwebroffitiere. Weitem entbMIt dieser Inhalt die Neu» 
»jsteiniüierung der Kechnutigsftihreri^tellvertroter. die Nachträge zur Vorschrift 
Uber das ebreur&iliche Verfahren, zur EvidenKToracbrift uud sa den Statuten 
des Pferdetondes, die neuen MeldeTorrohriften für den Laudatunn und die neuen 
Militärtarife filr Eiüeitbahutrausporte, endlich ein kleines i^ct•ema der höheren 
Konvmandeu und Truppen des k. uiid k. Heeres, ein Verceiobnis der Lande5- 
gendarroeriekomntanden und -Abteilungen, der Tranaenalbotela in Wien nnd die 
neuen VorapanniTergOtaBgen. 

Ililitär-Taschei iBXikon. Zuaamnipn^t^slellt von Kari Friedrich 
Kurz, Kcilakteur des „Freuidenblatt'*, Leiter der Vedetle 
und Manttverberichteratatter. Fttnft« Auflage« Im Texte 
ergftDBt und berichtigt bU Oktober 1905| dazu noch £r> 
^ADZungeu und BerichtigangeD während des Druckes. 
Wien WH)'} Im Verlage der ^Elbemühi'' („FremdenbUtt mit 
KeichhWt'hr und Vodctte"*!. 

Dafi dieses kleine Liexikon seit dem kiurzen liestande desselben schon 
in fünfter Auflage ersebeinen mußte, spricht wohl am besten fOr den praktiaebe« 

Wert <li-N>cil>en. Tatsiiclilich enthält >ia>-n'llie in übersichtlioher Weise niolit nur 
eine Zusammenfassung der sowohl für den Herufa- als für den Beaervegagisten 
wichtigsten militiiriseben Vorschriften und Bestimmungen, sondern bildet aueb 
ein sehr brauchbares Nachaohl/igehuch für OfTiziore des Ruhestände», sowie flir 
deren Witwen und Waisen in mannigfachen persönlichen Angelegenheiten. 

Neue Fachzeitschrift. 

Ab I. Jinner 1906 erscheint in J. F. Lehmann^ Verlag in BISnehea 

eine Zf^itTlirift fflr d«» ge^nmtf ScIiielJ- ninl Sjirenpstoffwesen. Zweimal mon.it- 
lich kommt ein starkes Hett zur Ausgabe. Der Preis beträgt im Halbjahr Mk. 12.—. 
Die Redaktion hat der bereits als FachMchriftsteller wohlbekannte Or. Siebard 
Fsoftli--- ül'crnrmnicn. Zur Mitrtrl eit hjiboti -ic!! dio ersten AutoritätPn ier 
ganzen W elt aut dem Gebiete de» ^pretigslofli'weeens Ku^*ammengefunden. Sowohl 
die gesamte Induatrie ala aueb hervorrairende Gelehrte, Chemiker, hohe Hilitlia 
und Verwaltungsbeamte haben ihre Mitwirkung sngesiehert. 



Eingesendet. 

Vom üeneral^t;lb^werk über den Krieg in isüdwestafnka ist das er«e 
Heft, welehea den Auabrueh dea Heereaaufstandea uud den Öiegeaaug der Kom- 
pagnie Franke «childert» berdta im Verlage ron E. 8. Mittler« Sohn is 
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Berlin erschienen. Die in dem GttneraktalMwerk gebotene authentische Oesamt« 

dar8tel)un(jr ist mit zahlreichen Abbildangen und Skissen rersehen and gibt in 
gemeinverständlicher Form ein anschauliches Bild der Waffenfaten der deutschen 
Truppen, ihres entbehrungsvollen Leben» im Felde und tapferen Verhaltens im 
Gefecht. Dem Zwecke der Verf)ffentHr.hun(r »«ntsiirechenil, ist der Preis außer- 
ordentlich niedrig bemessen, er beträgt fUr das erste tieft 40 Pf., für das etwa 
fünf Hefte umfassende vollständige Werk wird es sioh Aof ToniiSMohtlioh nar 
8 Mark atellen. Jede fiaohhandiuug nimmt B«ateUang«in an. 



Jüngst eingelangrte Werke and Schriften: 

Dia StBp'fe der dentsohen Truppsii in SUdwosufftlui, I. Heft, herusfcgaben von der kitogi- 

gMcWehflldtwii AlMeltaiac des Omflea Oeaeeelstabes. E. S. Mitder * Sehn, Berlin. 
8ttdw«alaMkA. hauA and limte. Untere Stapfe. Wende* Kelooie, von Obent v«a Delnlinf. 

R. Eisenscliflridt, Berlin. 
Vterte^ahrdiefte tir TrappeofVhruaf und Heenelraode. hemufegeban vea Orefian Gcnefal* 

■übe III. Jahrguc, I. Heft. B. B. Hltder Ifc Sohn, B«rlia. 
DI« Führer der 3«terrelelilseli-iiDcarfsek(n Antee, 8. Ltefeninr, Leopold Wel0, Wiao. 
LetalitfaßUebe BespreahnegeBaberdte mederae magewandte Teehalk. Ii. Tett, woa llsj«r TiModer 

BekU. Karl Ortll, BodaM Pi«to 3 K. 
Waflsnlebre, Heft XU. Seliwere Oesebnue des Feldbeeree von Korsea-Kfliia. L. W. Seldet 
Sobn, Wies. 

Ober £lB4praigaiig«n von Haaplnaob W. Stkrenbefen F. J. E^ebiaeaB, HOaehen. 
miMlInBiren des k. n. k. JCflegaarebives, S. Folge, IV. Band. L. W. Beldel * Boba, Wien. 
MlUtlfkebMF rwoer dmeb dae Oonautal von Fnssaa bte nar Marabntadiuit. MederBsterfelob, 

ObwCst t te lcb nnd BaMnrK. Von Mnlor Lndwtg BrnDsirlk von Keroftpa. Mit 

9 Skiaten and < Oleaten. Wien, L. W Seidel * Sobn. Preto 4 K 
BcanBdller'e iiterarlsober HoaKUbertclit. IV. JAhrguig, Nr. 1. Wllh. BranBflller, Wien. 
Oew« de fNatato & l'unge des Btadluu ^trsnföre«. lMa-*l90T. Alller ¥tl-rm. Oretx blc. 
Aaieaabll nnd Melomd, deren TeobaUt, laduttrie und Ferwendoog na. Verkehm , 8port> und 

Kriegasweekea eto.. von der Intemaiioaalea Aatomobttausaieltaag BetUa I906i. W. H. 

Kahl, Berlin. 

La la«n mtiltare dal punie dl visia motale. Ten Dr. Lolfl Bearaao^ «aphaao nedtee. Bniteo 
▼oghem, Uom«. 

Der raastscn-tarklsebe Krieg 1768- 1774 von Richard U n g « rm a n d. Ic. u. k RanptnanD (Qk.) 
im PlonlefbatatKoD Hr. s, Lehrer an der tochniichen Millt&rakadeioifl. VVlea und Leipzig. 

Wilhelm Braumülli-r. 

Beoprechang vorbehalten; itUckitoadang Üodet nicht «tatt. 
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Prinz Eugen von Savoyen. Die B( firr«n<Jun^ der Großmachtijtellung 
Österreich - ÜDgarn's von Kari Kiiter von Land mann, 
kOnii;!. bayer. General lentoant s. D. Mit 108 Abbildungen. 
(Weitgeschiehte in Charakterbildern. Herausgegeben von 
Franz Kampers, Sebaatian Merkle und Martin Spahn. 
Vierte Abteilutif^: Die neuere Zeit.) l<iOS. gr. 8. Mttncben- 
1905. Kirch hei mische Verlagsbuchhaudlung. 

Ein ^<ell^ gutes und leseuswertes Bach. Der als Historiker bekannte Ver- 
fasser (früher Direktor der königlich bnyerischen Kriegaakademif') gibt in knappen 
Umriuen eine Monographie .des edlen Hitlera* im Bahnten der Geschichte 
•einer Zeit. 

Von Eugen's Anfängen, al» Freiwilliger im Stahe des HerxocK Karl 
von Lotbringen bei der Entaatzschlacht vor Wien am 12. September 1683, 
▼erfolgen wir des Prinxen Anteilnahme an den TOrkenkriegen bi<< 1688. sodann 
in den Kriegen gegen Frankreich (1689 — 1G96). Im folgenden Jahre abertrug 
Kaiser Leopold schon den aasachließlichen Oberbefehl in Ungarn dem erst Vier- 
unddreißigiührigen. Nun beginnt seine Tätigkeit im grofien Stile. Der schHne Sieg 
(Iber die Tflrken bei Zenta (1697) leitet dieselbe ein. Im spanischen Erbfolge- 
krieg sehen wir den Prinsen an der Spitze der siegreichen kaiserlichen Heere j 
der TQrkenkrieg (1716—1718^ winde! nm eeine Stiroe die Aureole de« 
Heldentums. 

Im polnischen Thronfolgekrieg (1734) Hbernimmt Prinz Eugen uoch- 
roals dpii überbefebl Aber die Reiefaaermee am Rhein. Er war damals bereits 
71 Jahre alt. immer noch voll unermödlichen Eifer» für <U»n Dienst .«oines 
Kaisers, aber die Widurstandskraft seines von je'ier «arten K^^pers war vom 
Alter und den Mübcn und Anstrengungen eines latenreichen Lebens gebrochen. 
Mit klarem Ver>lnijdiii.H alltj-t erfassend, war ihm jener durchpretfendo El;in, dwr 
ihn au seinen glorreielion Schlachtlagen Bum Siege g<>flihrt hatte, nicht mehr 
eigen. Iminerllin war der Eindruck, den der alternde Eugen auf den jungen 
Kronprinzen von Preutien m.Mchtp. «Ut sich damals ein'pH Zeit im LH{r(»r der 
Reichrarmee nufhiidt, ein n»tcliiiMltiger. „Noch der Schatten des Prinzen Eugen**, 
Aaßerte Frietlrich einige Jahre spüier, „fl^Qte den Feinden Ehrfurcht ein; 
alle die berühmten Schlachten traten vor ihr Auge, wo sie ^eiuf T;ipfcrk<'tt, 
seine Kriegserfahrung und seine Sieghafttgkoit an sich erprobt hatlun. Da man 
ihn stets als Sieger gesehen, ^o verwecl>selte man ihn mit dem Siege seibat und 
Hie Franzosen ffircht« t*Mi den einzigen Priesen Engen mehr als die gegen ate 
vereinigte Gesamtkral t des Reichn.s.'* 

Körperlich schwer leidend kam Prinz Eugen aus dem Fetdeuge des 
Jahres 1735 nach AVitm zurück. Im I.aiifn des Wintnrs Tersrhlinimortc .sich sein 
Zu.^taud und in der Nacht vcm Freitag zum Sam»ti»|: d< n VA. Aprii ITJiü erlag er 
einer Lungeniähmung. Niemand wr.r (llter den Verlust selimemlicher betroflTen 
als der Kaiser T'in diesem Gefühle auch »ichtbaren Ausdruck r\\ <T(*\^r*n, befahl 
er. das Begräbnis in einer Weise y.u veranstalten, wie es vor ihm in Österreich 
noeh keinem Untertan zuteil geworden wer. uDenn man solle hehen*, so 
lauteten des Kaisers Worte, »da£ des Verstorbenen merita alUeit bei mir an- 
sterblich sein werden." 

Der Naehmf, den VerAisser dem Sieger in mehr als xwVlf eniscbeidenden 
Schlachten, drm K.lmpfor in zweinnddreißig FeldzOgen, dem treuen Diener 
und Herat^r dreier Kaiser widmet, bietet eine hervorragende Charakteri»ttik diw 
groBen Mannes, den wir, obsebou er niebt in Österreichs Gauen geboren, getrost 
als den unserig) n an-pretheii dfirfen. 

Die Ausstattung des Uuches i.«t bei dem billigen Prei:«e desselben (K 4 80) 
eine glUuiende. Die Abbildungen» die den Text erginsen, neitt nach selt>- 
genttsaieeben Kunstblittem Torsttglieh gewCUl, sind tadellos ausgefülirt. 

C. V. D. 

Ofgaa der UUItirwlMeoachaM. Vereine LXXll. B4. 1906. BOctiei«ADteifer. g 
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Einzeischriften über den russisch japanischen Krieg. 4. üeft. Bei- 
heft zu „Sirefäeur s östeiT. miÜt. Zeitschrift*. 

Die jnii|?8t «r««lii«a«it« FoiiMtsuD; der h^rmU rflbmiiohtt ein|^efnbrt«i 

D(>tai1<L'irstelluti^ (iHR rn^>4i.«ch •jiipAnigcben Kriege whihI «1> Clou rlie 8cuild«r«iiiir 
-derSchiokMl« der KoMkendiTiaion R«iiueiik«inpt im M«i 1804 l»e> Seimatci aaf. War 
4i» oft anTentlndBelien Voririinge euf ratitiMlier Mte M den tpllteren Ope* 
r.itiorieri bf grt^ifen will, muß ilienea Genrebild muh dem hluti)?«» Drama im f»;rii*>ii 
Osten in »icb aufgeuoinmeu haben, das mit seiner Detailmalerei deo SohlUeeel 
■iir riebtifen Rewerton^ der AafhlXrungAmKgliehlcett }n dem aehwierif«it Tenrnhi 
ilf^r Mandsciiiirei nher^iaiipt und ilen AufkUrungriM-erkteuges. der K - liv n. im 
be»ondere4i liefert. Oewandthatt im Reiten and guter Oebraitoh der ÖoliujSvraäe 
•Ittd wohl die Orundbedingnngen fttr die TltSgkeit der RnvaUeri«, in« aber 
dieses Reispiid ze'u^t, ist knine er.<prinß1ii'1ie Leistung su erwarten, W«iill eieh 
dam nicht auch eine gute Ausbildung im Feliidienet geeelit 

Die eittgeheode, geilllig gesehriebene Daratollunf, die «tob vor «hier 
8aohIich*»n und durch.uiH nmßvollon Kritik nicht Si licur. 1>.'i«iit^rt auf <I«mi Bericliteti 
einee Augen&eugen, der die Operationen im Stabe Keonenkampfs mitmachte 
«nd Ar die Benrteilnn^ dereelben aowte fBr die Bebildemng dea kleines 
Krieges, wie «r !^\v\i in d»»ni KarHlt<'rr;iin iti;«!), wert vollem Material 1 >! 

AnHchlieflend hieran wird die Landung der Armee Oku auf der Ualb- 
fnael Linetottf behandelt, wobei die Einiel holten der ninstergiltig dnrciigefnhrton 
Kin- und Ausschiffung manche« interessante Mument entluiItMn. FÜiii<> ^ ■ m Militär- 
geographiüohen Institut in der bekannten tadelloaen Weise hor;;ei>iel)te Über« 
eicbtakart« 1 ; 760.000 der eadliehett Muidaobnrei tiad photographieeb« Bepro- 
doktionMi, den ScIiiffstraMport belreffend, aiud dieaeim Holt beige g't^V>eii und 
•riil>h«n desaeu Wert. M. H. 

L 0 f f I e r. Der russisch-japanische Krieg In seinen takUtehen und 

etrategischen Lehren. Zweiter Teil: Vom Bi -inn des Jahres 
1905 bis zum FnVd»*nsRchluß. Der Kampt um Port Arthur 
und snr See. Betracbtuugea. Berlin ; Ernst Siegfried Mittler 
und Sohn. 

Klare« nnd saehlteboi Urteil, ttbereieh<lidie Dantellnng der Kriogvroiiiaf» 

pipd dip Vorzflge die^ps mit cnten Karten und PiKnen vornehm nn<<i;estattetea 
Werkes, de8^en tretfliclie Eigt^uüchaftea im aweiten Teil womöglich noch ia 
veratirkten MaB hervortreten. Wer aleb Aber den Gang des bedeutungsvollen 

Kampfes rn^ch und in groüen Zügen ortpnttprpn will, wird bei <ler (-t^ktüre des 
leicht lesbaren und feaeelnd geschriebenen bucties auf seine üUchnang kommen, 
noch mehr jener, der aleh in die Lyhren vertieft, welche Lfffflof, unbeirrt 
rturcli modern» Schlapwartf* njnl nicuia's durc^li «ten Erfolp peM»ndel, aii'^ dit^sam 
in juder Rnziehung mnrkwflrdtgtju Knug zieht umi vvL'K-liä trou aller Sonderbar- 
keiten doch immer wtodor dem Altmeiitier Clavsewit/. Kucht geben. Ln rflor wlgti 
wie sich ditt J;i|iftnrr pepon <lit« Gniudgesetee dvr KriegakunHt verNÜndigten und 
dies in dt>r iäng^tt niciit au die g< beerten ErwArtiuigen heranreichenden A«um- 
beute dee Friodeniachlusses bflßren. Kr charakterisiert treffend den wesent- 
liehfstnn Grund der russischen Mißcrtol^'o. die K"Uirung, wpjrhf vor v.>llst;indi_'f r 
Kiarnieiiniig von 8tiirke nnd A1im<1iI des Feimlt^K keinen Entschluß t'.iH>ea 
wollte. «Die Fllbrnng muß ihr Licht im ei|fenen (•einte tragen. Eine von aofian 
her herangetragene Erleuchtung wird niclit mit ihrem Sebein bia in das Inner« 
dringnn, wo die EntnchHisse geboren werde«.* M. v. H. 

Die Fuhrer der österreichisch - ungarischen Armee etc. Verlai^- 

handhing; Leopf^!'! Weiß. 19f>5. 7 Liot<'niiif<. 

Die letate (7.) Lieferung dieses tVai-htwerkes setzt die Lebensskizaen der 
Rureaaebofa d<« Qeneraletabea fort nnd bringt dann vortrefliobo Bildor der- 

Heiben. In knapper und «achlich K«>n«uer l>ar>rr.:lnn<r HchlieÜfn sirh dio Curric uta 
vitae des Direktor« dea Krleg^archiv|», FML. von Woiuovich nnd des Ka- 
«allttrieinspektore Brabenog Otto «n. * ^ « 
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Taktisches Taschenbuch. 17. Aoflaee. Von Gtioeralmajor Rohr. 
Wien 1905. Wilh. BramnttTtery Hof- uod UntversiULts- 

bucbhäodler. 

In xwölf Jahren hat dieses praktische Handbuoh die 17. Auflage erreicht, 
«in hinreichender Beweis fUr dessen Brauchbarkeit. Die Einschaltung von leeren 
Seiten nach gewissen Haaptabschnitten ist .sehr cweckmMäii; xur Eintragung 
▼on Notizen, Ergäoeunge» u. dgl. Als nttUliob«r On«iitierung«l>*h«lf kann dte«M 
Büchlein bestens empfobluo werden. «— r. 

Verkehrs-, Beobachtungs- und Nachrichtenmittel In militärischer 
Beieucbtunq. FUr OfBzier« aller Waffen des Heeres und der 

Marine. V(»ti W. S v »• n Ii n e n, Köui^lichem llaupt- 
inann a. D. Zweite, f^änxlich inii^earbeitete und herleutend 
vermehrte AuÜage. Gottingea und Leipzig 1905. Verlag 
von Uermaon Peters. 

Im Zeitalter des Verkehrs kann ein Bneh, das fast alle modernen Ver- 
kehrsmittel behandelt, dea IntereNsen sicher sein. Die hervorragend wirlin 
Rolle, die den Verkehramitteln speziell auf militKrisohem Qebiete Kukummt, 
nacht dieses Bach anoh dem OiBsier wertvoll, weil m ihn Uber den Werdegang 
jedes einzelnen di(>Her Mittel orientiert, ihn unterric-tiret, in welcher Weise es 
in den ▼erschiodenon Militärstaaten aU'tgenUtst wird und welche Zuknnft dem« 
selben als Kampfmittel bm weiterer Au.sgestaltang blüht. 

Nach einigen »inleitenden Worten behandelt der Autor zunächst als 
V erk e h r s m i 1 1 1* I die Eisenhahnen, einschließlich Feldbahnen, die natUrUohon 
und künsilic'huu WasstrstraBen, da» Meer und din Tiandstraßen. In d«m Ab- 
•chnitt« l< ob a o 1) t u ti g s- und Nachrichten m i r t ,1 sind dio Luftschiffahrt, 
einscbließlich der Flugtechnik, dir» Meldereiter, <lie Mcldereiterketten (Rt<l.<is), 
Radfahrer, Schnee-Hchuhlünfer. UttterhiiiMlIer und I'arlamüntüre, sowie dnM Kutiü- 
schaftarwesen and dio Spionnge, die Feldpost, Taubenpost, Kriegshunde, der 
elektri)*phe Telegrsph einschließlich Fernsprecher, der optisolin Telegraph, der 
Funkeutelegraph, dor imterseeische TeUgraph, Scheinwerfer. <1:i.h Automobilwesen, 
endlich die Kurz- und Geheimschrift bebandelt. 

Je<l«',H eiiizehie Kapitel 1>i>ginnt mit einem historischet] Rfickblicke auf 
dio ürHiifäiigü dt!h in Kudu ätnhenden Gegenstandes, «eigt dann de.osen Eat* 
'Wicklung und militHrische Ausnützring bis auf den heutigen T;ig i\u<\ bespriobt 
den 6tHiid der Entwic^klnnsr des betri'fTendHn Mittels in den einzelnen Armeen. 

Em am Schlüsse angehängtes Literuturvorzeiuhnis gibt jene Quellen an, 
«nt d«nen sieh der Laser geniraer über ein spesleHes Thema sa orientieren 
vermag. 

In die /ehninlii'ige Pau.se .leit dt;m Er.icheiiien der ersten Autiage dieses 
Buches fällt ('\ui* R- ihd kriegerischer Verwicklungfen von Stanten mit hoah- 
entwickelter Technik Die reieli'-n Lehren nw^ die.sen Kriegen bat der Autor 
verwertet, wodurch seine Arbeit aktuellen Wert besitzL — i. 

Mitteilungen des k. und Ic. Militärgeographischen Inatitutee. Heraus- 

/jeL't'bon auf Befelil des k uinl k I\ ^ichskriegsininiateriums» 
XXill. Band 1903. Mit 10 Tafcia. Wteo 1904. 

Der V(<rlirgr'ni1(' I'.ituI rrthlilt in sfim-m o f f i 7, i c 1 1 <> n T i> i 1 n i^ino .Anf- 
zhhlnng der Leistungen des k. und k. M 1 1 1 1 ii rg u ogr a p h i s u h e n In- 
etitttles im Jahre 1008. 

Es ."«ind d'fs TiciM- Iloli':;." fFIr die rühmliolie, jirakti^cln» un! wi^^-ien- 
achaftliohe Zwecke in gleichem Maße türdernde Tätigkeit die.scr Heeresan.stalt. 

Der niehtofrisielle Teil umfaßt fol/emie Aiibandlungen : 

1. Oberst Dr. Tf i 11 r i <• Ii H:trtl, vnn r Kiliort von Stt^rn«»ck, 
k. und k. Oberst, Leiter der geodätischen Gruppe des Militärgeographischeu 
InttHstee. (Nekrolog.) 

6* 
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2u Hilfstafeln zur Auagleiehung trigonometriaoher Mes- 
•iiBf«ii «nf aii«l7titeh>^»oin«Cri«eh«r Grundlar*, von Adolf 

Woiller, k. umi k. tpchniecbem Offi/.inl im MiütSrgeogrÄphischen Inotitute. 

Diesn Hilfntnfel bilden eine KrgimzuDg su dt-m gleicboamigea AufMtso 
in d«n „Mitteilungm-'. XZlf. Brad, 1908. 

8. Die Hf^h« dej^ Mittelwasser-» bei Rafr"sa nnd die Ebbe 
uod Flut im AdriAtisohnn Meere, von Dr. Kobert von Sterneok, 
k. nod k. Obevrt, Loitor dor fooditiMlMO Grappo do« liilillifoograpbiMihoa 
lB»titut«8. 

Dieser Aitf*«u eiitltäU die im Laufe eines Jahres (1. NoToinber 1902 bii 
81. Oktober 1903) an dem Flatmeaior in Baguaa boobaohteton Daten und di» 

daraus ahpek-iti>f(p Hf'ilie des Mittelwasser« bei Rj»pusii, fi'rner hieran anschliff r ' 
•ine wiskaieriHchafttiche Abhandlung Ober den Wert und die Bedeutung das durch 
Mcmtng gefuodomn ReaultaU. 

4. (1 n 0 p r Ä i» Ii i 3 e h e f. itnratnr n n <1 z i v i 1 1 e c Ii n i s oh e Ver- 
meaaungen i rn Dient>te der La n il a u fu ah in a, von Karl Korser, 
k. und k. Hauptmann im GenorabtabskorpH, Leiter der Bwehoii lfa|»|»i«muif«> 
abteiltin«^ des k. und k. MiliiftrgeogrAphischen Institutes. 

Dies» Abhandlung bespricht in utugebender Weise die grollen Vorteile, 
v% eiche das Stadium der auf den jeweiligen Anftudtmaraiun boattgUohen Liloralnr 
der Tätigkeit bei der Landesaufnahme l>ietet und rwnr- 

Erleichtorung d«r Orientierung; lorderun^ der Kenntnis der topographi- 
schen Eigenheiten des Aufnahmsraume« ; Krmöglichaag dar eiaimtUekan Dar- 
stellung komplisierter laudwirt^ichaftliLlitir BelricItfifarrTi^n : ITnterstQtaung bei 
Erhebung der Nonii»nklatur: Hekaantm«iohuivg mit gewissen hiotorisohen, wissen» 
sehaftlichen oder »onst interessanten VorkommniMen, walcba doreh besondero 
Darhtellui;<r iii>d Beschreibung in der Karte hervorgehoben werden sollen: An- 
haitjipuitki«» für die entsprechende Terminologie j bammeln von Kenntnisaen« 
welche den Getiohtskreb erweitern und deren Vorwertung der Landaaaa£Mdwa 
ET<m Vort«ile gereicht; aadltob dio Edaiahtarang ia dar Vorwartnag tonaH^gar 
Karten und Pläne. 

Im AnaehhiaM hiana aiad« arit Hinw^ auf dan gadaaklni Zwaak, ba- 

i^roehen : 

Die tüpographlsche Literatur; die topographischen Karten; die tecbniacbeo 
(Ingenieurs-) Aufnahmen; sowie kullor- and forsttechni8<*he Aufnahmen. 

5. Die Fort«<»t7iing der topocrf^phischen Arbeiten im west- 
russisclitiii Gräii£gübi»ie '^löl.tU, lUOO und 1901), vou Joaet Uielau aki, 
k. nnd k. Hauptmann im Militjirgeographi^ohen Inatitute, nndViniona Haardt 
von Harta&tfaiara, k. und k. VorMand L Kinase im Militlrgaograpkieahaa 
Inntitute. 

Aus daraalban ist sa anlnakmaa, dafi die bereit! In den Jahren 1845 

bi;< IHb'i H<>gonneno Trian^^uliei ung I, II. ui d III Ordnung iu den hericbta- 
jahren fortgesetjLt wurde; ferner »»ü für topographische Aufnahmen, karto- 
gmphiiiche Arbeiten und SchwerkrafImeitKVDgen durchkieführt wurden. 

ii. Die steruüpliotogrammetrische Terrain aufnähme, von 
Artur Freiherrn von Hiibl, k. und k. Oberst, Leiter der technischen Gruppe 
des MilitÜrgeogrHpbiMbeu Inntitutu!« 

Die !«eit Jahren mit beatem Ertuige bei Aufnahmen im Gebirge io An- 
wendung stehende phoiogrammetrische Anfnabmsroelbode erfordert befcaanlliek 
die i>hotographiiaba Anfoahma das fraglieban Tanaint^aa ans awai vataabiadaaaa 
Standpunkten. 

Die Ermittlung der Lage eines Terrainpunktes nach GntttdriB ond HSba 
geschieht hiebei durch eine geomctriM-li«« Konstruktion, für welche die B»- 
stimmungsstücke au» den phoiographisrhen liildem entnommen worden ood «war 
sind für jeden Torrainpunkt mindestens drei Daten erforderlich, nimtiob swei 
Abszissen und eine Ordinate. 

Es liegt nun nahe, das Prinzip des «tereoskopischen Distanimesiter» auf 
die photogrammetrische Aufnabmsniethode sn applizieren, um ans den photo* 
griqibiachen Hildern die Lxge des Terrainpiinktes zu et halten. Es geschiebt 
dies in der Weiee, daß man die beiden photographisoben Bilder in einen eigenen 
Apparat — den Stereoknmparator — legt, daselbst in der riehtigen StaUaag 
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Astert nni aodann bei B«tniehtaD^ der Bilder dtireh ein an Apparate befind- 

lidies Stt!rei)>koi> eiiio MeBmarke Ruf den zu tiif-sendmi Punkt ••iu'^t'^llt ; am 
ikppArat« wird biemaf die Abssit«ae, Ordiu«te uml atereoskopUcIitt Farallaxe des 
betmehtetMi Punkte« «bgfeleieD und duniiis die La^e des Ponkte« durch 
geonn'ti i'Hrh*' Konstruktion ermittelt. Fflr jftlen fofg«n(!iin Punkt ist vsiotior nur 
eine einsigo Einstelluug erforderlich, um die uOtigeii Koostruktionsdaton ablesen 
SU kSnnen. 

jj*'nniier der Aufnaluiit? mit <leni PhototheodolittMi oiJor ni:t dorn j>Iioto- 

Srammeiriitcbea Meßtiitcbe hat man demnnch hier den Vorteil, dnä mau auntatt 
reier Ifeunnfren nur eine Einatenunf^ (and drei Ab1e*iitigen) ▼oniinehmen 
hat. Ein weit pi i'QcrtT Vor/Ii^.' illf-t-s Wrtriiireiis bestoht jedocU darin, daß da» 
Auffucben desselben Funkteit auf beiden Kildero durch das Stereoskop so er- 
leiohtert wird, dab Fehler in dieser BMiiehnn^ Termteden und weit mehr Punkte 
der Bilder für die Terrainautnahm« vcrwerift werden k'^nnen. Dieser Voraug 
der stereopbotogrammetriMchen Aufaahm»n)etliode tiberwiegt die Nachteile, die 
dieaein Terrahren K^g^n^'^rtif; aooh anhaften in solchem Grade, daB durch den 
Storeokompnrator dm Piiotogrammotrie zweifellos einen nenCQ Anftehwoof Und 
ein erweiterte» Anwendungsgebiet fiuden wird. 

Ztt den Nachteilen des netten Verfahrens aihlt beispielsweisie die Not- 
wendigkeit, daß die phntogra(ihi9chen Platten bei deo beiden Aufoahmeii das- 
»elben Terraintetles in einer Ebene liegen müi^sen. 

Der vorliegende Anfsats des Obersten Preiherrn von Hnbl erwähnt die 
gflnstig«n Resultate, die mit der neuen Autiiaiirnrimetbode in Prnuflan gemacht 
wurden, bespricht sodann eingebend die LagebeKtimmunff von Terrainpunkten 
mit Hilfe eines Steneokomparators, den die Firma C. Zeiß fUr das Militär» 
geographische Institut geliefert bat vod lom Behlaase die Praxis der Hterao- 
pbotogrammetrie. 

Die dem Aufsafte beigegobeneo zwei Tafeln beweisen augeufWIig die 
Leistnngafnhigkeit des Verfahrens und aind geaignet, alle Gegner der Pfaotor 
grmmmetrie su entwaffnen. 

Alphabetische Oberlicht su der Abhandlung die Karto- 
graptiio der Balkan halbinsel im XIX. Jatirhundert (Hand XXI 
and XXii der „Mitteilungeu"), von Vinxenz Haardt von Hartenthnmy 
k und k. Vorstand I. Klasse im Militürgeograpbi.tahen Institute. 

Diese Arbeit enthält auf lUT Seiten eiaeo nl|>habetiHch g»<ordneten Index 
tm der im Titel genannten Abhandlung. Oberstleutnant Dr. Mandl. 



Oictioilliaire techniqua et nautique de Marine. Franpais, Anglais, 

Aitemand et Italien. KauiiHch - technisches VVurterbucli für 
die Marine. Zweiter Band, erster H;ill)f»an(l, mit französi- 
schem und englischem Ein^nn^M-, (Iciitscht r und ituliciiiseher 
Wörterübersetzung. Herauagegeben vou der Hidaktiou der 
uMitteiluDgeo auB deui Gebiete dea SeewesenB**. Pola 19U5* 
Ladenpreis 30 Kronen. 

Dieses, im Auttrajj^e des k. und k. Heichskrieg8mini8tHrinm.<«, Marine- 
aeklion, vom Vorstände der k. und k. Marinebibliothek in Puln ▼erfaßte faoh« 
tecJinische Wörterbtich, bili' ♦ dio FortsJpiziinp dt -« im Jahre 18W3 -^r^oliienenen 
ersten Bandes eiu*-r mit deutlichem und franz^>»iHohem Kiugauj^e. tranzAsischer 
nnd englischer WBrterabersetttung «dngeriebteten maritimen Nomenklatursamminng, 
die den nftnti<«ch. n Ki eixMi (K it In- und Auslandes unter der Beseiohnnng «Der 
DnbOTich" bectenH bekanut ist. 

Harioebibliotheki^adjunkt Dabovieh hatte si^inerseit diese Grundlage 
fÖr ein den Htultiri t is-cn der Mnrii e iMit-criTlif rid«-s WnrTerbuch {.'••si-h.ntTen .•■m 
das im Jahre li>OU ein den nachfolgenden i-'ort.^chritton maritimer Tochnik 
Rechnung tragender ErgUnsungsband angereiht worden ist. Diese beiden Bücher 
bilden zusammen den ersten Band des vielbenfltaten und geaehltsten Sprach» 
werke«. 

Offaa der MiliUrwiateiuchaftl. Vorciuo LXXU. U4. l Uacber-Acselger. <7 
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KonrettenkapitXn a. D. Eduard von Normann-Friedenfels, der 
auch die bekannten „Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens" herausgibt, 
hat nun unter Mitwirkung des Verfa«>serH des Ergiinzungi^bandes, des k. und k. 
Kontreadmiraln des Kuiiestaudes Julius Heins, den zweiten Band zu-tammen- 
gestellt, der stofflich vollkommen dem ersten Hände entspricht, jedoch (Or die 
Übersetzung au^i dem Kranzfisisoben oder Englischen in das Deut<3che und 
Italienische eingerichtet ist. Die Ordnung des StotTes ist eine dreifache ; ersten« 
eine alphabetische, zweitens eine alternierend franzKsi-iohe und euglisohe Grup- 
pieruug innerhalb eines jeden iler Antaiig.tbuohstaben und bietet drittens eine 
methodisch« Zurtammenfassung der verwandten technischen Begriffe. 

Hieduroh ist allerding.t ein etwas „verwirrtes Wesen" entstanden, da« 
anflinglich stöit; hieran sind die jetzigen Verta!>ser ab«ir vollkommen un- 
schuldig, denn diese Anordnung ist ein von Dabovich übernommenes Erbe. 
Wer sieh aber die Mühe nimmt, die formelle Konstruktion dieses, einstweilen 
84 Druckbogen starken neuen Kaudea des vorzüglichen Sprachwerkes zu studieren, 
wird sehr bald einräumen, daß es sich mit demselben recht gut arbeiten läßt. 

Einstweilen ist nur der er^te tialbband, die Anfangsbuchstaben A — K, 
enthaltend erschienen; die Hinausgabe des Abschlußbandes L — Z wird I90'i 
erfolgen. Für diese an sich ungewöhnliche Auliageteilung einer susamroen- 
gehörigen Arbeit waren sowohl dienstliche als auch technische Gründe maß- 
gebend, da die Druckerei Uber ein beschränktes Ausmaß an Lettern verfügt«. 

Gleich den einzelnen Teilen des ersten Bandes, ist auch der erste Halb- 
band des zweiten Teiles im Auslände durch hervorragende Sprachkenner einer 
Revision unterxogen worden, so daO dieses Quellenwerk besondere VerUUlichkeit 
gewährleistet. Druck und Ausstattung sind konform den erschienenen Bänden. 

Die in Bälde zum Abschlüsse gelangenden kompletten beiden Bände 
stellen das Produkt 47jähtiger Arbeit dar und verdienen daher schon als solche 
das Interesse aller Fachkreihe. Eine große Anzahl hervorra^^ender Seeoffiziere 
unserer, dann der königlich italienischen, königlich englischen und der frau- 
sösischen Marine haben daran mitgewirkt. Alle diese Momente bprechen dafür, 
datt das nautisch-technische Wörterbuch unserer Marine nicht nur für die F^lotte, 
sondern auch für die militärische und technische Welt einen materiellen 
Arbeitsbehelf vorstellt, dessen Benützung nur empfohlen werden kann. k. 

Kriegsbriefe aus der Mandschurei von Oberst G ä d k e. Friedrich 
Luckhardt. Berlin und Leipzig. 

In einem stattlichen Bande liegt eine Auswahl der vom bekannten Militär- 
schriftsteller Oberst Gädke für da» Berliner Tagblatt verfaßten Briefe vom ost- 
asiatischeu KtiegsMchauplatz vor uns, welche die Zeit vom Kriegsbeginn bis 
einschließlich der Sohlacht am Scliaho. also den ersten Feldzug umfassen. 
Augenzeuge der Kämpfe war Oberst Gädko erst vom Treffen bei Tascbilsao. 
Als scharfer Beobachter liefeit der Vertasser höchbt wertvolle Ueitxäge — 
weniger zur Vervollständigung unserer Kenntnis über die einzelnen Ereignisse 
— als hinsichtlich des Milieus, in welchem dieselben stattfanden, der Eigen- 
tümlichkeiten des Kriegsschauplatzes und der Stimmung im russischen Heere. 
Wer sich für das Ringen im fernen Osten interessiert, wird gut tan, diese« 
Buch zu lesen und wer den Gang der Ereignisse aufmerksam verfolgt hat, wird 
staunen, wie gut Oberst Gädke unter den widrigen Verhältnissen der Kriegs- 
berichterslattung im fernen Osten die jeweilige Lage zu beurteilen vermochte, 
wie viel von dem, was er unter dem flüchtigen Eindruck des Augenblicks, auf 
Grund maucher nur im Flug erhaschter Nachrichten und Fintreizeige kombinierte, 
nachträglich als vollkommen zutreffend anerkannt werden muß. 

Diese erwiesene Geschicklichkeit in der Beobachtung verleiht seinen Aus- 
führungen über die unglückliche russische Führung besondere« Gewicht und 
kann als Beweis dafür dienen, daß anch in diesem Feldzug die Schuld au dem 
unglücklichen Ausgang allein der obersten Führung zugemessen werden muß. 
Es hätte auch hier alles ganz anders kommen können, trotz vielfacher Mängel 
des in der Mandschurei versammelten russischen Heeres. Dasselbe hatte die 
Überlegenheit der Zahl seit Liaojau für sich und auch auf japanischer Seite 
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«rnr TieleM nicht Muf der Hniie. FOr dime Erkenntnis liefern OXdke's Kriegt» 
briefe xabireiche Belege und sie seisren auch, daO man im nuaisohen Lager 
jene sutrefFende Beurteiluni? der Situation selbst als einfacher Beriobterstatter, 
geschweige denn al;« ein mit großwa Appant arbeitender Feldherr haben konnte, 

die et erlaubte, riclitige Entschlässe sa fassen und unbeirrt durob unvermeidlich 
«intretende Zufllie durchzuführen. Das verleiht diesen Kriegsbriefen einen ganx 
besonderen Wert, sie entwatTnen den Vorwurf, der nachtrÜglicber Kiitik leicht 
anhaftet, auf voller Kenntnis der beider.«eitigen Lage xu fußen. Wo G ä d k e's 
Kritik einsetzt, geht sie aus der Stimmung des Aut;enblickes hervor, steht iiucli 
unter dem unmittalhareu Eindruek des tri^^ch Erlebten und erlangt dadurch 
das Gewicht eines vollwertigen Zeugnisses dafür, daß die Kiilirung jenen Ent- 
sohluA fassen konnte, welclien nachtr&gliche Beniteilung als riohlig anerkennt. 



BreiMIOIMle HeeretfrailM. Ldsungavorachläge und Qutaekten von 
Oeneralmajor Friedrich Otto. Verlag vod Friedrich Luck- 
hardt. Berlin und Leipzig. 

Einer Reihe dieser „l)r«nnenden Hearesfragen " aus der Feder desnelben 
Autors stammend, i»t n.an bereits in der roilitirisohen Literatur begegnet. In 
■cUm vorliegenden Buche sind sie gesammelt, durch noch ungedmokte tiedauken 
bereichert, mit der Bestimmung dem Poblikam tibergeben. „Hndauernd fort» 
suwirken*. Die weitaus groÜn Zahl der angelegten Kragen bildet seit geraumer 
-Zeit den Gegenstand miliiärisoher Polemiken ; eie sind in sahlreiohen offixiullen 
und niohtoffiziellen Publikationen beleuehtet worden. Wenn dem vorliegenden 
Buche ein höheres Interesse «ugesproohen werden muß, so i^t es in Anbetracht 
des Umstandes, daß der Autor »eine Anschauungen auf Erfahrungen und Kennt- 
•niaae baatert, die er eich während einer langjfthrigen Dienstzeit im Frieden 
and im Kriege erworben hat. Speziell unter letzterem GeHicht^punkt ist 
beispielsweise die Beleuchtung der ersten Frage „ist der 1' a r a d e m a rs ch 
• ine So ldaten»<pielerei?' durah einen khegagedienten Soldaten »nlir inter- 
essant und heutzutage von geradezu vitalem Interesse, wo ciie Kürze der Dienstzeit 
im Vereine mit einer vielleicht wt^itgetriebeiten (.iuniiilüduseiei jede stramme Form 
▼erurteilt. Nicht ohne Absicht hat der Verf.i.>(ser die aiit die „Pflege dea 
soldatischen Geistes" liezuir liHliefidiMi I rfi^en in den Vordergrund seines 
Werkes gestellt und die brennenden 1 ragen uns dem Gebiete der Taktik, der 
Armeeremontierung, i'ferdeaushebuug, der F(ddge»chütze. der Fesiun^sangelegen- 
heiten, der modernen Verkehrstechnik im L.iii(!Uriep, endlicli der Kriegsgeschichte, 
folgen latf.ieu. Em tüUt hier schwer, dt-i 1- iille in «lern Buche niedergelugter Ge- 
danken mit der Kritik zu tollen, man muü seihst verzichten, einaolno der Bo* 
aprecliuiinen de» Autors hervorzulieben, sie sind alle interes^arit und. wenn 
auch in ernter Linie für die Kam' raden der deutschen Armee beatimmt,, auch 
für unseren Oltizier des Lesens wert, denn sie atmen das Streben, an dem 
Ausbau uii'i der Stärkung der Wehrmacht gei>.ti^ mitzuwirken, die in ernsten 
Stunden geeamuielteu Eriahruugeii ia den Dienst der Sache zu stellen, welcher 
der Autor mitaeinem gahsen Wesen angehOrt. — i. 

Ale Di8iiplinar8trafiM*dnung fOr das Heer vom 31. Oktober 1872. 

Von St ritt er, Hauptmann und l'iatterieehet im 2. Rhei- 
ni.schen FeldartiUerieregiment Nr. 2Ö. Berliu. E. S.Mittler 

und 8ohn. 

Die Haudhabung des Dissiplinarstrafreohtes ist für den stratberechtigten 
Kommandanten onendlieh aehwieriger als die Ausflhnng der Reebtsptiege für 
den Strafrichter. I)ie Erledigung einei konkret««n Falle» bietet (li>*>em in den 
meisten Fällen keine äcbwierigkeit, weil die Stratgeseize ihm genau den Weg 
iroraebreiben, welohen er bei Erledigung der Straffilile einhalten muB. Solohe 
l^nane Anhaltspunkte bieten aber die Disziplinarvorsolirifteu dem slr tfberech- 
tigten Kommandanten nicht. Die Gesetze gestatten ihm »war im allgemeinen 
^o0e Freiheiten in der Art und im Auamafi der Strafe, allein gerade infolgo 
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^vf ■tfpn PpiflratiTTips. tT«>1r}ifn da* Gesetz »hm einrinmt, ist desxen pmktisefa*' 
AuMotttiun^ Ott umoo scbwieriffer. Diese (»eliwierigkeilfn halbwegs sa bea«itigeii, 
die Zweilei im praktiiebm Falle wn Iomo, iat 4aa Bestreben d«t Vwfaaaara d«» 

Hauptmann Htritter hat es untemommeo, weniger vom Standpunkt d«* 
Jurtoten an«, nU «od dem i«trafb«rw»htigtMi OfSsiera einMi KcnDmentar rar 

l>i>.7:ip)inHrstr.ifordnnnp fllr cl.is dfutsehe Heer heraus7.u^(»ben and an der Hao4 
der Ueohtsprechuiig des Keicbsmilitirgerichtes difjpoigeo Füile dea MiiitAfw 
atraffreeetabnekea a« erMntam, welebe im Dimiplinarwef« erledigt werdMk 

kf>'-T"Mi. I^-i'^ Werl*. «If^-^i'Ti Hennt/iMig- ''i:'':'!! ^lllt•^>;ir^T!;(•!lp Arii^nlTjTir; ir '^e» 
Stutifü uod diu vorzüglicltt»» äacbregistnr erl«i«;htert wird, begnttf(t sich uiebt 
mit dar bloB«n Wiederfr«be dea Textes der Oeeelse und einaelner Verordn«ing«ii. 
vr iirlcr: *ii->ijirii lit auch z.iMn •< l.o FSH« auM der militän- r li. n Praxis, welf^he 
den Kern der äache charakterivtir'cli beleuchten. Vor allem tür den deut^ichea 
Offiaier beatlmmt, wird aueh der Ssterreiehiseh-nngarisebe Offlsier das Raeh mtt 
Genuß und Vorteil \>'^fi'n und dflrffe es i;er,ido in der geg^enwSrtigen Zeit, wo 
wir an der Schwelle derneueu MilitarstralproreDordnuDg stehen, sein besonderea- 
IbMraaae hervorrufeD. Pr. Koller, k. k. M^oraaditor. 

Mazedonien. Eine militftr-polttiscbe Stodie. Wien 1905. Verlag 
von Seidel & Sohn. 

Dne vorliegende Hefteben gliedert sich in drei Ahsolinitfe. Im ersten. i 
xcliiidert .Icr Amor die verwirkf^lten nationalen und politiaohtMi Verhältnisse der 
Balkanhalbitii^cl und bringt in großen 7A\g>-f\ die Bedeutung und den Wert 
Maaedouiatis ttir den Wrliv^rkebr znv DiirMteilung. 

Dfr T.vveifc Al>>>'iiiiitt b«>liÄiiilflt dii- riniif HrE""i?rfl;ihiscliefi Verhältnisugr 
der Provinx, w.'4hren>l der dritt» eine eventuelle Okkupation Mazedouitius durch 
Oaterr«-ich- Ungarn in Krwägung sieht. 

Uie Wiirdigiing- Jer m Betracht gezogenen Kinbrurlisweg^e. d. i. entweder 
von Saloniki od<fr d^r Ailnatiscben Küste her, dann über da«; Sand^chak-NoTi« 
biiBNr oder Uber Serbien im MoravatKl ist jndenfHila sehr intereaaant und leseiMK | 
Wert und eiiihiilt viel Wnhres Die ( oüti^chen Botraohtungen, weU-lie dieser 
Flugschrift angehängt sind, gleichen jedoch viel au sehr „uferlonen Plänen', al» 
daJ) sie eniat genommen werden konnten. Haaptmeim PodJakL 

Winke für Erteilung einet praktischen Reitunterriclitee. Von Oute, 

Oberst a. D., Leiter der Vollblut -Zentra Berlin. Bahnhor 

Tiei'irartcn. Dritte verbesserte uikI vermehrte Auflage. Berlin 
1905. Ricliar«! Schröder. Verlagabucbhandiung. 

Schon da« Vorwort des Werkchens mit seinem Hinweise auf die Not- ' 
wendigkeit sowohl in der KHvallerie als auch in der Wldartillerie aktive Reiter 
heransnbilden. nintmt tUr das^»tilbe ein. 

Der Autor tritt filr den guten, tiefen und lui<gelassenen Sits warm ein, 
empfiehlt zunäclist die Arbeit ohne HHgol bei Vorschieben des Oesüßes in den 
Sattel, legt nh.»r zu liel Wert auf das Zurücklegen des Oberleibe^ wodurcb 
nur zu leii'ht hoch genommene Knie resultieren, die dem gestreckten Sitae, anf 
dwu der Verfasser mit Kecht einen großen Wert legt, entgegenarbeiten. 

Anch Kclieint es mir, derselbe beurteile den tiefen Sitz zu sehr nach den 
ausgf^Ktreckten Beiuen <1<-- KiMtern, hiehci fUtersohend, d 'ß das Ausstrecken' 
ii'Sotenie eine tireuKO Ünaen muB, als der lintur biu demnelben stets auf def 
Sitsbasis niiien mnt and keineafalte bei gelüftetem Oeaifie im Sattel balan* 
eieren d.tit. 

Sfhr einvorstanden bin ich mit den Übungen, die d^n Keitor brfit im 
Spalte niaclien sollen, gaua beaondere aber mit der Bemerkung, daß diese jcder> 
zeit dem einzt^liu-n liidividunm angepaßt werden mfi^s^n, also alle »ohabinneu» 
hafte Arbeit zu vermniden sei. Unrchaus nicht unnötig finde ich die Bemerkung 
von der Subidlichkeit dea ao hftafigen Feblere, einen flaeben Site dnrdi das Eim^ 
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-wirttricbton d«r Fnfispitseo «rr^fehen su wollvn. 8«br treffend ist der Hinir^ 

Auf «iifrezuL'iMU'H Krens, bei beweglicher Hüfte (S. 19), dAgegen bin ich der 
Ausiobi, dHß, wenn auf LosgelM«''anhei( in allen Gelenken, also auch de« Fud- 
gelanken, bingttarbettet wurde, das Halten der BOgel keine Sehwierigkeiten be- 
«•itak, demnach auch keiner besonderen Übuni;eii bedarf. Auch kann ich mich 
mit der Ansicht nicht befreunden, dem Kuiter, fHlU er die Losgelaa!»enheit des 
SitMB verliert, durch Änderung de« Tempo» zu Hilfe su kommen; erneuertes 
Hineinsiehen in den Sattel halte ich für xweckmfiflicor 

Daß man nach nechs Wochen Arbeit dem Anfänger «das Dressieren des 
Pferdes" lehren könne, soll wohl nur heißen, demselben kl^-tne nun die Ein* 
Wirkung auf ein gentteueH Pferd gelehrt werden? 

Was der Autor (ibur den aktiven Oebriuioh der Schenkel nagt (S. 25), 
ist sehr >a bebersigen, doch möi hte ich die Mahnuntr, „Oberkörper und Unter- 
schenkel zurdok'*, mit Vorsii-ht anwenden. Auch fand ich im Gegensats sum 
YerfasKer, daß beim Leiebttrabeu fast immer der Oberkörper •« wenig mit* 
genommen wird 

Außerordentlich treifeBd ist das otngimgs in Kapitel „Filliraag* Gesagte, 
ganz besonders der Hinweis auf dm Zn"<Rinm*>nhatiff von Aiil<'linitii{j und Zii>r- 
leistung beim Aitillerit'augpferde ; »uhr zu hfliuizujou das aut Seitu -jÜ bis li'A 
lieellglich der Reiterfaust und Anlehnung Erwähnte. 

Da« Kapitel „Allgi^meinfr G.iip (Icr DrcKMir" muß als nehr gelungen in 
^er Wiedergabe dos vom Keiter zu Vei langenden und von diosem /.n l'illiienden 
bezeichnet werden! Wie treffend wird beim ..HeranreitiMi ^ nuf die Wichtigkeit 
der Bearbeitung der Hiutorbeine, beim ^Hiegen" auf die A IkmI im Ganiro und 
auf den Unterschied zwiäclien «:iuem richtig und einem t'aUch gearbeiteten iM'erde 
lüngewieaon. 

Beim „Nar! j^-c'u^;)- ist es freudig su begrClßan, daß diesem so wichtigen 
Uressurmitiöl diH luni ^'<-hilhrende Boncbtuiig g<'»chenkt wird und beim „er- 
neuerten Heranreiten" so gute Winke sum Beendigen der grfladlicben, jedem 
LftTiereo fernen Arbeit gegeben werden. 

Im Kapitel , Bemerkungen" finden wir gleich im Eingänge t^ine »ehr zu 
beherzigende WamuBg für Beiter die ihr Heil im Rerumwürgen des Pferdes, 
sei i'H im (Sange, sei c« auf der St»*lle. nuiOipii; ans voll'-m Hi-r/iMi f^timme ich 
dem 8atzü bei: „Die beste liaUatbeit besteht darin, daß mnn nicht am Halse 
arbeitet!" (ä. 60). Trefflich ist die Bebilderang der Arbeit eines eieb Ter- 
■biegenden Pferdes (S 63. 04). 

Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ioh bei der ber«chtigteu Wnrnung 
vor der oft ho beliebten Übung de.i Schenkelweiohens mit Freuden zwischen 
den Zeilen litraoalese. dafl im Qeraderiebten des Pferdes diese ▼ollauf snr 
Geltung kommt. 

Uas beim Beiten auf Kandar» Gesagte, die nnbereebtige Sehen vor den- 
selben, ist sehr («ut gescliildcrt nnd die unberechtigte, aber »o »Ltirk verbreitete 
Ansiebt, mit der Kandare (tjtan^ej küuue mau nur beizäumen, aber nicht auf- 
riehten, sehr faehgemüG widerlegt. 

Daß die prakti-t« Iio Sotdat.^meiterei immer mehr in der Arme»< KinjjÄiig 
"finden müi«8e, ist zweifellos; ot> aber der Nachtrag mit seinen Ratschlagen uns 
hier in den richtigen Wag weist? Heiner unmaBgebUeben Meinung naeb wttrde 
■das Werkchen dnrrli Wefrl.isien deM»eIben j;owinii<'ii. 

Ouse's Wiuko enthalt' u gaus vorzü^'liche Bemerkungen über Keiterei 
«ad eetaen in nicht genug an lobender Art und Weise das SelbstgefOblte in 
W^ortp !;tTi Dieses l'.iudi kann 'Icni i ni li besondere j iTr-nren Ahrii-Iit'Tii auf das 
Wärmste zum Ötuduim empfohlen werden. Obetäiloutuant Bozberg. 



INe Wehrmacht der TOrkel Von Hauptman R&aky. Wien 1905. 
Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 



Unter neutitzuiifj zahlrt'iclii'r eiii>ehI;i<:!t:*T QiielIonw«>rke schildert tier 
Autor auf breiter Grundlage in eingehender Weise die Einrichtungen und das 
Wesen der tHrkisehen Wehrmacht. 

^'o Um ^'ans richtigen Gesichtspunkte an^^. htmd, daß mat» /nr Heur- 
leiluug der Wehrmacht eines Btaates vorerst dessen allgemeine politischen Zu* 
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BtJiiitl»' in Betracht ssiehfii muß. behnndpit Af^r Vcrtunner iva I. Absclinitte znnlchst 
die StAataform dar Türkei, die Bevölkerung und derea wirtschaftlictie aad 
kultorelle Verhftltnirae, aowi« Aw Pinanswei«n. 

ütiftT stefiMii Hiiiwpi« nuf dip Har<:;este11ten eiirf^n.'irtigen Zustünde werden 
hierauf sehr eingehend und UbersicJitlich die Wehrverfassung, die Organisi^oa 
der Forraationeii. d«r HMraatnitelteii und d«r YarwaltiiBifMEwrige «rftrtert. 

Iii dor nt't;iilii;ir*tplliinrT drr Orpanisatinn der Artillerie lunl der techoi- 
achen Truppen »ind dem Autor einige Fehler unterlaufen, welche jedoch dar 
OM«mtarb«it keii)«ii Abbrach tun. Die Anllteiliing diMr Arlillari« (Faid- «od 
Fegtungnartillerie) in den T;»belI(Mi auf Seile bl nnd 61 ist riifht panz zntreflTond. 
Auch die Zahl df r vorhanden»!! neuen 8chnellleuerfeldbatterien ist gegenwärtig 
noob ra boeb genommen. 

Ein piponer Abschnitt wird der SfhüderTinp der Vorhältnixue im Offiziers- 
und Untere! fizier&korpM gewidmet. Diese Darxteilungen werden fUr den Leser 
▼om beaonderen Werte sein, weil sie geeignet aind, manche eigenartige Vor> 
Hille in der tHrkisehen Amiee, welebe «ttf de« Niebteingeweibten bernndand 

wirken, zu erkliutiii. 

D«u Befestigungen und Befeatifunf{«projekten whrd gleiohfalli« ein Kapitel 
gewidmet, l'iwellien oind auch zweifellos 7nr Hpnrteilung der W» lirt:iiiipki*it der 
Tfirk»>i notwendig. Eine kloine bkizze über den befestigten ILium von Kon- 
•tnntinopel, sowie Aber die Befestigungen am Ho!«poru8 und in den Dardanellen 
wire «elir wfinscheiiswert. Die im Ruihe iinfri ffllrrtt^n Ortschaften werden in 
den Karten und Plänen verpchiedenariig bozeiohnet und er>chweren darum dem 
Leeer ein ra«cbea Orientieren. 

Ein interes^aiites Kapitel behandelt die Bahnen und das Kommunikations» 
Wesen überhaupt. Die Berechnungen Uber Truppen- uud Materialtransporte, Uber 
LeittDiigsiiihi^'lu'it .ier fiahnen eto. werden dnrrh Daten «oa 4er jQngeten Ver> 
gangenheit dor Türkei eilftutert. 

Nachdem im vorletzten Absolinitte die trostlosen ^ust&nde in der Flotte 
beliaiidelt werden, übergeht dor Verfasser im letzten Abacbnittentlf die Bdulderung 
der „ArQiee im Felde'. Nebst dt^r DHrsieliunir der personellen nnd materiellen 
KriegsmiMfl, der Mobilisierung und dur %eridgbareu Kräfte fflr die Feld.irmee 
werden hit^r auch Betrachtungen über die mSglicben KriegBfiUe und Ober die 
d.ir.Mof basierenden Aufmrirsche und Kräfteverteilungen (-emHoht. Diese Be- 
tiaclituni.'en haben wohl nur einen rein theoretischen VVert, immerhin zeigen 
sie aber duü die nilitlriaebe Situation der Türkei am Balkan nieht eo un- 
^n^tig iiit. als die.« von vieltn angenommen wird. 

In vorstehender Skizze wurde der Inhalt dieses Buche« nur aligemein 
angedeutet Da^« Buch ist mit viel Sachlichkeit und Übemiclitliehkeit geeohrieben. 
Jedetmann wird aweifellos dasaelbe mit Befriedigung lesen. Ca ... . 



Kampf um vorbereitete Stollungen. Von Kornelius Bematsky» 
k. tiritl k. Uaupttiiann des G' iieralstabskorps. Freie Be- 
ailit'itunf; des im „Luflnvika Akademia KozJöny" v< rt'lTent- 
liciiteu ungariHcheu OrigiiiaiHutsatzeä. Mit 8 Figuren int Text 
and 2 ADla^ireo. ßcrlin. Verlag von R.EiBcnBehiniclt. 

Mit gemischten Gefühlen legt man da<< Bueb atia der Hand. Zweifellos 
enthält es eine gei.otreiche Arbeit, die man nicht ohneweitert flbergeben kann 
und darf. Es .scheint jedoch, d»ß der Verfasser die ganze Krage, die im Titel 
zum Auadruck kommt und die er an sich selh.nt gerichtet hat, mit zu viel Auf- 
wand an theoretischer Geiebrsamkeit behandelte. Der Ton und die Sprache, 
die dabei entgpgenschallen, erinnern unnnterbrocben an Scbliebting. £ia 
interes^ianter Zutall ! 

Mnii muß die Studio lesen, sieh in sio vertiefen; eine oberllhchliche Be- 
handlung vortrügt sie überhaupt nicht. Öo » Ii, gleich di<^ ersto Teilfrage, die 
„düi« oper.'iiive Verfahren gegeuQber vorbereiteten Stellungeu" behandelt. Naelh- 
dem die (lositive Absicht besteht, den Gegner, der in vorbereiteter Stellung «icb 
befindet, anaugrwfen, eo ma6 jene* Angrifiaverfahren gewibit werden, welebee 
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am ehestCi. rum Ziele führt. Sicherlich wird d*r frontale Anpriff auf eine ror- 
iMreitete Stellung große Opfer kostfln, beim Tollwortiuon Vertoidigi^er Oberhaupt 
und höchdtens einen Pyrrhussieg einbringen. Der frontale Angriff wird dah«r 
nach Möglichkeit t\x vermeiden sein. Der umfassende Angriff dürfte somit zur 
Kegttlt bei eiuem n«llMWll8t«ll Angreifer sogar meisteuH mit minimaler oder gar 
ohne Frontsrr»ij>pe versacht werden. Damit ist ja f*elbNfvorstSndlich nicht gemeint, 
daß der Angreifer ganr. ohne FlOgeUicherung vorgehen wird. GeNtatten ea die 
Verhältnisse, so wird der Angreifer gut tun, ohne Kampf den < i*-^Mier SUB 
Verlassen seiner Stellung zu verleiteti, nntfirlich nicht, um dt-n Kjmipf zu ver- 
meiden, sondern um den Verteidiger zu veranlassen, dort xu kitmpfuri, wo es 
der Angreifer will. Moderne Initiative fordert soloh fortgesohriltene Führung! 
Bei jeder Untersuchung', die der Zukunft dienen soll, können jpne Fortschritte 
nicht unbeachtet bleiben, die als solche dem Forscher sich deklarieren. Auch 
wir Soldaten müsien aus der Vergangenheit lernen, jedoch nicht, um Me sa 
kui>i*>ren, sondern um sie al« Grundlage weiteren militkriscben Auabnaea so 
ertaHseu. 

Der Rezensent entbült sich, .-luf weitor*- Detail« einzugehen; sie führen 
nur tnr Puli mik. rlr»ren OeMt t jf*doch nie eine Bücherhesprechung >-eiri kann. 

Bernatsky s Arbeit regt zum taktischer Denken aji. Das ist ihr gröl^tea 
Verdienet! — ek— 



Geschichte des k. und k. Militärbadehauses und der Miütärbade- 
hallamialt in Karbbad. Von Ottokar Dalmata y. Hideg* 
hit. k. und k. Oberst. Karlsbad 1905. Iin Selbstverlage 
des Verfassers. 104 Sehen. 



Die vorliefende Arbeit wnrde anlNftlich dea fflnfitigjttbrtgen Restandee 

der Karlshmler Milit'ir^,ni!eli»-il;in.stn1t vnrfnßt. Wir Icrnrn nn-^ ihr dio viclvor- 
BohluDgeneu Pfade kennen, auf denen dan MililArbade- und -kurwenen in Karls- 
bnd an adner jetsiffen Aaageslaltunir gelaofft iat. 

Pphon im ,I,<!u e 17S2 wurde in Karhl'nd ein MilitHrbnilnin^ppktionsofTizier 
(auch Mililärka''in.spektor genannte aur VVahrnebmung der Kurinteressen der 
Ameeangehffriiren beatellt. Deaaen Wirknngabreis fand eins Rrw«iteran|f, nia 
in dem 1812 ^'e (.'rftndctrn ,Fri iinler-pitnl" aiif.'ings vii-r. .später ni>>lir Froilu-I t»Mi 
für kaiserliche tSoldnteu gesiiltet wurden waren. Im Jahre lÖbd widmete der 
patriotiflche und soldatettfreundliehe Ercbiscbof von Kg^r (Erlau) Ladi^lnna yob 
Pyrk<»r nin einpforichtct» > KurTifius fi'ir unlicmittcltn OiTi/icn', <1.'.'J^<mi Kom- 
mando der Militürkurinspektor führte. So blieb es lange Zeit, bis es den Be- 
atrebunfren dea nm Karlsbad hochverdienten Stadt- nnd Brnnnenarstes (apNteren 
nofr;>ffs i Dr. Kitt»T von H o f ii b er ger pel tng. dun „Verein zur Grilndiing 

eines Spitals in KarUbad für Kurbedfirttige des k. k. Militärs" zustande su 
bringen, der unter Tielen Anatrengui giMi daa noch hente beatahende Badebaua 
aohuf und es in f. icrficli'-r W<'ise . ui 12 Juli \9,^)T> i1<t H«eresveru;iltiiri_' fiber- 

«nb. in dem seitber abgulaui'euen lIalbjahrhttud«Tt hat dtn Anstalt maticberlei 
FmgeataltQfi^ an banlieher und organisaioriKcher Htnaioht «rfabren. Eri>t jüngst 
wieder ^rüiHlIicli ronoviorf, entsjiricht sie derzf it in jeder Hinsicht ihrem hUHMuen 
Zwecke und genießt vollstes Vertrauen in allen Kreisen der Armee. 

Die Detail« kflndet daa TOrliegende Buch. Der gegenwXrtige Chefarst • 
der AuHt^U, Oberf»tab.i;irzt Dr. Jc wef S e b ni i d i n e r. bat ein interessantes 
Kapitel Uber die Heilwirkung und die Heilerfolge Karlsbada und speziell der 
Mtlttltrbadebeilanatalt beigefii|;t. Tabetlari«>ebe Verseipbnixae der Badeinspekttona- 
üffiziero. der Kotn inandanteii, Chefärzte, Vervvaltuiigsoffixier« und Si-kundar.Hrzte, 
aowie jener ZivilKrxte« die den burbediirfiigen Militärpersonen inner- und außer» 
halb der Anatatt Dienste geleistet haben, bilden den Schloß der Arbeit. 

Alle ArniecanpehiVngen weiden die „Ge«chiohtf"* dos Militärbadohauses 
in Karlabad* mit Interesse lesen und ibrt>m \ erfasser Dank wiesen. Die lieraiu» 
fabe de« befprocbenen Werkohena ii$t gewiß nicht daa gering.ite unter den 
großen Verdiensten, die aiob der derieitige Komniandnnt um diu ihm anvertraute 
Anatalt erworbeo bat. Stabsarat Johann öteiner. 
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Ober OkkupAtioii und Paiillzterung von insurgiertnn GeMrgtHMeni 
onter betonderer Berücksichtigung der Volicsstämme und dst 
Terrains auf der Balkanhalbinsel Von Kasimir Freiberm voa 
Lütge ndorf, k. uufl k. Oberstleutoiint des Cieneralstabs- 
korps, eingeteilt beim lnJauterierf'«;iiiu'iite Nr. 12. Drei 
Skizzen. Wien. L. W. Seidel & Solin. 

De« VerfnsHers Art &u schreiben ist bekannt. Wir glaaben oioht, dafi 
TOrlie^'ende fleiüigo BammeUrheit, die kanm Nanes bringt, «inam Badflrfnfaaa 

dar Armee oder der Zeit entsprui gen ixt. 

NnoU einem kurzen (jberlilick über die ^e^euwürtii^e L»ag« anf dar 
B.'tlkanlialbin^el und einer eiusclila^^igen militüigt u^^raphischan Skizze, sprtebt 
dm- Verrasser über dns Karsttarrain und den Uebirgakriep, fiber die Dureh- 
fUlirung vuu Refurmeil m iiisur^ierten Lfindern und die Maftnabinen sur B«> 
wnitigung vuu AutatJlndan io eitiem okkupierten Lande etc. Dan kriegtgasehi^t- 
lichen, dem Jahre 18ö2 (■utnoii-ineQen Beispielen folgen eodlieb einige Be- 
tranhtungeti Uber die Organisation für den Gebirgskrieg. Diesail •abUa0t dar 
Vert'&üaer techniaehe Daten t'Qr Anordauugeu im Gebirge an. 

Alte die«« vielen Themata bewältigt der Verfa«aar aaf 74 Aeiten ! ^ 

Bedeutung der Befestigungen in der Kriegführung Napoleon's. Be- 
arbeitet Dach der ^Correspondance de Napoleon I.'' tob 
Wilhelm W I a 8 c b u t z, k. und k. Oberstleutnant. Mit einer 

Beilage und vier Textskizzfn. Supplement zu den „Mit- 
teilungen des k. und k. Kriegsarcbi .-s"'. HeransfjPi^eben von 
der Din Ivtlnü dos k. und k. Kiie^'sarchivs. Wien 1905. 
Verla;; von L. W. Seidel und Sohn. 

Uan pHe^t iu der militäri>«chaa Welt das Jahr 1805 ala das Qebiurtiü*^ 
des von Napoleon mit seiner Grand Arro^«' ho großartig anna arsteaaoale in 

Szene ponetzten „Bewepunjj^fkrieges**, wie .solchfir seitlier für <iie Krie^filliriin^ 
der moderuan Heereükolosse vorbildlich gewordao, zu bezeichnen. Wir stehaa 
aomit an der Jalirhnndertwende dieser bedeutandstan kriei^erisehan Sekttpfnng 
der Neuzeit und du iirng en iminerliiii ah eini» IxMnnrkensWf^ite Ersctieinunt,' 
▼erteicUnat werden, <I:iÜ ;;eiade in der jüiigareo Militärliteratur deu Befaittigungen 
und ihrer üodeutang ganz besondere AufroerkNamkeit angewendet wird. Viel* 
leicht lalSt sich eine der nianiii^fnl(i)^Htcn Hrkl irungen hiefüi aus fülpeaden, 
einem Schreiben Napoleon's am 8. .Se;)tember itfU6 an soinom Kriegsmiiiiatar 
Dejean entnommenen Worten finden: „Man hat im vergangenen Jabrhondert 
die V'rage nufgoworfen. ob IJefoKti);uii|i,a'n von Nutzen seien. Viele Herrscher 
haben sie für unnütz erachtet un I daiier ihre f«5sten PlHize eingeben lassen, loh 
will die Sache umkehren und fragen, ob es möglich ist, ohne feste Plitse Krieg 
la fQhreu und anlwortt-te l'1< i< ii mit Nein darauf * 

Fai4t gleiclizeitig mit der kriegs^'escbichtticheu Studie des deutschen 
Oeneralstabes „Die Festung in den Kriegen Napoleon's und der Neuseit" tritt 
Oberftleutunnt Wlnnchfitz mit seinem, das gleiche Thema behandelnden, im 
Titel genannten Kr!jtling>werke auf den Plan. Gleich vorweg sei's gesagt: Ein 
gutes Buch zu ^'uter Stunde! Man kannte dasselbe eine operativ fortifikatorische 
Analytik der Fehlziige des großen Korsen nennen. Mit viel Geschick und äach» 
keuntnis sind bei jedem, iu knappen, trefft«nder. StricliBu "^kir.zirtftn Feldauge 
Napoleon's iu zusammenhangender Darstellung' alle Momente hervorgehoben, 
welehe auf Kefestiguugen Bezug haben. Aber weniger die Feitlingen als solalM, 
noch weniger der Festungskneg im taktischen Sinne ko-nmen hiebe? znr 
Sprache; im Vordergrundo der Betrachtungen steht deren operative Be- 
deutung, als der einzig richtige Wertmesser für die Beurteilung eines festen 
PIntrr?'. Sjifjt doch die-^lic /il;:rlioh Napoleon in seinem „Note>< sur la defense de 
l'jtatie'': i e die GesohUtze. so sind die Befestigungen 
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«ben bloß Waffen, welche «Ueio ihren Zweck nicht er- 
füllen könii«n, sondera riehtig r«rirendet «nd |r<lk*ttd* 
habt werden mflsMen'. 

Über dun Wie dieser Verwettdang gibt itn* da« Torliegende Werk di« 
inanni{(filti|;«ten Beispiele, in wolclien sam groBen T«ile der Kaiser mUmI bq 
Wort kommt. Hiehoi trifft flerjtslbo der einra.il fo^tjT^«^etzten operativen Üodou- 
tung ent«prechend, die notwendigen Detaiianordnunge» für die Art der Auii- 
f*Mtaltang und Auerflatang^ jedes eineeinen Piatsas, ■tellauweiae aelbat kon* 
strnktive Einzcllieiten rorscHreihptid. Die vollontlf>te UrsprUnj^liclikoit seines 
Oenie» xeigt »icU au< h hier im gltinzendeu Lichte; lUr die Kichttgkint der von 
ihm hiebei entwiokelton OnmdufttM «prieht am dentUohetan dar umatand, dafi 
auf die.-elbon baute die Befeatnagssystaiae dar anropii««han Qroßctaataa ge< 
gründet sind. 

Das vorKaganda Werk kann daher ab ein varlftfliidiar Wagwaiaer in 

einem der »cluvierigstatt Kapital ntodamar Kriegfdbrang, jadaai Offiaif^r bo^^teni 
ampfohlen werden. A. K. 



Das französische Generalstabswerk über den Krieg 1870/1871. 
Wahres und Falsches, besprochen von £. von Solimid, 
kgl. wttrtt. Oberstleutnant a. D. Heft S. Die Scblacht bei 
Spiebern. Herlin und Leipslg. Verlag von Friedrich 

L u c k h a r d t. 

Olierstlantnant Schmid bietet mit aeiner Arbeit, von der das dritte Heft 
^irliegt, dem datitaeban Leaer einen kritisehao Anszug de« im Erscheinen be- 
griffenen fraiiz6(iischeti Qeneralatabswerkea über den Krieg 1870/ 1871. 

Die Art der Behandinnp' des Stoffea ist eii e klare, sie pointiert natürlich 
jene Stallen, die den Widpr-npruch dea Verfassers erregt haben und vermag 
daher nur zu orientieren and nicht da» Originaiwerk an ersetzen. 

Zur Beaprociiunf; gelangen die Ereignisse vom 4. bis einHchlieOlioh 
8. August. Dar Mittelpunkt der Schilderung ist die Schlaclit von Spicliern. Wir 
gelangen tar Kenuti<is, waw übrigens im aUgemeinett aclion bekannt w.hi% da6 
gleich beim Beginn der 8i-hlarht den Franzosen eine i:«waltige Übermacht zur 
Verfügung Htand. Der vorurteilslose Kritiker muß daraus entnehmen, daß die 
Moltke'sche Strategie hier einfach versagt hat, denn das ubarata und natür- 
lichste Streben einer gesunden nnd ^iche^pn Strat» pie bleibt für immer da» Er- 
zielen relativer Überlet^enheit auf düia Sohlnchtfeide. Ja dio^^e FKhigktiit dea 
Faldberra wird zum Kriterium seiner Feldherrnkuaat. zur Seibatkritik. DaB die 
Franzosen ihrn Überlegenheit nicht au-'/ irnntren ver>t mdon, kann ein solchei 
Urteil nicbt aiideru. Dieses vollkoiumuae V'er^.vun «ler l'ranzosen ward %uio 
Oldoksumstand der Deutschen, sowie das vollkommeiie Versagen der Oster« 
reirbor «m 28 und 29. Juni IÖ6G es schon fiumal war Dif ICrisis von Spi liern 
wurde durch deutsche l'apterkeit glücklich überwunden. Ware dies gelungen, 
wenn Baaaine es wrstauden hätte, t'ransftsisebe Tapferkeit am rioktigaa 
Orte and aar rioiitigen Zeit su entwiekeln? ->ek— 



Das Treffen von ßiun.enau-Preßburg am 22. Juli 1866. Eine krie^a- 
geBchiclkllicli tukliacLe IStudie vuu Fi ilz 8 c Ii i r in e r, k. uud k. 
Hauptmann des Generalstabskorps. Mit 4 Beilagen und 
13 Skissen. Wien. L. W. Seidel & Sühn. 

Der Vorfas.ier, der mehrere Jahre an der Infanteriekadstten^t-liulH in 
PreBhurg als l.,ehrer wirkte, hatte vielfache direkte Uelogenheit, jenen histori- 
schen Boden durch pers^iniichen Augenscheiu keuiien zu lernen, auf d^m am 
S2.Jttli 1^ das durch den eingetretenen WaffsttstUlstand unterbroehen« aefeeht 

TOn !^J»!mi>nan nuftri<k;inipft uunlc 

Et war ein gliicklK-lier (Jeiianke, aua den einzelnen Bausteinen, die der 
Unterricht erforderte, nach ui^d naeh üas OebUude aafsnricfaten, das uns in der 
Torliaganden trefflichen äoliildanuig antgagensoliant. 
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An der Hftnd eine« rmeliliehen, Hbcniielitlieheii und ^w{mi«a1iafl ^ 

zeic}m»'ten K.'trtcn- und SkizztMiiiiatcrial.s srliildert TT«u])tmann S o Ii i r tn e r den 
KflckEug der Österreicher und deo Vormjir«cU der Preußen, sowie die L«ge der 
Brignd« Mond«1 rem 9. bis 18. Jnli. Die nantennnf findet ihr« ForlsetxaD^ 
in der ta»:\veist>ii Vorfnlirnnp ilev Ere'|,'nis,-*o Ms pin-^oliließlioli ile>» 21. Jdli und 
ihren Kulminationspunkt in der «ehr klaren und üb«r»ichtlichen Schilderung des 
Gefeehtee. Fflr diese Berieft der Verfwwer nit Oev«hlek die QeeaMteehild^nny 
in Phn^»•Il l.i.s 8 IMir frfili. von 8 Uhr frnli 10 Ulir vormiitaps, roil 10 Ukt 
▼Ornjiltaps 12 l'lir niitlap'4 un<1 bis zum 8chlu.'^^t> de« Geteolifos, 

Die allgcnit'iiien Betrachtungen brirg<;ii einen RUckblick uud eine etwa« 
SU wenig positive Kritik. Nicht femoir t damit, die IfaBnahroen der Führer 
CO kritisieren, denn letctere, flpm Zeir^-ei^t« pnt^prnngen, handeln put wie 
«ie f-n konnten uud die Frieden»HU>)Mlduiig t;ä i^uließ. Das, whs niau von einer 
Kritik vern(lnrtiger>reiBe fordern kann, ist die NutMllwendung des Erfortcklea 
nnd Erkannten. Legion ist die Zahl der Frfalirun^on. die sich Ewanglos aus 
dem Gefechte von Blumenau ableiten und für dm Zukuntt verwerten ließen. 
Bei d iea e r Unsumnie des von den Ereignissen Gebotenen kann selbst ein Buch, 
wie jene« de« Verfassers nicht al1e> Idingen. Die Poiniiorunp der Notwendigkeit 
der OfTonsive hHtte aber viel luarkanter hervortreten kumi«ii, alb geschah. 
Unsere Truppen, dem beoten Menschenmaterial entspritfend, hatten ein CnstOM 
und KöniggrStK förmlich gleichzeitig geliefert. Cnstosa ein Sieg, der seinea- 
gleichen »ucht, Ktiniggräts eine beschämende Niederlage ! Dieser innere Wider- 
spruch IKßt »ich nicht ohneweiters aus dem Verhalten des Oefoen eridiren. 
Er löst »ich zwanglos auf, wenn bedacht wird, daß Custosa einem Kielbewußten 
aggressiven Wollen, Königgrfttr. einem fa»t ziellosen Handeln entsprang. Letztere* 
kommt auch bei Blumenau zum Au^dntck, nicht bei der Brigade Mondel, 
■ondem bei der höheren Ftthrung der ihr zur Hilfe eilenden Truppen. Das« 
waa man im Süden, auf italienischem Boden erkannte, verkannte man im 
Nord<-n. Nur die zielbewußte OtTensive. die mit EinsalE aller Kraft zum Angriff 
anaetst, inl trotn Clanaewita ~> dns «tArkere Kampfverfahren nnd die atärkere 
KainpfförBi. 

Sehade, daB dieser Wahrheit, die ana der Betraehttiiiif des Menaehen aia 

Soldaten und nicht si-'iner lU w.ifTfiunp enti-prinpf. '.m Vi rfass^r kein neuer 
Prophet erntauden ist, der in überzeugendtr Weise an jene «-ein Wort richtet, 
die e* SV eraiehen gilt. 

Schirmer's Arbeit bietet eine Fnadgmbe des LefarrsisbeiDl UOm ihr 
ein großer Leserkreis beaehiaden seinl <_ak— 

Krieg und ütoiMtlien. Physiologische Bilder aus «inem modernen 

Kriege von Profes-or Karl Larsen. Zur vierzi^riiiln ii^eo 
Gedenkte-ier tl<-s Krii i:;r.s von 18Ö4. Hei*ausf;:ci;ehen vou Pro- 
fesBor Dr. K. vou Fischer-Bouzou. Kul. Verlag von 
Lipsius Tischer. 1905. 

Die von Professor Knrl Larsnn in Kopenhagen im Jahre 1897 unter 
dem Titel ^Under vor sidsto Krig" („Während nn«ere« letzten Kriegee") haravs- 

gegebene zn8annmf^tTfri5«f>ni!e l).')rKtüllung de.«» Kriego« 1864, in der er -ium einer 
großen Zahl von ihm 6«db»t gerammelter Briefe und Tagebücher eine Phjsto> 
logie nicht nur dieses Kriege», sondern des Krieges /.wischen modernen enro« 
pUischen KulturvfilKerfi überhaupt bietet, soll in dm %'or!iep.'f fideii ni;fftf>rn ein 
Resunu' seines Werkes liefern, „Der Leser wird hier manciie (ie<i mken uud 
Anschauungen finden, die ebensogut von einem Dnntichen, namentlii ii von einem 
Norddeuttfchen liert lilirfn k'innten. Um die Frinneningr an das Jahr 18<>4 
möglicli.st lebhalt Haeh/.uriUen. it-t dem nüclileui eine Keihe von Abbildungen 
beigegeben, und zwar nach OriginaijdM.Ki^rHphim, die der Verfasser salbst ge- 
sammelt hat. Die vier Kapitel den Werkchens ontlialten : 1 Der Bauer als 
Soldat; 2. Die Daheim; 3. Bilder au« dem Kampfe uud 4. i,Der Feind''. Die 
BebildemngeA das BUebleina entbehren nicht dae Intereaeat. H. v. W. 
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Infanteriemassen im AngriC Einst und jetzt. Von (it-neraliiiajor 
Chevalier M i n ar e 1 1 i - F i tz/^e ral Kommandant der 
k. und k. 64. Ibfanteriebrigade. Mit 8 Skizzen in Farbendruck. 
Budapest 1905. Karl QriM, k. uod k. Hofbuchhaodlung. 

Dar Aucb weit Uber die Grenzen unseres VaterUnde» beknnnte Ver- 
fatter stdlt im Vorwort fest. daS sich donoit nnler den Sohlagworto der 
„Bar o n f .1 k f i k" auf d^r einen und ji-nem der ,1 n f «n t e r i « m a n s e n" auf 
der anderen 8eite zwei taktische Parteien einHoder «obroff ffet^enüberüteben, 
▼on denen insbesondera lefstere RioMuni^ in jAnfatverftosaener Mit io Frankreioh 
unter Hcrufun^' ni - !'• f rlieferungen der alten napoleo&iaolien Selittle olBftiVte 
und oitizielle Berück«<ioltliguug gefunden bat. 

Mit der Torltefenden Stndie be«b»iclitigt der Verfaaeer aieh mit der maf 
<1oni Sei: inj; Worte „I n f n n t e r i e m A 8 *« n" «ofgebBUten Tnkfik eingehender zu 
b«»cb<tiügen und au untersui-Len, ob und wie weit der.telbeu aocb beute nocb 
naoh den Erfabmofren dea oateaiatiaehen Krieges eine Exiatensbereebti^ung aa- 
f^eaprochen worden kann. 

Diese Untersuobung findet ▼orwiegend auf krtegsgescbichtliober Basia 
•tfttt, f^ebt denn auf den Wideratreit ein, der in Frankreich herraeht nnd wird 
soblinDlicli an der Hiind derzeitiger IJ«'>:l*Hnent- reflektorisoher Natur. Ein solclier 
Vorgang bat zweiieilos Vorteile, weim es »ich iiandelt festzustellen, was ia der 
Vergangenheit mHglich war nnd was Ton den Reglementa erstrebt und für die 

Zakonft prvveiMs.igt wir.l 

Man darf jvdocb auf da>« Zweischneidige der Kriegsgeachicbte nicht ver- 
^sen. Wir haben aaa die Stoßtaktik, die Prenflen die Penertaktik abge- 
leitet. Kann es extremere Erfalirungen geben? Daß wir nacli I8*)P aaf dam 
taktischen Irrwege waren, wird wobi heute niemand mehr bezweifeln. 

Die Feuertaktik ist einmal eine Konst>quenx der Rewaifnnng nnd bleibt daher 
daN Riclititre. Selb.Hlver»tandlich ttetzt .»ie eine iioln* Kriedeiisauxbildung voraus 
und ein festes Vertrauen auf den eigenen Schuß. Das beste Gewehr veraagl in 
der Hand desjenigen, der es oieht au handhaben Tersteht und der ea nieht 
kennen und würdigen gelernt hat. 

Der Weg, den der Verfasser bei seiner Untersuchang eingeschlagen, 
führt — hei aller Anerkennung der Fenertaktik im Reanmc anr Frage: 

„Werden die Infanteriemaaaen endgiltig von den Schlaohtfeldem 'rerhannt 
bleiben?" 

Der Verftaner sagt: „Qewift nicht!" Er glaubt, dafi die Infanteriemaaseu 
auf alle jene AusnahtnMfälle beschränkt bleiben dCirllen, in denen die 
Feuerltfaft nur teilweise oder gar nicrht zur Geltuug kommen kann, vor allem 
nho im Wald, in der o heritali en i s oh en Gartenkttitur u. dgl. und 
nagt eehlieüliob : 

„Eine besonders wichtige Uolle dflrfte den Infaateriemaasen jedoch dann 
■nfallen, wenn der Angreifer, nachdem er in langem nerveoxerrQttendem Ringen 

um die FeuttrUberlegenlieit den niüralischen Halt .»eines Gci^i.er» orKcli^pft und 
deKsen Patronta^chen geleert hat, nach sorgfältigster Aufklärung aller Ver- 
hältniiise, den Moment für gekummeu erachtet haben wird, in dem er — ohne 
BQoksicht auf di<- Z.ild — im Dunkel der eingebrochenen Nacht oder dem aller- 
ersten Zwielicht der Diiinmerung mit dorn eiiergiitchen 8toÜ einer breiten narh 
abwärts gestaffelten Intanteriuninsse, den ermüdeten und schlaftrunkenen Gegner 
fiber den Haufen rennen wird!" 

Wenn diese Argumentation auch nicht allgemein wider-spruchslos hin- 
genommen werden 'liirtte, glauben wir ilennoch von einer näheren Erörterung 
derselben abaehen und eine solche dem l'rteile der Leser überlaaaen au Hollen. 

Diese neuente Arlicit liif^tet jedt tn Leser reir!:lioh'<t*>> Inter»»<<se und weit- 
gebendüte Anregung, litr liaujuvot leil liegt in der eriieiieri(.tu \ eriiotung der 
Bedeutung dea Angriffes. Wenn zwar eine .suiehe Ab^icllt bei einem Schrift- 
steller, wie es G«*!ieralmajor von M i n a r n 1 1 i i^t (>igei)tlich .sel'>'-tv( r»tlindlicb 
»ein mnO, so gewrnnt ihre Verbreitung und Hetunui>g doch beHOndt-n n Wert filr 
die großen Massen. 

Daa Buch dea Verfaaaera muß aludiert and (tberdacht werden i O. S. 
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Gedanken Qber Verwendung und Ausbildung der Kavallerie. Voo 
Tuilow. Wieu und Leipzig. Verlag von Wilhelm Braa- 
mttlier. 1905. 

In Atn leliUm Jahren unA d«« Öfteren ahnunfrsvolln StinmMi last 

worden, die im iuen, daß sich die Knvallerie — wenn nie ihreu Raii^ uiiter den 
UauptwafTen bvhHupteu wolle — deu in niebrfacber Beziehung geänderte« 
Forderiinfren der heotigen KriegfDbrunff mehr als bisher anpaMen mlleae. Vm 
dieser l ' litTzciipiifi;: nusgoheLd, hat auch der Verfasser der vorlio^^endf n Schrie, 
aua dem grußmi Komplex der einschliigigen Fragen einige auf Ausbildung und 
Vanrendung bexilgliche berausgegrtfliafi und aie someiat mit Olflek geiatig vetw 
arbeitet. 

Zuu&cbst wird der Zw eck, die Existensberechtigiing der Reiterei in den 
modernen Heeren, «rOrtert und aehon hiebet anf die onlengbar« Wichtigkeit dar 

Aushildung im F e u e r e f ec h t e — unbosi hailet «lorjenigcn zu Pferd — hin- 
gewiesen. Das nächste Kapitel behandelt die Marsolkffihigk eit, betont mit 
Becht deren hohe Bedeutung fQr kavalleriatisohe Leistungen in Krieg« iiad 
glohhierl nebenbei die nii/\\eeKm;iBi>^H Ausrüstung mi-i Hekleidunp iler 
meisten eoropKischen Kavnllenetruppen, worauf auch in den späteren Aas- 
fOhrungen mehrfach sorückgekommen wird. Dann folgen Batraohtungeu ttbar 
eino rationell« Ausbildung für den Kampf s u Pferd, wobei mich «Ho L a n x a n- 
frage und jene der Attaolienform sehr einlenebtend besprocbeu werden. 
Der Aulor befürwortet die Zulässi^keit der StaJFidformation beim Angriff und 
das Halten der Töteabteilung beim Aufmarsch nach TorwMrt«. Über die Führung, 
die in der Verwendung der Keilerei die wiohiigste Kolle spielt, sagt der Antor 
Tiel Treffliches; nur bei den natflriieh anrh hier nicht ft'hlenden AosfUllen gegea 
das jetzijjfe System des Generalstnbe« in bütrefi* der Truppendienstleistung, ver- 
mengt or Wahrheit mit s:trhlichen Un^iohti^keiten. Überhaupt laßt die Art der 
Behandlung dieser Angelegenheit jene Zurückhaltung und Objektivität Tar» 
miasen, <iie man bei einum Otfi/.ier, der selbst die Generalstabalaafbaha mm* 
geschlagen hntto, voraussetzen würde. 

Unna einwandfrei ist hingegen die Beurteilung der Offisier«- ttnd 
Unter off ieiersfrage. Im folgenden w«)rden Ko 1 on n en t e i I n n g, YeT» 
bin durig, Feuergefecht, reitende Artillerie und Maschinen- 
gewehre besprochen. Besonders bemerkenswert ijtt aber das Knpitel über 
Aufklärung, wo ti er Verfn.<(Ker bemüht int das bisher eingebürgerte Verfahren, 
dessen Schwächen nicht xu verkennen sind, auf eine unzweifelhaft g-e^nixiere Baais 
KU stellen und speziell auch sehr richtig nachweist, warum die Aufklärung 
im engeren Bereiohe grtffierer Kav^leriekOrper ao aalten die gewibiaebtea 
Resultate lieff-rt. 

Im g^iiizen ist das Buch beachtenswert, denn es enthält viel Anregendem 
und Belehrendes für jeden Knvnllerieul'fizier und eine Menge beherngeuswertet 
Fingerseige fOr Jene, die mit Kavallerie au diapo&ieren haben. Bdt. 

Die Überlieferung und Legende der Schlacht bei Dresden 1813 
Von Dr. Franz Lüdtke. XIII. Jalu-^^aug 1904, Nr. 4 der 
Dresdner Geschtchtsblätter. Herausgegeben vom Veretii fikr 
Geschiclite Dresdens. Druck und Verlag von Wilhelm 
Baensoh in Dresdeo. 

Der Verfasser hat die strategische Bedeutung der Schlacht bei Dresden 
bereits in eiuer Abhandlung eingehender Kritik unieraogen. Die Ei^bnisse 
fener ersten Arbeit werden in dem vorliegenden Ensai nun noch durch weitere 
Argumente zu stützen versucht. Es wird darm te^lt'e^telU, daO die Verbündeten 
nach mannigfaltigen l'nterhandlungen zu Kuichenbacti auf einen Krieg^tplan sieh 
geeinigt bitten, der im allgemeinen auf deu Vorschlägen FML. Radetskjr's 



') aOIe ■tra«eg)«ehe Bsdranwc der Seblacbt bet Dr(>sdea* von Dr. VMaaLSAtke. 
BerllD SBUntverlSft Dr. P. Lidiae. Barite, Wllmeisdorr, Naiwa^asha etraBe SS. 
•pioelian te aOrfSB der lll)tttrwiaienseh«iUl«tisa Vsfelne', Bd. 7a (J906), Btebsfanaelfer 8. IT. 
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beruhte. Id itim wird al» PrinKip aufgestellt, dnü keine der drei nliiierren Armeen 
(nfler wenn sie die Überzalil habe) aicli .-uif eine Rntfl('beidungr«ii»<>hlftcht ein> 
lassen »olle Die von Napolnon anjfegriffene Armee liaftp 7iirfhk/.tip«>lif»n and 
einer EnUcbeiduDg aiusuwciclien; die niclit untuitttilbar bedruhtun anderen 
Arme«!! iliifegan sollleii m di«eem Falle die Offensive ergreifen, die an^ei^riffen« 
Arme« «ntlaaten nnr! verbuchen, im V^er*<in mit (ii^Mer den Gegner eiDiMoiiUoflen 
und ihn mit IlberlfgMnon und vereinten Kräften xu ochlngAD. 

Nach dem Vorfaflner hktten nun die alliierten Arme»-n dieses Profrilinin 
Vir'nlpf. Ha-* mit d«'m Traclieiilif rg^er Prof ikulf, welches in st'iiuMi nau]-fznpen 
auf dem Kri«güi>laD des rui^üi^chen GMiierals Grafen von Toll beruhte, nicht 
identisch ist. 

Erst in dtMi rieunzifjer Jnliren iles vori;:en .Tahrli tinderts npi nbf'rh.iti|)t fJber 
den Kriegttplau der Vi'ibUiideten eine veränderte An«tcbauung zix Worte gekommen. 
Nicht Tr«<-faenbergr, wo nnbedihfie Olfeneive gefvn Napoleon vor« 

ppsdi ripl>en worden war. .sondern Rcü hcnbnrlr. wo d«M : (•mein-'ame und sicliere 
Schlag verabredet wurde, habe den Alliierten die Uiclit«iohi>ur für ihre Strategie 
getfeben. 

Den Grund.>»ät7.en des Roichenltaclior Proirraniras ontsprecJictirl, JiStte die 
böhmische Armee unter 8ch warzeu berg gebaudelt. tiie tritlt mit M a i> o I e o n 
bof Dreaden cosanmen, kommt mit ihm ins Oefeeht und weicht tnrttck. Dieeee 
Gel'e«.! r !nS>e in den bisherippii Dnrstflluiifji^ii als Nie lptlaf^e, dfr KflcUviiip aN 
Jbluchi gegolten. Man habe immer nocli da« Tracbtsiiber^er Protcikotl im Auge 
gehabt, nach welebeo» allerdtnirs die bAhniiehe Armee den Entaeheiduogekampf 
mit Mapoloün hStie anfnebni<M) müssen. 

Die Hauptarme« habe N«poleou auf aich gozogeu, habe ihm an zwei 
Tairen obne sehr erheUieli« Terluete und ohne daB ee «ur eigentlieban Seblacht 
gekommen He Stirne geboten Und attletet, als si« kurOckging, den Bieg Ober 
Vandamme erfochten. 

Di« Mi«ston der Hauptarmoe sei also — Ton Einzelbeiteo abgesehen 
bestnafiglich erfüllt worden. 

Diesen Verlauf der Dinge habe die Legende eutätellt, Verfasser erörtert 
die Fmge, wie solehe Legendenbildung entsteben konnte nnd führt ans, wetcb« 
r'ii rtcilung die Un1«^rn»'linnin^ p^g>n Dt^^silcn 1)»m i\fu Mi'kJitiijiffrn, 'Umi Kcun- 
mandierenden. in der Presae uud tu der sjiäieren Darstellung gefunden hat. 

Wir sind den kritischen Untersonhunpen des Autors mit grofiem Interesse 
gefolgt lind mtincn, * s ibm gelunf.'cn ist. «liircli ceine For.xrhurg festzustellen, 
wie die böhmische Arme« mit ihrem Zuge nach Dresden unter schwierigen Ver- 
biltnissen eine bedeutsame Mission erfllllt hat. Wir sind ihm aueh Tollanf cu 
I)«nk verpflichtet <i«lJ er dar *t«terreifliischen Armeeleitung {rer»-cht wird nnd 
in warme» Worten ächwarxenberg'a und seines tiener alvtabschef« Radetzkj 
gedenkt 

Ein abschließt'iidos Urfeil über dif> Ereignisse vor Dresden wird sicli jcdooh 
erst mien lassen , weun in einer otfisiellen österreichischen Fublikatiou die 
Akten unseres Krieg»- nnd StaatsercbiT« nebst jenen des fürstlicli 8ebwarsen- 
bergVcheii Archivs in Worlik zum Worte gelangen. Alizti lange dürfte eine 
eolohe ja nicht mehr auf sich warten lassen. Wenige Jahre nur trennen uns 
von dem ZentennnrjHhr der Befreiun^sUäinpfe nnd die nach einem Jahrhundert 
erscheinende Darstellung des Krteg.sjahre.o I81H wird dann auch dem Feldherrn 
Sehwarsenberg und seinem treuen Berater Hadetsky endlich zu ihrem 
bifltorischen Rechte verhelfen. C. ▼. D. 

660gr«phie der Österreichisch-Ungarischen Worarchle. Ein Lern- 

behf'lf fiir Krie^sschula^piranteii. Von Oherlctitnnnt Kui^cn 
Gotitean, Lelirer ati der k. und k. lotnDteriekadetten- 
•chole io Teniesvär. Mit einem Atlas von 42 Tafeln und 
Kartenskiszen. 1905« Selbstverlag des Verfassers und Kom- 
missionsverlag von L. W. Seidel & Sohn in Wien. 

Dms Buch schießt sich im Autbau und in der Behandlung de^ Stoffes im- 
allgemeinen fthnliehen Lehrbüchern an. £s behandelt wie letatere die Geographie- 
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'Vielleicht zu viel als Sjiobe d«« Ged&cbtnisAds — will ja iler Amor deoi 
GedÄfLttiiftse durch Anwefil-mL' verschiedener, d»^m Aiij^e aniViillitrer S« lirift- 
gattUitgtiu wie durch rckapiiuiiüreiiiie Ühernichten um SclAnaa« vieler Kapitel 
SU Hilfe kommen. ImmwltiB maebt der Verta.M>er öfter einen Anlaut' 7.u htth«nr 
Auffai^sung seines (jegenstmdM Und ««igt» lUfi er «b Lsbrw firfahrong mA 
Routine erworben bnt. 

Da das Buch auf die «IgMtliche Militärgeo(irni|ilite wohl vorbi^reit^a mII, 
könnten einige Abschnitte — wie k. U. iVu« Ausführtintfen über die verschieJenen 
tiebiete der Flora — eugun^teii wiohtigt-rer aiidiiiör Kapitel — wie «. B. des- 
jenigen über das Verkehrswesen — zurUcktreten. 

Als L«*nibebelf für Knegsscliulaspiranten hat da« Buch den Vorteil Qber- 
»icbtlicher Kürze, jedoch den Nachteil, daß sein Inlinit über die Grenzen der 
MOBUrcbie nicht liiDMureicht, so daÜ die Aspiranten die K U h t r e i ber'aohen 
Geographischen Skizzen nicht entbehren können. Leider enthült'das Bueh neben 
größtenteils berichtigten Druckfehlern auch einige unrichtige Angaben wie z. B. 
jene Aber Oonaubrilcken oder betreffs einiger Befeatigungeu. 

Die graphischen Keilagan sind eine gute Erleichterung fUr ila» Studium. 
Ihre große Zahl (42) läßt den Preis des Werkoi (7 K) uU sehr maiiig crscheio«u. 

8« . n. 

Wien nach 1848. Aua dem Nachlasse von Muri^ Edleo voq 
Angel), k. und k. Oberst. Mit eiaer Einieituofs; von Dr. 
Heinrich Friedjuiig. Wiea UDd Leipzig. W* Brau* 
mttUer. 1905. 

Es wer «eeh für diefenigen, welche den Obetrsten A,nf elt persSnlieh, 

nocli nielir aber für allo. (Iii- ilm mir aus soiiuMi wissenschaftlichen Werken 
kannten, eine hohe Cberraschung, nie vor einigen Jahren sein präohtiges Buch 
^Altvs Elsen* ersebien. Horaor beben die Wentfsten in dem knomgeo nadi 
härhi^ißijji'M attt-n IfiTrn vt>rmnt<'t, Ji4/f. nachdem wir sein „Altes Eisen* 1;ennen 
gelernt, Überrascht una der Inhalt des neueu Buches unseres leider bereits ▼er- 
elerbeoea rerdienstToUnD Krie^historikers nicht osehr. Er sehildert in dteeaiB 
AVcrk«' fli»^ uns .Tfhigcrn manclMnal rMohf sund«»rUareu ZustHnde in Wien nsch 
dem Kevolutionsjahre von Itili, dann mit Humor, welcher der naohdenkücheo 
Tiefe nieht »ntbebit, mit Serkwmae manchmal, die inneren Zostiude in der 
k. und k Arm^e walirond rkr Jahr« 1848 — 1866. Es knnn hier anf don lnli,i!t 
des interessanten Werkes nicht eingegangen w«rden, es genüge die Versicherung. 
d*0 die Lektüre des Buehes niemend bedAuem wird. C. 

Ertlehor ito8 preofilschen Kems. Herausgeber: Generalleutnaat 

S.D. vüu Pelet-Narbonne. I. Band: Priddrieh Wilhelm 

Her Große Kurfürst von Brandenburg^, von G. von Pelet- 
Narbonne, Generalleutnant z. D 3. Hann!: Friedrich der 
Große von VV. von Breaieu, überstleutnant z. ])., zu- 
geteilt dem Großen GeneraUtabe. Berlin 2905 B. B c Ii r. 

Der Zweck diefter neuen Publikation ist, in einer Ueibe von volks- 
tOmliehen, jndoeh eof wiscenNcbeftlieber Orundlege nihendeii Darstellitiife« 

die char.-iktf r!-ti>(lien Zrti^e des We-sen» und Wirkt > i hsirvorrafr^^ii len 

Uftnoer zu zeichnen, welche aU Ersieher des preuü muhen Heerea anj^e'iahett 
werden k9nnen. Bs sind dies: Der Orofie Kurfürst, KVnijf Friedrich Wil- 
heim I und F^r^f L h < )> u ! d vnii A n Ii ;i 1 1 - D eseev, König Friedrich der 
Oruüe, Yorle, Öc baruhonst, Gneisenau, Kleusewits, UoyeBf Pries 
Friedrich Karl von PreaBen, Keber Wilhelm I., Roon tind Moltke. 

Drii t.nideri (iln-n ai t,"-7iM;_'fon l?;vnl<>, ;ius der F-'dnr wohIhekannt*'r t*r»»n- 

, ßischer MilitärschrülAtollor, leiten dan literarische Unternehmen musterhaft ein. 

ilbi . Kars, bflndlg, seehlieh und mit Vermeidung eller Phrasen, wird die militlriaebe 

Titifkeitdei Knrfttrsten Friedrich Wil beim und dee Kffnige Fried rUh II» 
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4arfMteUi. Wir aw^fda nioht. AmA diMO 8«ainlmif, wenn in der begonnenen 
Weise fnrtcrcs^tzt, einen wertvollen Beitreg wm Oeeehichto dea preofiieobea 
Ueerea bilden wird. C. 



Was man von der französischen Armee wissen muß. Von Haupt- 
Uiaua lininanuel, zujj^eteilt dein Großea QeaeraUtabe, 
Berlin 1906. Verlag der Liebersehea Bachhsadlaii;|, W. 57. 
KnrftarBtenstraße 18. 

Unter dieeeia Titel luit der dem Orofieit Oeoeraktebe safeteilte Bftapt- 

maon Immanutil ein ivcitt nütxliehe-« Sattc-Ihilehlein TerOffeatliobt, welebei 
dem PatrouilleafUürer gute Pieo^te leisten kiiua. 

Um brauebbere lleldonf^n einsimden ee kennen, moB der obfenannte 
FfthrtT. wie der Verfasser in »>'iiior Kinli-itr.ii;: ru-litig bcniorkt, <Vv Or^'ani- 

aatiou, Bekleidung, sowie die taküsclieu Formatioueu und die Voraohriften ded 
Oeffiiers Aber Mnräeh- nnd Siebemnirsdiemit miH(;1ioh«l kennen. AvBerdem iet 
( H T<< 'i^r. ^^'^ß (-r die Kart^m des feiiMllictien L;u:d<H /u laeen ottd mit den Be» 
wobtiern denselbeu eicb zu veratäudigeo imstande sei. 

IMesen Kriterien entsprechend bat d«r Ver<«Mer den t« bebandetnden 
Stoff pejrliedert und die anjrnffilirten eitim^tiflmlen Daten durch »ahlreicfie bild- 
liche Darstelluageu der Uniformen, Flaggen, dann der Marsoh- und Lager- 
formationen» der gebrlaeblieluten ProBle der Infanterieichfltaenfrlben, endlieb 
durch einen kleinen SoblStsel tum Leeen der frnn»5«iaebea Karten Terroll- 
•tändigt. 

Zttletat eind die gebrlnobliebsteo» «nf den Patronillandiemt bexttgUeheii 
Redewendnngen, nebet Angab« der fmnaeeiadien Oberaetanng und Anatpraebe 

angefOgl. 

Train der nnleng'baren Brandibarkeit de« besprochenen BfleUeins sind 

uns einipe in demsolböii Äuf^enoniniöii -n Detnils. als mit d.;i» tatsäi>hlictien 
organisatoriachen Verhältmesen Dicht uauc im Kinklauge, autgefallen; so u. a. 
die Art der Anflellnn|r der beiden Begimooter der Artilleriebrigade eines Armee- 
korp«, die Zalil der Kahrzen^rn der Kriegsbatterie, die Zahl der Bataillone der 
Koiouialiufattterieregiinenter, die hohe Z^hl der Keserveformationen (trots der 
bekannten grofien Mankos an Offlsteren IL Linie), die BoBeiehnung .National- 
garde-, worunter «abrsdieinUeh die Beserve des Territorialheer«e gemeint 
ist, u. s. w. 

Schließlich sei es uns anoh g«iitattet au bemerken, dafi die fllr den 

mfJndlit licii ■\'erl;elir mit deti Ortsliewulinern nnpf«»filhrten Sätze recht pnt go- 
Vfähit, doch vielleicht nicht hmrHicheiid sein dQrfteu, um die gerechtfertigte 
Wißbegierde de« Patroulllennihreni su befriedigen. Aneh wäre es nach unserem 
Dafruhxiten zweckdienlich, wenn bot ITarslellung der franzöffisehen Aii'isprachs- 
%MMäe, die zu betoueuden Silbeu ersichtlich gemacht wären da nomi hei Be- 
tonung der franafisiseben Werter nach deutscher Art, e-> häufig vorkommen 
dürfte, daA der befragte Franaote seine eigene Spraebe niobt wiederericeant. 



Die Vorschttie und Schießausbildung des einzelnen iWannes. Zu- 

gainfnenf^r Htf'IIt und bearbeitet auf Grund der Schießinstruk- 
tioo für die Intaiitcrie- und Jä«^ertruppe vom Jabre 1905, 
voD Oberleutnant Richard Kleinoscheg des k. und k. 
lofaoteriere^iiueoto Nr. 27. Laibach 1905. Im Verlage des 
Verfatser«. 

Wie Im Vorworte betont ist, war das Buch anfangs als Behelf innerhalb 

des Truppeiikürpers gedacht und wurd«« eist sjiiltor, imclidom der Vorgang 
erprobt war, vervullkommnet uud der Allgcmemheit zug&nglich gemacht. Kit ist, 
wie jedes derartige Buch, nur als Behelf fflr die Ausbitdung im Sehieften anf> 
snfimaen. Das Buch aelgt, da0 der Vetfasser mit dem Truppendienste und seinen 
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B*<l1lrfniM«n vertraut ist wtA «ich mit «ÜMimB bMoadm wiehtifvn Dienstoa« 

xwfi'iga viel heThSftigft h.it. Dem ent-prrrfi.MiiI jribt Hiich ^R-i IhieU viple re -ht 
prAkttaohe KaUchläg« fUr junge, noch wenig geübte iDi^truktoren uud ist auch 
a«tbslb •npfehlenswert. weil es ein Obrnehen des einem oder anderen Punlitee 

der Sfiru-ßiM»tnikfion aiis>('Mit-t3t. 

Kiiiea w&re vtelleioht bei einer nMchsteu Autlage, di« dan Bueli jedeofaUa 
durehmaehen wird, an beachten. Das Ka|ritel : Kapeelsebieften ist in aeiner Niits- 

anwendiiii;; für die Vorse'ml« rw wetiip lipfont. V.s wird d.ivon (ilx'rJi iiipl nnr 
g«*lt>gentlicb d«>8 ersten Unterrichtes : Erklärung der ["lugbahn, Gebrauch gemacht. 
Wie einfacli llfit sieh aber beispielsweise die 8treavB|^ oder das Verlern dsw 

Zielpunktes mit Hilfo des KHp>«'ls<'hit'ß -i^ < rlüiitorn. W na der Mann ^ieht. (jl.ui'^t 
er letofater, »U da», was ihm nur — wenn auch noch so deutlich erklärt wird. 

B. tr. Dworiak, Hptm. 

Oictionnafre militaire. Eiu*yclop6<iie des sciences milifaires, rt^digee 
par tm coinitö d'oftu'iers de tuutes armes. 2i* livraison. 
Libi-Hirie militaire Herger-Levrault etCie. Paris, 5. rue 
de» Beauz-arto, Nancy, 18. me des GUcia. 1905. 

Aneh dieses Heft hlit sich im Rahmen der bisher eraehlenenen. Die dsM» 

techniNolien Teile /iitri'wttid«-!«' lioh.- Aiifmerki-anikeit lickutidet sich «uoh in 
dem vorliegenden Ht-ft iu den Abschuittsn saps, sapeur uüd si^e, die besonder» 
eingehend bebandelt sind. — i. 

Jöng^st eingelang^te Werke und Schriften: 

l'Br'v. IJiinfn. P»'nuvHle. Vjiü C iii< Mftiill, lUx-isiUt vü ( itirrN-utnsnt Frelherm H. A. Toa 

( k liorliD, K. S. .V1i '.Ir. n, solm. 
nicltoniiattr iniiit.' ir»«. I.ivrain.in r..Twi'' l.t'vmulta <"i>nip , I'a rl» — Nuncy. 
Trucitf-naii. 2< .liinJ IhO»'. \ '>t> 1 l: r|C. Frank!. St,ittt,'»ri. 

Au-l>il<liinK «nil l''üliriinic ■l«*» Hmauiiwuh Itn i-' trcUt, von Majoi Moacr. Berlin, F Miiili-rft Sohn. 
()«-ilnnk«o niier u mT« Wftffi!. Wii-n, I. W S«'ldel A Sohn. 

Von l.eip/iK Krf.irl. (NorfulgiitiK ii< r ir;>ii /Pularlu-n Ann«* lSJ8,f Vou tiau ptiuaun Hugf» 

Ker> hiiawe <)c» ( IfiH-i aUiah- korp^ . W !• n. I . .^eiiirl n Soho. 
8tu<Ue lUiiT SrliUciii lii'l Miiivili-n. Voö HaupTtunnii iW-» (liMicinl>tab«knrp« rilcli»r<l roa 

Fl eck. Wii-n, I. »\ . Kfid'l A Sohn. 
lDf»"leil-iim'li<' Ki-tli xiuni^n Olu r di«» (»•^Ifchte In SOdu'rikn und ••«Union, \ on 4irnoraliii<(,kir 

Al' X» 41«' « lipvailor M i II itre 1 1 1 ■ F 1 1 iKo rs I (1 \\ i< ii, I.. W. .S. kIoI k iyobn 
Tak'ik <Iit Neiiz-elt in» Splfgcl den fr3n»i""!-rhen Rrjflfucm«. \'oii Mnjor H o j> j> e u « t a ; 

Ittrho, K. S. .Minier % Soli«. 
(Ifttzierü Fcld<llci)st(lbungi-ti, II. 'r«'ll. I(.u(M,-uii(,-'skr!»*K Von Major H o p |>ea tled t. BsrUs, 

E S. MlUl^-r * Nohn. 
E»i»a.iroii im F(>ir|.ll«-n»t. von Ohofi V. Maitzaho. B^-rii'i. K s. Mittler & Sohn. 
Aafkltiunir imil Fdhriins: ilcr Kavallrrip. EIdp n<'irachtiitiK fil>-r krii its^ealJlet Bellen SbA 

MfMco. \ f>ii lliiiipiii.nuii I>vl3l>acli. lU'ilin, K. S. Mutier & Hohn. 
Jahrbiirli ilpi N^iurkuntc. V<in llrrin.tiin llitrrtrow, 4 Jahrgang. Karl Hrochaaka, T«-»cheB. 
I.K;bi'DsfrinncrunK«-n cIim-n Ki iirrnirizicra von loO Jahren. Vou K J. Kitlpr von Oruebpt. Wies, 

I.. W -Si-i li"! Sohn. 

Eoglanii in ileuttoK r hclfuirliliing. 4 nud .'>. lieft. Daa cnglUehe 1/andheer nod die englheb« 

.'<«•' tuiii Iii, von Dr. I liiiin.n-< I><>n>i -hau llatlv a. S Ofbnuer St.'bwelicbko. 
OoocbIcl.lP «lor r il niathcn .Milutt ak .d ml.«. II. T-'il 17««-1H«'*. n Obeiat F Oattl aad 

<i(«ni'riilitiaJor A'bnri Hillen v.-n «>b*»r oia yer. Wi<-n. Wlihe'm Hraumflllrr. 
I»le Fnh'. r .(<•' o»i«>rr( iciiix. h i.nK«rl<chHn Aimcr. y. LI- ferung. Wien, Leopold Weiß, 
Über LiifiKivochre. vun Haiiplminii a. D. W. S t a v e n h a icrB. Berlin. SCpStaiabd« BSk aas dST 

Z> II«, hi ifi liir diu K'^-auite Scbiett- and Sprenfsloffwese». 
Ober kricK»g< niftUf AiubuJutc der FeldaitftlMle. V»a OeaHralnsJer s. D. itttder. Bsiliit 

B. s. Mitil>^r ."VC Si.hd, 

Tl«rteljatir>br<rt« tar rnipi» iifnhrung und Heeroi-kiindo. II Jahrgans, 3. and 4. VML Bstsa»- 
K('K>'i>'-t) vom OroU' n lieuLTMl-tabtt tterllo, 13. S, Mittler 41t aoha. 

Die .Neuiriingrii der Ilamifviierwairra osd Msseblaeagswelue Toa Baaptaisna Berlla. 
K >. .Miiiifr & Soha, uaiiia. 

BehsRr.«< limi ir* Hrzlebudf dee Vnier»f8siert fflr selaen Betraf vea Baa|ilmaa Beesen. Bsctta, 
(.iebfl « Verlsa. 

Brhibningeo uad Lekreo de« ru'xUcli Japanitcbrn Krieget (Br He«r> Sad TVappsnfUamng sea 
M^or laimaniifll BtIIo. l^iebel'« Verln^r. 
Beaprecbnog vorbeballen ; RfickModuiig; tiodet ntcbt tlstt. 
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Waffenlehre. Von R. Wille, General major z. D. 1.^ 2. und 3. fid. 
3. Auflage und 1. Ergänsuogsheft Berlin 1905. Verlag yon 

R. E i 8 c n 8 c h III i d t. 

Dm genannte Werk bildet die Meaauilage jene« rom Jabre 19Ü1. Obwohl 
Mit dem foteheinen dieeer fetsten Atifimg« nur wenige Jriire ▼erfloisen rind, 

itt •« doch dem F.Tehmann l lar. fi^Q diese kurze Spanne Zeit l>ei 'len» heutipeu 
Tempo der £ntwioklaiig der Waffenteotinik ToUeof ausreicht, um die Not- 
wendigkeit der Netaauflage einer Waffenlelir« an begründen, falb der Yerfiuner 
dh^ Streben be.'«it7.t, seine mit «o virl Aufwaiui an llflb« Qlld FleiB orworbeiW 
Position am Büchermarkt dauernd au erhalten. 

So maaehe WalÜMilehre, die geraume Krft ale aebr geeelilteter üater- 
richts- resp. Nai'lisihlapebehelf viel und jferne benutzt wurde, ist beute der 
Verge«aenheit anheimgefallen und hat nur mehr bistoriaoke« IntereM«, obwohl 
aeil deren Breeheineii xaam ein Jaluvehnt vergangen ist, w^ die reeblaeilige 
Nenanfiflge den betrffTenden, selnerzuit vor/üirlirlieii Werkes nuterlasaen wurde. 

Zum ünterechiede der in zwei Teilen erschienenen 2. Auflage, besteht 
die iwiMele Auflage ans drei Binden, ▼on denen der enrte die SebieB», Spreng- 
und Zündmiltpl, .sowie di*^ ITajniteuorwafTen enthalt, wahrend der zweite Hand die 
GeaobOtae nebst Bchiefibedarf, der dritte Band aber die Tersohiedenen Gattungen 
der Artillerie, sowie die Ballistik behandelt. 

Diese geänderte Anordnung gcwiihrt gewiß eine bequemere Reniit/ung 
dnreh die Interessenten und war auch seiion wegen der betrUchtlichea Yer- 
gröfernng dea behandelten Stoffise dringend gebot», nn die einielneii Bind« 
Diebk aÜKU &t.irk machen su mflvsen. 

Da die Behandlung des Stoffes in dieser Waffenlehre nach deiwelbea 
Oraadsitsen wie in den betden ersten Anflagea dnrehgefttbrt ersebeint, soll im 
weiteren mir auf die Neuerun^ren in den einzelnen Kajufeln hingewiesen werden. 

Im ersten bnude, der um airka lUO Seiten rtirker ausgefallen ist als 
jener der Torig en Auflage, finden mr in der Anlage nnm 1. Abeebnitt «Pulver» 
>,orten*, Dat(>n (Iber da» italierisehe PikrinsiureprÄparat Pertil. sowie über 
ein Terbesseites, die Bohruogsw&nde mehr schonendes neues Schiefinüttel £ng- 
land's Kordit II. D., welehee das biaberig» Kordtt allmiblieb ereetaea soU. 
Die auf der Grundlagi.» der Ton Dr. O o 1 d s c h m i d l in Essen a d. Kulir ent- 
deckten .Alumintheorie beruhenden Aluminiumspr engs toffe, spextell das 
in öaterr«ioli>Unfavtt in der Palrtrfabflk -von Majr «ad Botb av Velisdocf 
erzeugte oad Terwendete AniMoaal ereobeinan Angehend iMbaadalt and 
gewürdigt. 

Re in Östarreieb- Ungarn eingefülirten ranebüdiwaeben PaWersorten finden 

auch eine bedeutend genauere und detailliert»? Hfsprechung, während da» in 
der amerilcanisohett Marine verwendete Indurit und die Sprengluft ^üajliquid) 
weggelassen wurden. 

Auf den bereits im Februar lf>04 abgesihloNsenen 1. Abschnitt folg'en 
im 2. Abschnitt die Handfeuerwaffen nebst äcbifJibedarf, Selbstlader 
nnd Maaebinengewebro. 

Im «llgemeiuen Teile finden wir hei I^esjtrecliiing der Visieroinrichtnngen 
das Uni veraalkorn von Kiitmeister Kokotoviä erwähnt, weiters die drei 
dattnngeo von Tronaieimagaainen getrennt l»eeproeben (SaTage -Pieper- 

ll«nolicher\ 

In der Ueschoütheorte sind Beispiele der in neuester Zeit zur Be* 
blmpfung der Sebildtbeorie wiederholt in Yorsehlag gebraehten Kerngesohoßa» 
sowie das R i 1 1 e n g e u c h o 0 von Roth erwShnt, wKhreni beim Kapitel „Platz- 

Satronen" Kuttmaon's Schutsvorrichtung für MsndverschQsse und jene 
ea ftsterreiebiaeben Landwebroberientnanta KoTafiic Anfnahme fanden. Uiebei 
wurde angeführt. d.'itJ bei nns Knd'> IfOO die Verwendung des MfliidungsdeckeU 
bei den in den Ulinden der Truppe bi'ündiichen Gewehren bis aut weiteres 
noa SieberbdfagHlnden nstetsagt wnrde; da£ dies« Verfllgnng im Juni 1908 
wiadar aufgehoben wurde, erscheint nicht registriert. 

DaJi der genauen Beschreibui g und KrIAuterung des deutschen Gewehres 
and Karabiaere 98 «in braltar Baam gevridmat «rs ehaint, ist wobl selbatTantlnd- 
Oigsa dsr unilltwlHMaebaM. ▼«frtos LXZIL Bd. IMC BBchei*Aasei|er. 3 
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lieh; ühar auch das Kapitel Uber Selbstlader erscheint bedeatend erweitert 
und TerTollständigt. NMh den Baiohreiliungert der Arien, allgemeia«« Eifea- 
Schäften und Anforderungen au diese Waffen wcrdon die neuesten Master io 
Wort und Bild detailliert vorgeführt. Von den Eepetierpiatolen finden wir s. B. 
die Parabellum- und Browningpistole, die Bargmannpistole M. 1903, 
die Marspistole Ton Qabett-Fairfax, ferner neuere Mannlioher- tmd 
Mauserpistolen (resp. Karabiner) und die Standartpistole von Schwars- 
lose. Daten über die bei uns schon lingien Zeit in Erprobung befindliehen, 
sich bei versohiedeoeo internationalen KonpanUirvMwnebMii voivfigliek bewlkraa- 
den Rothpistolen fehlen leider gänzlich. 

Bei dem Abschnitt „Maaebittftngewehre" wurden ftls , ältere Waffen* die 
8 mm-Mitraillense M. 89 (die verbesserte M. B9/1 resp. M. 89/4 fioüi«t keine Er- 
wäbnung) und dio 8 mm-Mitraillense M. 93 beschrieben; die erfolgreiche Ver- 
wondung einer der letztgenannten Gattung vom Stande des k. und k. Kriege* 
aohiffes Zeota bei den bartaäokigen Kämpfen am die GesandtoobafVsgebäade 
in Peldnf, wodurch diese Mitrailleuse ihrö volle Kriegsbraaelibnrkeit bewies, 
nnelieint eingehend gewürdigt. 

Von den .neueren Waffen" worden anoli die Oewehrsysteme Benrauum 
If. 1908, Hotchkiß, Nordenfeit M. 97, Colt nnd Sohwarzlose M. 1902 b«- 
sehrieben. 

Hierauf folgen DMen Uber den heutigen Stand der Mntcliirieugewehr» 
nbleilnngen in den Tertehtedenen earopliaelien Staaten, sowie io Japan nnd 
Nordamerika. 

Eigentümlioti berührt ein am Ende der Behandlung der dentaehea 
Ifasdunengewehrabteilunir angefü^xtHr. in fetten Lettern gedmcikler 8etn: «Die 
Einrichtung ( nainiMitlicli Lafetfierung) und Ausrüstung des deutsohen Masohtnen- 
gewebre«, sowie die OrgaoiMtion und AnsrttstUQg der Abteilungen sichern diesen 
eine llberlegene Yenrendberk^t nnd Wirbnmkett gegenflber den gleichartigen 
Ttnppen anderer Heere". 

Den Sohlttfi dieses Kapitels bildet eine eingehende BesprcHshung aller 
Tor- nnd Naehteile der HnsdriBengewebfe, die sn den Soblnsse gelangt, dafi 
selbe al.s Tlilfswaffe im Foldkriege große Erfolge zu erringen vermag — im 
Festung»- und Seekrieg, sowie in Kolonialkämpfen aber wie bisher unstrMtig nnek 
in Znkonft eine hervorragende, mitunter sogar entsebeidende Bolle spielea Hlirfln. 

In d I i- Vergleichsstudien so bewahrten, bekannt detailiertun und 
ttbersichtliciien Elemententabeiien der eingeführten Handfeuerwaffen nnd deren 
Bigfnsuiigeii ergaben sidi n«targeml0 «nige dnreb Nenbe«ralftinngen notwendif 
gewordene Änderungen ; so finden wir z. B. bi : b n 8 mm -Waffen Daten de» 
im Tmppenversucb betii«dlichen 5 mm mexikaoisohen Mondragongew»hres 
(ein antomatisehe« Bepeiiergewehr, dessen Prlnttp ttbrigena nndi In PninkM^ 
erprobt wurde) und lesen, daß in Portugal ein neues Reperii r^'i wehr Svstem 
Mauser mit einer Versobluiikonstrttktion nach Hanptmano Vergneirn und 
in Serbien seit 1899 ein 7 mm-Unusergewebr M. 99 eingefllbrt wurden. 

Bei Oriechenland finden wir vergloictiende Schleßver»uchc> mit je 
einem 6 und ö mm-Mauser- resp. Mannliofaergewehr erwähnt, die aber Zeitungs« 
benähten alleigttngsten Oatnms »folge, bereits au Oonslea deo letaleren ent- 
scbiedon haben. In den Tabellen der 7 — 6 rom-Oewehre erscheint natürlich da« 
neue japanische 6*5 mm-Gewehr eingeschaltet. Ober welches auoh aus IamImU's 
Jabresberiebten vom Jabre 1908 entnommene PIngbOben und Tereehieden« SeUaC* 
tafel werte ?.n finden «ind. 

Meu »ind die El em e n t e n ta b e 1 1 en über die früher angefUhrtMi Selbaf- 
lader, dann die am Seblnase des sobon im Märs 1904 abgeseblosaeaen areteni 
Bandes angehüngten Güteforineln fHr (lewehrn, sowie <!er in mehreren Heeren 
(s. B. in Eiiglaiid, Frankreich uud bei uns scheu seit längerer Zeit eingeführten 
Handfeuerwaffen fBr Feldartillerie, deren Notwendigkeit u. sw. besonders eia«a 
rund 2 kg gcwiditt-^en S^-Iiistladekarabiner* für jeden nabeiitteneo ifannaiar, 
begründet und wann empfohlen wird. 



Der aus 4 Abschuitten bestehende zweite Band beginnt beginnt im 1. Ab- 
aehnitt mit den .Qeachttaroliren'*. 
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Im Kapitel „Rohrmetalle* fiadftn wir die Schmiedebronse »choa «ia- 
:g^end beiproeben niKl die Angaben über Zahlenwerto der phydikaliaebm Eif«a- 
•ebaften der jjo^rPnwjJrfip in ver-<chio(lenen Fabriken erxeogteii Nit-kelstablrohro 
•▼•rnehrt (z. B. Angaben Uber NickeUtahl der Skodawerke in Pilsen). Bei den 
.Biebtnitteln* eracbeineB natflrlidi iw Fernrobraa faitse n«ii auf- 
-.^•nommen ; das französische P r i in a vis{er(CollimHtt^tir) cowii» ila> P a n o r a ni a- 
ferarobr der optischen Anstalt Goars io Friedenau- Berlin, eriabren eine «ia- 
gebende Wflrdli^une. 

Neu ist Ii lt»r >r e t e r (j u a (1 r a n t der deutitch*>n sdiwertfri Feldbaubitse, 
•der dsa Nebmeu der Uöbenricbtung erleichtern und die feldmMige Verwendung 
der Hanbitse begflnstigen loll, indem die Angaben der EleTatTOnBinderuugen 
•in Graden durch .solcho in Minuten ersetzt erscheint-n. 

AU wesentlich TerToUkonunnete Ausgestaltung der Kiohtflftobe wird der 
Riebtkreia der deatseben Fnfiartillerie beeehrieben, an den sieh eine ein- 
gehende Besprechung des R ic h 1 1,' e r ä i ^ s der frsnxösiscben Feldkanone C O? 
-aoschließt, das wegen der Anwendung der dermalen so aklueilea «unab> 
liKngigen Viaierlinie* besonders interessiert. 

'^y-.T lesen hier auch, »laß letzter^i nclion Kmle der Achtxigerjahre von 
dem damaligen deutsoben ArtiUerieleutuant Wilhelmi vorgescUageu wurde. 

Kne weeentUebe Erweilernnf erfolir der Abaebnitt Versehldste und 
wnrdo hier Elirhardt's K lao h k e i I Ter s c h 1 u6 C/iy02 mit Sohub- 
jLurbel), als neaeale Tjpe der BchnellfeuerTersoblüsae, sehr eingehend und 
deleiniert beaproeben. 

Bei den Scbraubenversohiaaten eradieint BOateTa Fallaebrftttb ea- 
Terscbiuß C/97 anlgenommen. 

Bat den ▼eraebiedenen VersobluBschraaben wird aiieb die Elwiek- 
achraube (Vereinigung der Walzen» und Kegelform), die Treppense h raube 
nad endlich auch die Nemetsschraube kurz erwllbnt — doch soeben wir 
^ergebena eine Beaehreibung oder wenigstens kurze Besprechung unseres ein* 
gefQhrten exzentrischen Schraubenversehlusses ; dafür i»t von der letzten Gattung 
die Erstlingsform dea Soriba-Veraeblaaaea ans dem Jabre 1Ö59/60 auch 
•im Bilde gebracht. 

Als Neuerung werden aaeb die pKAmmrersoblflsse" erwähnt, bei 
denen die Verriegelung durch sogenannte Kämme (Reifen oder Rippen) statt 
-dorch Schraubengewinde erfolgt, was eine bedeutende Kraftersparnis speziell 
htim Entriegeln ergeben soll. 

Die eingehende Beschreibung des für eine 7 5 cm*Feldkanone und eine 
10*5 cni-Feldhaubitze bestimmten Ehrhardt'scben Kammverscbluases gibt 
^in klares Bild dietier neuen Verschlußgattung, die bereits bei der engliaeben 
Feldkanone B IPCKJ, System Khrtiardt. 7nr Eiufahrung, gelangte. 

Von neueren Kunetruktiunen linden wir noch Beschreibungen des Ver» 
•aehlnases der deutschen 10 cm-ICauone und von Drigg's WalaenTersohlufl. 

Die Fort-<chritte der niodern. n Verschlußkonstruktiouen und die neuesten 
,prakt]<iche!i Erfahrungen nul din.sem Ciehiete bedingten natürlich auch eine 
.Änderung der Beurteilung der verschiedenen A erschla0artan, waleber Aufgabe 
eich der Verfaaaer «ueh in dankenswert «lasfubrliobar und intereaaanlar Weise 
erledigte. 

Im 9. Abaehnitte dieses Bandes wird der „SehieBbederf* be- 

«prochen. Interessant ist die FrwShuung eine« StahlfUhrungsprojektes von 
sKarl Puff in Spandau für dünnwandige Sohrapnelb, bei welchen eine Anzahl 
von Stabileisten mit dem Qeaeboßkern aus einem Stück erzeugt werden. 

Auch die Aufnahme von Ehrbar dt's 7-5 «Mn -W e Ii e n sc h r ap n e 1 Is, 
das eine Auswertung von 50*8*/o ermöglicht, bildet eme interessante Neuerung. 

In dem angelllbrten Kapitel über „Kartnaehen'* fesselt eine neuartige 
Ansetzkartusche mit B e 1 1 n d u n g s o b la t e von Ehrhardt, mit welcher 
"bei einiger Übung das geteilte Laden tast ebenso rasch erfolgen soll, als mit 
^er Einbeitspatrone (in Deutschland Patrone schlechtweg gannnnt . 

Die „(-t 0 8 c h o ß /. il nder* erbit^'Uen einige Bereicherungen dur< h Anffihrnng- 
der Aufschlagzünder der deutscheu FuÜartiUene und des aus Alunjinium erzeugten 
'^ussisoben Doppelallndera fftr das Schrapnell der nuch am ostasiatiaehen Kriega» 
.«cbaaplstse in Verwendong gestandenen Feldkanoneu C/ lMOO. 

8« 



Digitized by Google 



Lxvm 



Der 8. AbMliaitt diMW Ba&dM beMhilUgt M nit d«r «Theorie der 

Kern frtchieneu hier Bilder der denUob«n 5 cm - Fahrpaoserkanoo«, der 
LafMtierung: der deutschen 10 cm-Kanone and jener der d«atMliMi 21 «»•lUteMiw 

lafette mit der Anordnung einer geforderten Reil)uiig«knf>pelnn|f. Neu anf- 
genonimti» &ind femer die SeitenrichtmaHchine und die Bremse mit 
Drvekln ftvorbringer der fra n z •> m i » c h o n Feldkanune 0 97, weiter» 
Daten Aber die Bremae der russischen l'nldkanone C/19(X) mit Gummi- 
vorbringer und Bchliefilirb KösteTs Bremge mit Dmckluftvorbringer tür 
»eine 7 2 6m-8cbii«llliB«i«rlauunie IL 1909; totvltre Mhr eiiig«h«id In Wort «ud 
Bild behandelt. 

Der 4. und letzte AbsobnUt endlich behaudeln die Proteen und ir ahr- 
zeuge, wobei der fteDiMeebe lfviiilioa«liiatarwafea eisgeliead feieiirdigt ei^ 
•oheint. 

Im bedeutend erweiterten luipitel ,S e 1 b s 1 1 a h r e r und Straßen- 
lokoinotiven" finden wir die KonitmlEtloiMbedingnngen fDr Personen* «ad 

T,astselb,stf;threr zu HeeresKwecken nach Angahpn de» Hauptmann Robert W olf 
und des \V. Peoge, Direktor der KannüUitter Daimler-Werke, ^usammen- 
gwteUt. 

Die Anlapen rnm 2. Band bringen wieder die eminent übersichtlichen 
Elenieiittsutabellen der neuesten FeldgesohUtssyiiteme ver- 
schiedener BUaten, wobei Niederlande, Norwefoe, &hwein «od die Tereiut^ten 
Staaten nenanfgenommen , Österreich - Ungarn aber wegpelanwen wurde. Der 
Grund liegt od'enbar in dem bogreifiichen Mangel an Daten über das neue 
Feldgeediflte, doeb wurden vom Autor in den sehr intereManten textlichen 
Ergänzungen zu diesen Tabellen bei Österreich-Ungarn siemlioh ansftihrliciie 
Angaben Aber den dermaligen Stand der Feldgesehatzfrage. sowie Daten über 
das nene Feldgeschütz und die 10 cm - Feldhaubitze M. 99 gemacht, weleh' 
letztere speziell keinen An.<ipruch auf volle Richtigkeit machen dtinen. Die 
Bemerkung, daß Ober die Haubitze bisher nur spärliche — obenein Tielfacb 
widenprechende — Nachrichten ihren Weg in die Öffentlichkeit gefunden haben, 
kann wohl nicht als stichhältig bezeichnet werden und erklärt sich nur an» 
dem Um<«tande, daß diese Daten schon vor mehr als Jahresfrist aufgenommen 
«ein dürften. Diese Ergänzungen bringen als Neuerung auch mitunter reichliobo- 
Daten Uber die neneeten Feldfeachtttskonatmktionen von vecMliiedenen Klean- 
Staaten. 

Auch der 2. Teil der Tabellen, der die Schnellfeuerkanonen 
der Privatindustrie bebandelt, erfuhr bedeutende Nenernngen und Er- 
weiterungen, so finden sieh z. B. bei den Skodawerken schon detaillierte An- 
geben über die Konstruktionen 1902a, 1902 b und 1908. 

Der 3. Teil der Tabellen endlieb enthält die Fahrseage der deataehen 
Infanterie, RaTallerie nnd der tehwereo Artillerie des Feldheeres beew. der 
FuHertillerie. 

Am Soblnaee dieses im Oktober 1904 abfeaebloaaenen Bandea wurden 
▼ier Fignrentefeln beigefdgt, die eine große Ansehl berrormgend dentiieber 

Rejiroduktinnen der verschieden.'iton mo<lernsteo Verschlußkonstruktionen und 
versehiedener teils eingeftUurter, teil« projektierter S«linellfeaer-Feldgeaebftt»> 
t3rpen entfuilten. 

Der dritte Band dieses umfangreichen Werkes besteht aus 8 Abschnitten, 
von welcher der 1, .Die veraoliiedenen Gettangen der Artitlerio% 
der 2. «Daa Sebieflen* nnd der 8. endUeh einen anefilirlidien Literatnr» 
naebweis inth.^lt. 

Bei der Bet>preehang der neuesten Entwiclüang der Feldartillerie wtude 
nahtrg emifl anf die Bebnellfbaerkanonen mit Bolirraoldaof nnd Senden niher 
Idn^e^n^en. 

Daß der deutschen leichten Feldbaubitxe eine bervorrageade £olie unter 
den modernen FeldworfgmebtltMn eingerlnnit wird, ist elnleaditend nnd voll- 
kommen richtig. daU es ;tbj"r r.un Hebst das einzige unter den zur Finfnbniiig 
gelangten Steilfeuergeschüticen sei, welches vollkommen befriedigende Wirktuag 
am feldnäßiger Beweglicblteit vereinigt, da* klingt woU etwaa aelbalbownAt 
lind ereebeint — > nnbeeebeiden. 
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Btti iw Bttiprechnn^ d«r Robweren Artillerie des Feldheeres warde htH 
"Österreich* Ungarn für die nBelagerungfshauhitKdivi'tionen'' noch die alte Beseiöh» 
nang „mobile BelageroDgsbMtteriegruppen" angewendet und irrttlmlicherwreim 
angeführt, dal) diese mit 15 cm- Batteriehaubitsen C/94 — anstatt M. 99 — 
dotiert aind. 

Interessant sind die Daten der Entwicklung der Kruppschen 
24 cro-Kanone, bei der sich in den letxten 30 Jahren die Anfangsgeschwindig- 
keit verdreifacht hat. wShrend die MQndungsarbeit rund auf den newifaehen 
Werl gestiegen, das Rohrgewicht aber noch um IT'Yo gesunken ist. 

Wesentlich ausgestaltet erscheint das Kapitel über „Maschinen- und 
BevoWerkanonen", wobei die Tollkommentle Form dieser WaATmi, die 
Maxim • Maschinenkanone, in vielen Illustrationen vorgeführt wird. Auc)i die 
<li>ut8che 3-7 cm • Revolverkanone und die 5 cm -Kanone werden ab üraben- 
llMtraichungsgesehAtM Mng<^)iiMuI gewUrdiift. 

Die Anlagen zum I. Ahschnitte enthalten wieder die no vorteilhaften 
Elemontentabellen u. xw. zunächst Aber OebirgsgeschUtse, wobei auf das 
IX, Hett dor Waffanlehr« von Korsaa-Kflhn hingewiesen wird. 

Ergänzungen r.u Hieisen A nl a^pn hrinpfn die t-inschlSpig'en neuesten 
Bestrebungen in Frankreicii, Italien, Japan und in der iachweiz, ferner auch 
eine DetailbeschrMbno|p eines 120 inm-OebirginiOraen L/9*5 der Skodawarke in 
Wort und Bild. 

Sehr erweitert wurden die Daten Uber üeschütee der schweren 
Artillerie des Feldheeres, der Belageren^ a-, Featnnffl* Kllaten- 
oad Schi ffsartillerie der verscbiedflnou Staaten. 

I^ei der österreichisoh-ungarischen SchiiTsartillerie vermißt man Detaildaten 
(Iber die nur als Sohnellfenerkanonen angeführten 19 cm L/42 und 15 cm L/40 der 
Skodawerke; der 24 cm L/40. C/94 und C/97 dirselben hirin.i, weliljor hei den 
modernsten ScblaohtäcLitl'tjn Österreich-Ungam'H (so u. a. ;iut' dorn er^t kiirzlioh 
vom Stapel gelassenen „ Ferdinand Max") als Hauptgesohütz Verwendung findet 
und ein Durobschlagsvermngen in Stahl von 60 (^m er^ilit, ft^ldt g.Hn/Iic)i. Neu sind 
hingegen detaillierte Angaben über eine 12 cm Ki u|ipächö Ftildhaubitxd 
C/lOuS, Mnater B, die möglicherweise zum Kntsatz des veralteten Schweiaer 
12 cm-Mf^r.sers C/84 bestimmt ist. Zum Vor;;leioIie .sind liier noch einige inter- 
es^antM Angaben Uber Kruppsche F e 1 d h a u b i t ze n C/1902, sowie über 
Feldhaubitaen und Bei af ernngakano n en C/1900, C/1908 und 
r/1904 System Klirhardt tind fiber eine 15 cm-Hattbitae von 
Scbneider-Canet (Sämtlich mit Rohrrücklauf) hinzugefügt 

Aneh die ElenieDtentabellen für Sobnellfenerkanonen der 
P r i V ft t i n d tmt r i e (Schiffs- nnd KnstenArtilI(>rie) h;ihen «ine prlieldiohe Er- 
weiterung ertahron und tindet sich hier auch eine Tabelle der Sobnellteuer- 
Icanonen C/1902 der Skodawerke in Pilsen. 

Den Schluß des 1. Abschnitto- r-es Bandes bilden die Druekltift- 
geschütze und DynamitgoschoMbe, Lufttorpedos and soblieljiicb 
eleklromairnetiacbe KanoDen, weleb' letztere ala Torlinfig praktlach an- 
brauch! arr Neuheiten eii;or Krie^^r^waff« TOD Physiker Profeaaof Birkeland 
in Christian! a, Erwähnung findet. 

Der 2. Ahaehnitt dea S. Bande« behandelt daa «BehieBes** «. aw. 
die Cef choDbewopmig^ in der Seelo und dm (u-schoOflug in d«>r Luft Üi'^r 
wurde auch das Kapitel ^Messung der Uescboßgescbwindigkeii'' ein- 
gefügt, daa in der früheren Auflage bei den SehieB*, Spreng- oad Zflndnittela 
Aufnahme fand; lu-u w>ire die Andeutung über den elektromagnetiacbeii Clirorio- 
grapben von Radakoviö. Die Anlage zu diesem Abschnitt bringt Fans er- 
«chiaBTersaohe ans den Jahren 1898 btt inkluaive 1908. 

Dnr 3. und l e tz t e A b m <» h ni 1 1 diese.^ B.indeM emlifilt den Li ter at n r- 
n ach weis bei BesobrMnknng auf die seit dem Erscheinen der 2. Aullage des 
Werkes nen hinsngetretenen Veröffenttiehnngen. 

Am SrlilusHe descelben wurde endlieh ein von Major a. D. von Kietzell 
in Oarmstadt mit großer Umsicht bearbeitetes Sach- und Namen«- 
▼erseiohais hiosugefügt, das dam noeh nicht orientierten Leser ein will« 
kommenei HUfimittel bietet, gesacbte Gegenatllnde raseh aatfinden lu krmien. 
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Waffeniehre. Von K. Wille, Generalmajor z. D. 3. Auflager 
erstes Krgftozaiigsbeft Berlin 1905. Verlag von R. £isen* 

Schmidt. 

Als eine notwendige Folge der in jüngster Zeit auf dem Gebiete des 
Waffenwesens geseitii^en Nenemngen vhi Fortsebritt«, ereebieo es dem ▼•!<-- 

fasser notwendig, um die interessierten Kreise stets über da.s Äktuelbte in> 
laufenden su erbaltMi, eine B«ibe von Erg&nBantrsheften in swao^lo ser 
Folge erseheinen ctt litesra. ron denen das erste ledigUeh den in lltrs 1904 
abgwchlossenen 2. Abschnitt des liandes I — Handfeue rwaffen — bespricht. 

Zuerst finden die Mauser-MehrladerM. 10 04 und deren Terb«s»«rla 
Patronen (HpiizgeHchoiise) eine «Ingehende Uevprechung, von weleben Oewebre» 
dM 6*5 mm-Kaliber in Portugal zur Einführung gelangte. 

Weiters bringt der Verfasser neuere Angaben ttber das Lee-Enfield> 
Gewehr M. 8, dessen Anfertigung übrigens anterbroohen wurde, da sich in den 
Kreisen der englischen Offiziere eine diestt neuea Waffe entaehiedeii abgeneigt* 
Stimmung bcniprkhar machte. 

BezUglicU des japanischen Gewehres M. 97 werden interessante 
Angaben des japanischen Generalstabsarstea Kikliachi mitgeteilt, die die 
Verwendungsfähigkeit diesea ö'ö mm-Kalibera in ein waeentUel» gflnatigerea Licht 
■n stellen imslande «ind. 

\)ns Bestreben der Waffentechniker vmt Bokinplnng der SchildarUlleffie' 
TorteiUiatte Geschos?«* r.n besitzen, führte nenprlieh zu einigen Projekten, ron 
denen das Gem-lioU mit hartem Vord orteil (gehärtete Stahlspitze) und 
Roth s H ;i r t e s ( )i oß Anfoabne fanden. 

Nun fül^M'ii Hesprechungen über dio im Herbste 1003 und Frülijahr IPOl 
tu Kosersberg bUbgelülirten s c h w e d i s e b <> n Versuche mit Selbstlade- 
ptatolen aebt verfichu*di-nt>r Systeme, ferner Daten über ein 6-7 mm fran> 
z^üsisches und das H. 1902 Mauser« Selbatladegewebr (Selbst- luA 
Einzellader). 

Das letzte Kapitel bildet eine Zuaammenstellung des momentanen Steadee 

der M a R c h i n e II ge w c h r f r.H ^' p in den mei^^feii europSisolien Staaten, sowie 
Ton NordamerikH und Japan und din Anlage bringt endlich Zableuwerle zur 
Beurteilung der Verbesserung der neuen Mauser- Mebrlader M. 1904. 

JedeiifjiMs i*t (Iie"«08 mit dem Hauptwerk*» in innigem Zusammenbano-« 
stehende Hettc-ben ein dankenswertes Mittel, sich Über die im verflosseneu .Iah re 
bekannt gewordenen wicbtigaten Neuerungen Aber Handfeaerweffen au orientieran. 

F. 8. 



The royal englneers Journal. Vol. II. No. & Novembar 1905,. 

Chatham: Royal oDgineerd institute. 

Da» „royal ongiueers journal'* ist eine Publikation ähnlieh unseren Mii> 
teilungen aus dem Gebiete des Artillerie- und Geniewesens. 

Daa ▼orliegende Novemberheft enibllt Anfsttae der Teraehiedensten Oe> 
bif^te dps mi|itSris;''lien Wisvcn;« nnd was tranz bei^onders betont sei, die ein- 
zelnen Beiträge zeichnen sich durch ihre Kürze und dabei volle Klarheit Uer 
Anadraekaweise Torteilbaft aoa, waa gewi0 der gaosen Sache nur ania Voited 
gereicht. doLii m.ui fitidiAt spo/.icll in der Militlirliteratur so hftufig eine unzeit- 
gemäße W'eitscbweitigkeit, die vielleiebt auch mit Schuld daran ist, daß unsere 
Offisiere weniger leaen, nie aie aelbiit woltten» 

Wa'; tum den Inhalt aelbat anbelangt, ao amen anr Orientierung die Thal 
der Aufs&tzo angeführt: 

1. Die Organisation des Korps der ktlmgliohen Ingenicnre. 

C Die Organisation der k?ini{:)icheri Iiij:enieure fHr ilirr Ptlii litr-n im Kriecro. 

ö. Das Mauöverfeld und die Manöver der 3. Kavalleri«brigade im Inland; 

4. Der Krieg in Italien 1796/7; eine Studie Aber den atrategisehen EinHiiA- 
der Fe^diii^'en Im Krie^n-. 

5. Mit den Pontonteren in Natal 1899/1900 (Fortsetzung folgt). 
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6. Kiiiig^t^ militäriifiche Gedanken Ober den Automobiiiiimni«. 

7. Kopie: lierioht fiber JeweU'a System ivr Jblltration Ton W«M«r und 
seine Anwendbarkeit in Indien. 

Weiters finden sich Shnlieh dem Inhalte unserer militlriiehen Honati- 
Schrifien : Notizen uru! I^nrherhe<tprechnng^en. 

Von eilen Aut'Kätxen rangen uns jene über die Pontoniere und den Auto- 
mobiliemna beeonderee Intereaee ab. Oberst IrTine versteht ex, die Ereignlese 
bei den ihm untergestellt pewnsonen Truppen ansch.MulK-li und paokenrl zn 
•obtldein. Wenn euch die Vefhältnisite in bUdatrika wesentlich andere Hind. nl^ 
die nnsrigen — die EnirllDder ttberdiee Uber endetee BrOekenmaterial verfügen — 
so ist dorli ans dorn eben erwähnten Anf«Atzo mancbws 7n ersehen, das auch auf 
unsere Verhältnisse sinngematie Anwendung linden kann, in diesem Hel'ta be> 
eprieht Oberst Irwine nnr die Ereignisae bis Colenao und am Spion Kop. Die 
Fortnetzungen flher die weiteren Ereignhse dflrfton in den nächsten Heften 
erscheinen. Es wMre nur zu wünschen, dall diese Arbeit nach ihrer vollstftndigen 
Publikation eheatens eine übersetsnnfr in die dentaehe Sprache erftbrt, denn 
«nf keinem Oehipie weiß man über die Ert ilirnnpen der letzten Kriege SO wenig'« 
wie auf jenem Uber die Tätigkeit der Pioniere und ihrer Abarten. 

Zum Soblttsie eei noch erwflhnt, defi die dem Anfsetse Uber den Feldsug 
1796—1797 beigegebeae Skiue weniger entsprieht H erbau er. 

Die Schlachtfeiübefestigung nach den Erfahrungen des russisch- 
japanisdiBII Krieges, den einsclilftgisen VeröfFentlichun^i n, 
Reglements und der Kriegsgeschichte. Vou Julius Ritter 
Malczewski von Tarnawa. Mit G8 Skizzen im Text 
ur^cl 8 Tafeln Wien 1905. Verlag von äeidel und Sohn. 
Preis :{ K h. 

Mit Beendigung des gewaltigou Ringens in OMasien erscheinen aller 
Orten Werke, Stndien nnd Aufsitse, welche die Erfahmngen des Krieges fflr 

unsere Vcrli.Tltnis.sy zu verwerten trachten. Hauptmann Hitter von Malc»ewski 
beteiligt sich, spesiell auf dem üebiete des Befestigungsweseus, in hervorragendem 
Ma8e an diesen <ar KJInmg der Ansiebten erwtlaaditen Arbeiten. 

In ^e^ller Schlaclitfeldbefesti^iing findet gewiß jeder Leser so maiiclius 
anregende Detail, Hinweise auf Fehler, die anoh bei uns von niancben Seiten 
begangen werden, in einigen Biehtnngen wohl auch neue, auf den Erfahrangen 
des Krieges fiiQeti(k> Ansichten. Von bHsonderem Intore.säe sind diu — leider 
nur allsuwenigen — Beispiele, die Verfasser uns aus dem Kriege selbst vor- 
führt Ein «mehr*' in dieaer Kehtnng wire gewiß erwQnseht gewesen, weil es 
dem Le.Mer eriiiri^'licfit liiilte, sich selbst ein Urteil zu bilden. E» wSre zu 
wünschen, daß der Autor, dessen Schriftohen eine umfaaaende Kenntnis der 
Ereignisse auf dem Kriegssehanplatse erliennen lX0t, uns bald eine durob Be- 
sprechung von Beispielen nus dem Kriege erweiterte Studie Uber die Soblaobt- 
fcldbefestignng im russisch -japanischen Kriege bringen möge. 

Im IL Absehnitte der Schrift sitiert der Vorfas.oer die Bestimninngei» 
unserer taktischen und technischen Reglements, welche »ich auf die Anwendung 
der Feldbefestigung beziehen; sie sollen einen Vergleich mit den im ersten Ab- 
schnitte des Ituchea aufgestellten Forderungen beztigliob der Scblachtfeldbefo»tigung 
•imOglichen. 

Im III. und IV. Abschnitte bringt Verfasser oine Sammlung von Zitaten 
einiger Feldherren und Faphnchriftsteller und führt ferner die wesentlichsten 
Bestimmungen auswärtiger Keglements an. Die»<> K.inimhti)^' umfaßt ]i8 Omek- 
selten, ein Drittel der Schrift; wie vorteilhaft fQr das Studium wXre es, wenift 
an ihre Stelle Beispiele au» dem Kriege treten würden! 

In den letzten Abschnitten sind endlich noch einige recht übersichtlich 
angeordnete Daten (Iber cli*- AiisHi^tung der Truppen verschiedonor Staaten 
mit Schanxzeug, Uber die Dotieruüg der Feldheeri* mit schwerer Artillerie und 
über die Sandsackverwendung gegeben. 

Den K;imeiaden aller WalTen knnn die KroHchttre Stim Studium der 
Schlachtfeld befeütiguQg warmstens emptohleu werden. on. 
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Traindieiitt bei der Armee Im Felde. Von Riebard Fleek tob 

Falk hausen, Hauptmann im Otioeralatabskorps. Mit 
43 Abbildungen im Texte und 28 Beilagen. Wien, Verlag 
von L. W. S e i d e i & Sohn« k. u. k. Hof buobh&ndlar. 1905. 

Der „T r ;i i n (1 i e n s t 1>ei der Armee im Felfle* ist ein gediegenes, 
mit großer SacbkeantuU und viel Fleifl satammengestollta» W«rk« ia welcbeo 
der Vorfmater <f«i Dispontsren mit den T^aim und HesarTAaniitiiUen dareh di« 
hfihereii Komman len. in-liesoinlere aber die Fülirung der Trains durch die hit^zu 
bemfeoeo Koaiinandaoten, sohließliob auch die £UppeaeiariotitUQg«a in ein» 
gehender Welse besprieht. 

Der Verfw-sser ist bemüht, die eirischlanrigsn Vorschriften an konkreten 
Beispielen su erlMulero, wodurch d«s Verständnis fttr diete Vorschriften wesent- 
lich geförävrt wird. 

Da dif VorpMnge im Divislons- und Korpsfrain an diesen Beisidelen nach 
den lokalen Verhültnisseu bis in die kleinsten Details geschildert werden, bietet 
sich dem jüngeren TrainofÜsier beim Stndivm die Mögliohkeit, sieh In die ein« 
zelnen Pliasoi' liineinzudenker, .««ine BepritTc zu klären, die erworbenen Kenntnisse 
ZU festigen und sich mit den Details der Trainf&hrong vertraat su machen. 
Aneh für den lUteren Offlsier wird das Baeh einen wI11komm«ien Behelf bei 
Ausarbeitung von Aufpal'en im operativen Traindie.iste — eventuell für die 
Stellung solcher Aufgaben — bieten, da es auch die nötigen organisatorischen 
Daten eatbilt, welehe der einer Nenandage bedflrftigen „TrainT«i>rM]hHfl fBr die 
Armee im Felde" nicht entnommen werden kfinnon und die anpeföhrteu Ver- 
bkltnisse — auf andere tieiapiele angewandt — eine sehr xweckmißige Be* 
«preehung bei appUkatoriioheii Übungen mlaMen. 

Die Anftthmag hialoriaeher Betopiele maeht da* StadlniB intefMiaiit und 
anregend. 

Daa Werk ▼ereinifft tonit alle Vomlre, um es ab «inen weHvolton Lahf 

und Sludienbohidf ffir die mit <ier Stellurifj oder Ausaibeitnut.' von Av%abeft 
im operativen Traindienste betrauten Offiziere ersohetneu zu Laasen. 

Über Eissprengungen von Ingenieur-Uauptmauu a. D. W. Stave d> 
baj^en (Separatabdruck ana der Zeitaohrift flir das ge- 
samte Sohiefl- und Sprengstofl^eaen. MUnehen. 3. Heft. 
1906.) 

Der Verfoaser teilt im Auszuge die wesentlichsten Beetimmungen ana der 

bpztlpi^lichen Sprengvorscbrift für die deiit>c'ie Pioniertnippo mit, Weitors wird 
erwähnt, dali die — uiit«r der Leitung Krich von Ürygalski's gestandene — 
deutsche Bodpolarexpedition Ü901^1908> eine SprengmittelansHIatttng von 
•f''> k^r Rob.irit lind 750 kj: Pikrin^finre mitpenommen hatte, um gegebenenfalla 
das Expedit iOD8!>chiti „Uauli* vom KiseinschluÜ befreien zu kOnnen. 

Als jedoch im Feliroar 1902 der «OauA' vom Eise eingeschlossen war, 
zeigte sich — wie kaum anders zu erwnrten — , daü ein paar Hundert Kilo 
ÜprengBtotf gegen die gewaltigen, kilometerweit reiohenden Massen des Polar- 
«iiea gaoa und gar machiloa waren. Die« der Inhalt oUger Hitteilung. 

Dr. Wie]it«r. 



Am6es Antiques et Modernee. Par Armand Ray, Charge de Cours 
h TRcole r!e Guerre Imperiale et Royale. Vieane. L. W. 
Seidel & Sohn, k. und k. Hot'buchhändler. 

Das vorbeseidbnete Werk enth&lt eine ZusstramensteUung anagewählter 
Bmehttflcke aus hervorragenden Ersobdnnngen der franaOtieehaii uteratur, 
vornehmlich des neunzehnten Jahrhunderte«, deren Hauptzweck darin gipfelt, 
einen anregenden Behelf ffir ötadierende an bieten, wasche die firanaöeiacbe 
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43pnieb« sohon mittmliah feUofig beherrMhmi. Doeb bildtt di«m Publikation Mob 

für andere^ wpitf^re Leser^iroi-e eine wilIkoinnip ;e Anthologie, an deren H.infl 
man bei geriagena Zeitaufwaude nicht nur die bö(»aerea ScbrifUteller io geeig- 
aaten Frobra ihr«r Loistaii|;»n kttnnan sn laraen yarmag, sondern hauptolehlieh 
1(1. Iren EiaUiek in di« Eigranait der franaOtiaehan Proea und Dtahtnng gewinnen 
kann. 

Weongltieb dieaea Baoh in eatnar Art baralts etiiehe Voriinfer anfwalet, 

niuO doch anerkannt werden, daß do^ü^on r^ikti' n einen uicht unbodeutenden 
Fortschritt gegenüber dem bisher auf solchem 'Gebiete Dargelegt<^n aufweist, 
SQina] ea der Autor mit baionderem Qeeobieke Tentand, den Stoff lo mannig* 
falti(^ als möglich vorzuführen und im großen korrekt in nn lirero Gruppen zu 
gliedern. Deshalb f&Ut sowohl das Lesen der gansen Broi>cliUre als auch jedes 
ihrer Ranptabsohniite nicht nnr niobt tobwer, eondern et ist gans im Oegen- 
teile, selbst für den Lornendon gerade/.u eine angenehme Erholunp, die ihm 
deren Seiten bieten. Überdies hat der Verfasser die Mühe nicht gescheut, alle 
ungewOhnKeben Worte oder besonderen Redewendangen, die im Texte der 
einzelnen AufsJitze vorkommen, mittels Fußnoten austiliirlich zu erläutern. 
Dieser Umstand bietet eine wesentliche Erleichterung für alle jene, die der 
ftanstttieeben Sprache niebt Toltkommen mMehtig sind. 

In militärischen Kreisen dürfte das Ruch .schon aus dem Grunde eine 
•jmpathisohe Aufnahme finden, weil dessen zweiter Haupubachoitt ^L^gions et 
regimente* ansscbiieAKeb die fBr den Soldaten nKebstliegenden Gegenstinde 
behandelt und zwar in historischer Aneinanderreihung jener, die am ehesten 
geeignet ist, fesselnd su wirken. Dies aus dem Grunde, weil es wahrhaft hervor» 
ragende Sclirifksteller sind — Thiers. Balzac, deMusset, Victor Hugo, 
M^rim^e n. e. m., weiche hier Beweise ihrer weltbekannten literarischen 
Meiateraohaft in der vom Autor ffirgewKhlten Aofeioanderfolge erbringen. 

Doch sei damit nicht {gesagt, daß (lie swei anderen Hauptkapitel dee 
Werkes „Humour et sentimeot" und „Eiquisses g^ographiquei", von denen 
daa erster« die Einleitung, das letztere den Abschluß der Broschüre bilden,, 
dem Torerwähnten an qualitativem Inhalte nachstehen, denn es ist gerade deren 
allgemeinere Auslese in der französischen Pablizistik, welche dem Werke eine 
ausgedehntere Verbreitung vindisiert, ohne es auf die militärische Leserwelt 
allein — fQr die es wohl in erster Linie aber verfaßt worden sein dürfte 
angewiesen sein zu lassen. 

Mit pinem Worfe die „Arm^es Antiques etModerues" bilden ein gediegenes, 
in jeder Hinsicht empfehlenswertes Buch, welches mit gutem Gewissen unge- 
teilten Lobes gewürdigt zu werden verdient; auch mag es nns zur Freude ge- 
reichen, dafl eine so treffliche franatfsiscbe Publikation hier in den Druck 
^gelangte. A. M. 

Mitteilungen des k. und k. Militäryeoyraphischen Institutes. Heraus- 
gegeben auf Befebl des k. und k. Reichskriegtministerittms. 
XXIV. Baud. 1904. Mit sieben Tafeln. Wien 1905. In Eom- 
raission der k. und k. Hof- und üuiversitfttsbuehhandlung 
R. Lechner (Wilhelia Müller) in Wien und Karl Qrill 
in Budapest. 

Neben den alljÄhrlich projrrammpomKÖ durchgeführten Arbeiten der 
einseloeo Gruppen, welche im „utris6i«Uun Teil" dieses Jahrbuches genannt 
werden, aind insbesondere bervorsuheben die Auschiatse des trigonometrisohen 
Netzes erster Ordnung-, .sowie des Präzisionsnivfl'.lement« mit Serbien und 
die provisorischen Resultate des Uradmessungsansohlusses mit Bayern. Auch 
worden die Versnebe mit der Anfnabme im Mefie 1 : 12.500 im Gebirgsterrain 
(Bozen, Trient) z«ni Zwecke der Oewinnurip von Erfahrnngen mit dorn „Doppel- 
mafl" fortgesetzt, iliebei zeigte sich, dali die Dotierong mit trigonometrischen 
Punkten auf die gleiche Zahl beschrlnkt bleiben konnte, wie fDr Aufnahmen 
im MaQo 1 : 25.000, jedoch mviß dfiment.^prechen 1 auf ihre retrionale Verteilung, 
aowohl im allgemeinen, als auch mit Bezug aui die Standpunkte, Bücksicht 



Digitized by Google 



Lxxnr 



Baeh«r-A]is»ig«r. 



genommca werden. Wenn hiebet die trigonoinetri(>chen Triangulierungasrbeitea 
kein« Vermehrung erfordern, so rauß mit Ktirksicht «af die vierfAcbe Zeichen- 
fiiicho im Vergleich mit dem MmB 1 : 25.000. die AoBafal der durch die graphische 
TriAiigiilii-Ming beetiniBteD Punkte auf das Vierfadic vermehrt werden. Aach 
die /.ilkl (Iff TM m(«<i^endi I) Hj^henponkte erfkhrt analog eine bedeutende 
Venuaiiruug ; m» entialien nämlich auf eineo Quadratkilometer 30 bi« 40 
BOheopnnkte« was die Genauigkeit der felegtea SeluehtenUDien bedeatend 
erliflht. 

Die DoppelmaÜaufuHbmen werden bis auf weiteres nur Tereinselt ia 
Gebirgügegenden dtirehgefHhrt «nd i«t bieber die Aufnabme der Honarehie ie 
dieeem Ma^tabe nicht beabaichtigt» 

Im .nicbtoffiaieUen Teil'* der Mitteilnogen begegnen wir nachfolgenden 

Aufs&tzen : 

Die lehrreiche und lefiertt anregende Studie: „Landetanfnahnie 

n n <I Kartographie" vom Kommandanten des Institute», GM. Otto Frank, 
wurde an anderer Stelle des nOrgan* bereits eingehend besprochen and ge> 
wflrdigt 

In seinem Aufsätze: „Beitrüge snr StereophotOf ramonetrie" 

setzt Ohf»r<!t Arthur Freiherr von Hflbl »eine umfassenden und griindliehoa 
ötudien aui dem Gebiete der stereophotogrammelrisohen Aufnahmen fort. Vor 
wenigen Jahren war diese Aufnnhmsmethode, deren Zweck und Verwendangaart 
wir im nfloliernnzeiger 1904 Ü^XIX. Hitn*?, Seite LIX) kurz erwjilmt h?ibf>n — 
sosusagen noch iu den Kinderfthulien. Der rastloi^e Arbeitseifer des Obersten von 
Hfibl, seine gTdndiieben Ünier^nchnngen nnd Studien, sowie die praktitehen 
ErprobunpiMi i!»'r In>triimenf r- und der .Methode, führten rnt nninittetl.;»ron Vor- 
Toilkommnung der erstcren und zur Ausgestaltung und Erti eiterung der letsteren. 
Auf diese Weise bat von Hflbl anf die Eutwiektung der inetramentallen Kon« 
-trtiktioi cn nnd auf (Ho Ausdehnung des Oebietcs dor ^'f r« rn'^!i.Trk( ir dieser 
für das Vermeaaangäwesen epochalen Methode, m eutscheideudem MaÜe Einfloll- 
genommen. 

Oberst von HUbl int auf dem Gebiete der Stereophotogrammelrie eine- 
Autorität. i«eine fnr'Miolieii Iwiti^chlüge finden nicht nur in Juna (Zei8werk\ der 
Wiege dieses Auinahnisverfahrt'ns, die f:rr>ßte Reachtnng, sie werden auch 
in den Fachkreisen des Kontinents gehört. Ihm steht dss unbestrittene Verdienst 
zu, als erster für t o p o g r a p h i s c Ii e Aufnahme (Mese Metliode eur prnk- 
tischen Verwendung gebracht zu haben, als deren weitere Fulge die Verwertung 
derselben ftlr fielsettige aiTilteehnisehe Zwecke lU betraehten ist. 

Angeregt duri h i\iv:-v Ari eiteu il«--. CvluTj^ten von IT tt b 1 hat der Unter- 
seichnete im Vereine mit dem Erfinder und Konstrukteur des Stereokomparators 
Dr. C. Pnlfrich in Jena praktische Versuche dieser Meßmethode für Eiaen« 
b a hn b au V o r .1 r 1< «> i t (1 'lurciigefiihrt, welche eindeutige und entsehieden aehr 
günstige Resultate auch aut diesem Gebiete aufwieson. 

In »einer Mitteilung: „Kontrole des Nivellements durch 
die Fintmesserangaben und die Schwankungen des 
Meerp<»«piegel9 der Adria" von Oberst von Stern eck werden t^te 
£ndre.-.ultate des Vergleiches des Meerc-yuiveaus von Triest, Pola und liaguM 
bekanntgegeben, wodurch die beabsichtigte Kontrolle des PriaialonanivollemeBti 
sum günstigen Abachlnfi gelangt. 

Dom vörstorbenen Obersten Eduard PHboda, welcher auf kartographi- 
aehero Gebiete sich im MilitXrgeographischem Inttitnte, dem er ein Menschenalter' 
hindurch angeh^'rtp, tidvoi pnii^'Ii(.'lit Verdienste erwnrb, wurde im vorliegenden 
Bande der „Mitteilungen* die Ehrung durch eiuen Nachruf zuteil. 

Hauptmann Trnok. 
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Die systenalitche Autblldung des Soldaten mn tfenkemlen whI 
selbsttätigen Schätzen für das Gefecht von Wolff Johann, 

k. und k. Hauptmann im 39. InfaDterieregimeDte. Wien 1905. 
L.W. Seidel und Sohn, Uotbuchbandiungyl, Graben 13. 

Di« WiebHgkeit diese« AntbiMangszweig^s wird sowohl toiii Bxeniier- 

reglemfnt aU auch von der ScIiießinAtruktioD besonders horvorgeliolien. Es 
wäre annUU, eine Begründung biefür geben sa wollen. Die Erkenntnis der 
Votwradif keif, gerede dieten Lebntoff mit groBer Grilndliehkeit dnrehsiiarbeiten, 
l;at -i h t (n its jiHseits Bflhn gebrochen. Es ist ab>T .>*chwer, den \i:mn all 
d»r einengenden Vorschriften der so lange Zeit herrschte, kuri abtuschütteln. 
Hin sofort voll im Geiste der nodemen Reglements sa handela* 

Schon bei den einfachsten Kasemtati^rkeiten sollte mit der Sehalung und 
Eriieliunp 211 Belbsii jitigkeit uiul ."^t'llK^iaiHli^ki'it begonnen werden, schon da 
suUte der einzelne Mann das Gefühl der Verantwortlicbkeit kennen lernen. In 
der Ertiehnog su diesen Eigenscheften liegt die Haaptsehwierigkeil der Ans* 

Niemand, der den Truppendienst kennt, wird dies leugnen. Diese Schwierig- 
keit etwas Bu mildetn, ist die Aufgabe dee TOfliegeoden Bnckes. 

Der Inhalt gliedert sieh in die Eialeitnng nod swei Hanptsttteke. 

Das ensto umfaßt die Schulung zum Plänkler und Späher und lehnt sich 
hlebfi an die bewahrte Methode der „Gefeotitsaii-hilfliinnr* von F. C. v. Ii. an. 

Das zweite HauptstUck behandelt das feldmaliige Einzelsohießeu, also 
die Ansbildnng anm denkenden Sebtttaea. 

Viele Beispiele für den Vorgang beim Unterriohle sind dem Inhalte ein- 

gefttgt. 

Der Yeifa»9er, der jedenfalls den Truppendienst und seine Bedürfnisse 
eingehend kennt, bat es Terstanden. den Stoff umfassend und klar daraolegen. 
Der »tttfenweifie Vorgaig in der Ausbildung ist deutlich gekenuzeiclmet. 

Wie der Autor selbst sagt, erfordert der geschilderte Vorgang viel Zelt 
und reichlich Mühe. Das soll aber kein Hindernis bilden, selben doch ein* 
anhalten, weil der Erfolg die Arbeit lohnt. 

Das Bneh kann nur Durchsicht und BenUtsnng nur bestens empfohlen 
werden« Dwor^ak, Uptm. 



ßsschichte des preußischen Ingenieur- und Pionierkorps von der 
Mitte des 19. jahrliunderts bis zum Jatire 1886 Von Hermann 
Frobeniu», Olx-'f.stlL'Utnant a. 1). r>aml I. Die Zeit von. 
1848 bia 1809. Mit 4 I1än«'n, ö Texlzcichuuu^tu und 
22 Anlagen. Berlin 1906. G. Reimer. 

Nach pinem kurzen Mückblick auf die Entwicklnngsge^chichte des preu^ 
Bischen ingenitur- ui d I'i' uierkorps von 1810— 1.S48, wird die Tätigkeit dieser 
Truppe in den Revolutioni>kämpfen der .lahru IH48 und 1849. die Verilnderungen 
Uli'! Neiiorgatii*ationen bis zum Jshre 1864, die Teilnahme an dem dfir.isolien 
Krieg, (Janu au den Feldzug des Juhrea 18(i6 und die FriedeuHtätigkeit bis aum 
Jahre 1869 gesehlldert. Ein Schluliknpitel gibt eine Darstellung der Entwiehlung 
dee Fe5iung'»wpsoiis in den sechziger Jahren unter dem Eintluß der gezogenen 
Geschütze; lahlrciche Anlagen ergänzen die liistorische Schilderung. Auf reiche 
nnd verläOlivhe Quellen go.itützt, von unbefangenem Urteil geleitet, hat der 
Yerfa.tser ein Werk geschalTen. das einen lehrreichen Beitrag zu der Oesehiohte 
des preußischen Heere.1 bildet. C. 
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Eriäutärnüer Beitrag zum theoretischen Teile der Schießinstruli- 
IltROn. Über Auftrag des KommaDdot der k. nnd k. Armee- 
acbießschule verfaßt von Hauptmann Riehard DworSak 
▼OD Kulm bürg. Zweite vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 78 Skiasen im Texte und 17 Beilagen. 

Da« g(in»ti(ire rrteil, welche« wir beim ersten Erscheinen dps "Werkes ror 
kurzem Mn dieser Stelle ahfreben durften, findet voUe Beet&tigung ia dem Ua- 
aUuide, diili der eriten Auflnge nach VerUuf kanm eine« hjüben Jalkret eine 
tweite folgnn konnte. 

Die kritischen Bemerkungen, die wir seinerseit nicht lu uoterdräckea 
Termeinten und die auch bereits von anderer und bernfenerer Seite snm Wort 
gelangen, werden den Autor ^ewiß bestimmen, nochroalH verbessernde Hand 
AD sein Werk tu legen; es werden diesem dann kaum die Attribute eines toU- 
wertigen Lehrbuohea abzustreiten »ein. 

Bernatsky, Hauptmann. 



Schießschule der Handfeuerwaffen und Maschinengewehre. Vuo 
Major K. Ex 1er. Mit 8 Tafelo, einer Beilage und zalil- 
reicben Beispielen. Wien, Seidel & Sobn. 1905. 

In vorliegendem 15 Druckbogen starken Werke soll .eine mögiichäi um- 
fseseiide Ziisamneiiatelliiii||>' der die Wirkungf dieser Waffen berflhrenden bal* 
li-<tiochQn Grun<l>}frzo. sowie (\vr das Schieüen und Treffen beoinflofiendea 
Faktoren zur Darstellung gebracht werden". 

Naoh einer karsen. die Bntwieklnnir der Mehr» nnd Selbstlader herftbreaden 
KiMleifunp. werden In den nkch»len die iiü.orr' t;i;,1 anßere Sclii»'Qlelire behac- 
delndeu Abschnitten die Treibmittel für die Handteuerwaflen in Verbindung mit 
ihrer balltstisehen Leistuof . sowie die allgemeinen Ornndslllie der Ballistik und 
W!rktni^'>nihi)^keit der Geschosse besprocher. In d. n tV l^i'^-i iien r^roi Ah-chnitten 
wird der Sobiefibedarf, die innere Einrichtung, sowie dor äul^ere Aufbau der 
Handfeuerwaffen und der Ifasehinengewebre erörtert. Der leiste Abtohnitt 
endlicli. wolilipr nahezu die Hälfte de« ganzen Werkes einnimmt, befaßt sich 
mit der eigentlichen ScbieAIebre, d. i. mit der Darsteliang der das Schießen 
nnd Treffen beein€nfienden Faktoron. 

Kino mit iimfüssoiidem W^i!"*on nnd großer Mtlhewaltunp vollendete 
Arbeit, welche über den gegenwärtigen Stand dieses theoretischen Teiles der 
Waffen» nnd Behielilebre volle Orientierung gewihrt und wekbo als Kaeb- 
•oblag ebnoh, sowie al» Stndienbehelf besonders empfohlen werden kann. 

Bornataky, Hauptmann. 

Volk und Schötzenwesen von Alexander Staininger. Wien 1906. 
In Komiuission bei L. W. Seidel & Sobn. 

Das altehrwürdige SchOtzenwesen hat durch die rasoh erfolgte Modemi- 
sierung der Watfen, welobe vielfaob su Neuannchafi'ungen swang und cur Be> 
konstruktioc der SobieSplMtxe nOtigte, eine mehrjährige Krisis durcbgemaoht, 
diese Tielleicht auob noch nicht ganz überwunden. 

Die Besorgnis der dieser luatitutiou treu ergebenen Anhänger um deren 
Fortbestand und gedeihliche Entwicklung, ist dsher begreiflich; sie bat aneb 
iobon eine kleine fjiteratnr ge/.eitigt. 

In besonders warm empfundenen Worten widmet sich der Verfasser der 
vorliegenden Broschüre einem ganzen Ky.^tem von Vorschlägen zur raseheo 
Veubele Illing des bflrgerlichen Schtttzentums. 

Be.vüiii!pr«i !«ynipatln.scli beröhrt seine Grundidee, unter Festhaltung de* 
freiwilligen Charakters dieser patriotischeu Einrichtung, eine Sammlung 
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«Her fleiobg««innt«n Krifte in d«in tohon bMt0h«nd«n Btind« unsnitrebm; dt« 

pltichfBlls angestrebte EinlieitswafTe i-^t wolil nidit mehr \vt>it von ihrer Ver- 
wirklichung eotfurnt, besteht doch schon die EiDbeitspatroue für Stutsen und 
Weiehbleiiiniiee^ewebr. 

Die interesHanto Streitscliriff ist lesenswert; sie M'ird gewiß dH/.a bei- 
tragen, klärend zu wirken und weitere Kreide auf die Bestrebungen unserer 
Sehfltsen und 8cb(ltMnv«reioieungen anfiaerktani lU naeb^n, deren Ziel in 
einer Stirliung der Webrbafiigkeit nuerer bttrenwach^^enden Jugend gipfelt. 

Umlauf, Hauptmann. 

Visrteljahrstiefte für Truppenführung und Heereskunde. Heraus- 
gegeben ▼om Groden QeneralBtabe. II. Jahrgang 1905.^ 

Drittes Heft. Berlin 1905. Ernat Siegfried M ittl er & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung, Kochstraße 68 — 71. 

Durch pinen Fehler in der Rroschioruug des vorlippendps Heften ist der 
einleitende Aufsatz von Generaim;^or v. Flatow, Direktorder Kriegsakadeioie, 
niebt yollttindif. Unter dem Tltei „Die Nordweetgrense Indiens" liesl 
rr.in hier eine roirlio Ffillo intoressantor Details atis der Organisation der 
engiisch-indiscben Armee und wird Uber die Chancen einer an der Nordwest- 
grence Indiena entatebenden kriegeriseben Veritricklong orientiert. «1^^®!' 
f H c h t 8 V e r 1 a 8 t e" schreibt Oberleutnant M filier, kmnmaniiert zur Dienst- 
leistung beim Großen Ueneralstabe. Beacblenswert ist die beigeschlossene Zu- 
•ammenatellang der Verluste in einigen Haaptsehlaebten Ton der Milte des 
18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart, aus welcher wie l r - /i;m Tnt « hiede 
gegen fihnliche derlei Zusammenstelluogen — die Auliiahute „dor Dauer des 
Kunpfea" in Standen nnd die «HShe der Veriuatprosente in der Stunde** berTor» 
luheberi a ;i i « . lÜPfin liegt wohl ein I?eitrag zum Studium der Natur des Kampfes, 
für die Beurteilung der Wirkuug des modernen Feuers wMre es jedoch wUnschens* 
wert, Daten tn eanmeln, welchen Einflufi die Kflrte der Zeit, innerbalb welcher 
ein 1 • -'iiinii*>r Verlustperzentxaty, erfolgt, auf den moraliscluMi Zustand der 
Truppe nimmt. Diesem Momente mißt der Autor trotz der gesteigerten 
'Wirkungsthliigkeit des modernen Gewehres keine aolehe Bedeatvng su, will 
vielmehr — allerdingH nur .ins vereinzelten Erfahrungen des sUdafrikaniFchen 
Krieges — < ableiten, d^Ü die lange Dauer der Kämpfe, der sehreode Charakter, 
den die modernen Oefeebte erhalten haben, besondere Anforderangen an die 
moralische Kralt der Tru|i]ie stellen. 

Mach dem Tagebuebe eines deutscheu 0(fiziers bringt der folgende Auf- 
sats die Schilderung von „Patronillen ritten in Sttdweetafrika* von 
Auglist bis Oktober 11*04, Sie interessioren durch di« lebenswarme Wiedergabe 
der mannigfachen in jen^n Gebieten zu überwindenden Schwierigkeiten, orien- 
tlereu Aber die Art der in jenen Kolonialgebieten ttblieben Kriegführung, sie 
enthalten jedoch eben wegen der ganz spezifischen VerhHItniss--, wenig Leseii.s- 
wertes für unseren Patrouillenoffiiier. öebr interessant ist die folgende Arbeit 
dee Hanptnann Hetfritz, kommandiert zur Dienstleistung beim,Genera1stabe des 
XV, Armeekorps, „Betrachtungen deh französischen < ; e -i e r al s t a b s- 
werks Uber den Krieg 1870/7 1». — Abfchnilt HL Die Führung der fran- 
zösischen Rheinarme« Tom 5.— 16. August 1870. Hauptmann Reinhardt Tora 
Generalstabe des XV. Armeekoq)S bespricht unter Voranstellung den frauAnsischen 
WehrgesetzPs vom Jahre 1889, die Behtimmungon des neuen frauzO sischen 
Wehrgesetzes, das nach dreijährigen heftigen parlamentarischen ICllmpfen 
nnd einer Reihe von Wandlungen, endlich am 21. Miirz 1905 vom rrasldenten 
der Kepublik unterzeichnet wurde. Der Verfasser resümiert fcine Arbeit mit der 
Betraciitung Uber die Wirkungen des nenen Gesetzes und mit einem Vergleiobe 
der deutitciien nnd französischen Heerisvertassung. ,.Cber die Dauer von 
Schlachten und Gefechten** schreibt Oberstleutnant Freiherr von Frey- 
tag-Lorin ghoven, Abteilung.schef im Grotten Generalstabe, angeregt durch 
die überaus lange Dauer der Ent.scheidungüscblaehten auf dem mandschurischen 
KriegsychNUplatze. Die Studie endet mit der Forderung, such in dieser Kiobtung 
bei den Friedensübungen den Verhiltnisseu des Krieges nach Tunlicbkeit 
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RMluMuif w tragen. Om BabloS üb» R«ftet bilil«t 41« Fortirtwiiy der Dar- 

Stellung de*i r u « i s eh - { ap a ii i s o h e n Kr-og^cN, rt : =: ier Feder <1es Majors 
Lttffler vom Königlich B&ohsiscben ti«»iier«i»ube; »i« behnodelt die SolÜMlit 
bei Ifukd«! und die Ltf« bis Attfug Juni 1906. ~i 



VierteljahrBhefte fQr TruppenfQhrung und Heereakunde (s. Seite 
LXXVII). Viertes Heft. 

Hauptasaiiii Krt-iherr von der Oolta, »f^ragtert dem GenermletAba der 

Arrup*' 'f>itet (lau Hett mit einem intere'»«tjititPn Aufsätze flbcr ,Nene Eisen- 
baliuen in der ut^tAiiiatiscIien TUrkui und ilire militürisc. he ße« 
deutung" ein. Die folgende Studie von Oberstleutnmit Freiherr vc>ii Kroytaf^ 
L o r i n p Ii o V e n, Abteiliinpsohcf im GroCeii Gcm'ralst«l>i<. .Kine Z r> i t <ie!» 
Bück a II po<i in der K riega k unst" ktutptt an :&wei Verötl'eutliciiungeQ der 
kriafBge^cliit'liiiiclien Al>tHtluug des k. uml k. Kiiagsarobivs — Krieg« anter 
Kaiser Josef II., benrljcitet von Hauptmann Christo, tind Kriofrs "nter der 
Regierung do« Kaiser» Frauz. Krieg liie franzüsiscbe Kevolutign 171^18 

bia 1797. I. Einleitung. II. Feldsug 179^ im. umi behandelt die Epochen dee 
Nieilerpanp^es der Kriftrskunst. die zwisclion dem Auftauclion militärisch bervor- 
ragendöf Geister liegt. Die sehr leseu^^vt■rfce Studie schließt mit t-iuer Waiiiuag 
Tor modisoiien BehlagwOrtern und konstatierfc die erfreuliche Tatsache einer 
voIlhtändipHn (ii?mpiiiHamkfMt dor An.-*cliannng«»n des detitscben Offizipr« mit 
den in den boideii geiiaunteu VerüÜ'eullichung&u niedergelegten Auüicbteo. Die 
folgende Arbeit von Hauptmann von Haeften im Großen Generalstabe ea^ 
hKIt Vürsi'lilJige för die Organisation einer „deutschen Kolonialarmee*. 
lAnjoT Ualek benpricbt .^die Entwicklung des englischen lluer- 
wesens nach der Beendigung des Buren krieget". HOohst interessaat 
ist die folg'eiidi« Studie von Freiherr von Falk hausen, General der Infan- 
terie a.D. Unter dem Titel «Yortruppen* wendet er sich vornehmlich gegen 
den etwas Starres bedeutenden Begriff der nAvantfarde* imd versucht e«« aa 
der Hand des Gefechtes von Nacbod den Beweis au erbringen, daß das Vor- 
schieben selbstKndiger Avantgarden in der Regel von Mnebteilen begleitet ist 
nnd kehrt an der Hand rolchliclier Untersncbangen ans der jflngeren Kriegt- 
gescbichte zu dem Hinweise auf den eingange betonten Moltke'schen Orond- 
sate zurtiek, die Absweigungen nnd Enteendungen der grOfieren Truppenkörper 
(unsere Detaehement») so schwach wie möglich zu halt«n. um geschlossene 
Verbinde «um einbeitlioben Zusammenwirken ffir den Eoderfolg in der Hand 
-BV behalten. In dem Anfaatse ^Multke und die Flotte* führt Hauptmann 
"von Schmorfeld, tifgeteilt dem Großen Generalstabe, den Nachweis, daß der 
prophetische Blick des MarM^alls die Eotwicklnng Oentaeblands cor Weltmaebt 
vna die hiemit gesteigerten Anforderungen an itte Flotia ▼orauegaaeben hat. Vom 
Jahre 1^57 an galten seine Bemühungen dem einen Ziele: fiBaeeitigBag von 
Frenßen-Deateolüandt Obnmaoht aar See!* 



Einteilung und Standorte des deutschen Heeres, Obersicht und 
Standorte der kaiserlichen Marine, sowie der Icaiserlichen 
SchuUtru|jp&n und des ostaeiatiechen OetaclieRients. M&cb 
amtlichen Quellen und nach dem Stande TOm 5. A|iril 190^ 
Mit den Neufonnationeii. 124. Auflage. Verlag der Liebal- 
aehen Bachhandlang, Berlin, W. 57. Preis 30 Pf. 

IMeaei soeben in 124. Audage er^tohienene Heflchen enthllt die Miliffa» 

iKlhifilon nrni IMdungHnnstalten, Armt-eeinfoilnnp and Standorte, unter Namen- 
angab« d^r Kurps-, Divisions-, linga le- und iittgiiueutä- eto. Kommandeore, 
QottTernetneuts und Kommandanturen, lenier eine Gesamtüberalcht de* deutadiea 
Heeres, der kai'-crliclu'ii ^^^^illa, sowie der kaiserlichen Sohntr.truppen und de» 
ostasiattsclien Detachements ; es orientiert daher in dieser Kiohtung sehr 
etsebQpfi»nd. 



Digitized by Google 



Bfle]Mr*Ani6ig«r. 



LXXIX 



UeftVOBfebtung; fflr den S<-hw«rWWa4tln>AttMpi6l (8oJ<WlMllll MB WllMT SdA* 

ilnbchen Woolicniirlirifti. 
]>«r Krieg xwiirlit n KuLSUixl und .1u]>»a. 4. «Ml A. BMI V«B HMpCMWI W. S. ▼•■ KallBOWS kj, 

MilltiirverlaK I.iebcl, H»Tlla. 

"WMiilii' lif lih.-r üfQ ruii-.is,'h jtpanUcheD Kritf. 5. Bcft. Aw 8»f ffl«»r» iBItfriMter gwlt> 

»chriti Wim L W. S»iilel >v Sohn. 
Der franztjüisflu' Dulmct^chtr \on i ihrrh iiiiinnt O. F. Meltr. K. S. lUdlar 4 §0ta( Bwlll. 
ReTUu Jol F.jtTcito y MAdaa vom lf.'neral<inbsdep»rt»"inent In Meslro. 
B r » 1» ni u II i- r"« litarari»cher Monaisberi. ht Nr. S W. Kr.iunniüor .-c Sohn. Wien 
Das Überwioden von WiMfrUnfon in kriegotechnucher Hin-.irht. \on Mu.u(>lmanu a. D. W. 

8 t» V en h ft g u , Itirltn. Au< der Zpit«.-lirift .Protm^tliftis- 
lüUalog der k. a. k. M«rio«btblioUi«k. 1-, 8., S. Baad. MarlneMctmiacbM Komite« Pols. 
TtartiUahriheft« mrTttvptitMknag naä Bmi m Ih mi« nt. Jatofft •. Hall. M. W. umm > a<ta, 

Hcrlln. 

IM* Biifuritche Welt iiiMtriMta MoMiMiihrtft. ObMlMiaut Kari HarbarM. K. W. Mm, 
Biilftfbw ffir AnUngtfg tm PhMofiipitaim. V«B MdOT Lalwlf D*Tl4. WOhite Kaa»^ HUI« 

«. d. KkAl«. 

Als Schema! Drei preU^okrOnte Arbeiten Aber den Infanterk'aoKriflT. L. W. Sei lel A Röhn, AViM. 
SaleltariK und Sund<vrtc de« deuttrlicn TI)>«re( und der kaliserHchea Marine Mili!lrv<'ilaf Uebal, 

Merlin. 

UbcI uDif Feder. Zum t>0. UobiirKtagi- Kar! Baron Torretani «. Vou Karl M. Danser. E. Pierson'« 
Verlag, Dreaden. 

PbotO(rapbi»cheM Praktikutn. Vnn M;iJor Ludwig David. Wilhelm Knapp, Hallo a. d Saalo. 
Dar irirg NÄ|.o!e..u'» K- gi n t »»tcrreich 18«W. II. i ScUlui'' Hand. Von Major AI. xander Uitt. r 

von Hoen und MauptmattD V ^■rrih••rr Binder V4.n Krieg l»tein L. W. Sfidc'i <v Suhn, 

Wim 

Autotrramtn« zur neu(>r>>n (ic»ch!cbte der l.ah>bnrgl»cb*'n Linder. Band 1. Die Habtburgur. Vom 

k. und k. KriHtfiiarrhlv. L. \V. Seidel * .Sohn, Wien 
Oer Reeerveof&sler ood der EliüAbrtg Freiwillige ai« Better. Voa Oberieatoant Max Tauf er. 

B«apr«ek«Bf vorb«h«U«B; Blakatadvag flmd«! olakt statt. 
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«rttattet d«r 

XXVI. ordentliclieii Oeneralversaminluiig des Kilil^- 

wisseiiscliaftliGlien und KasinoYereines in Wien 

und 

Yoransehlag for das Jahr 1006. 
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Ergebnisse des Rechnungs- 

Wlssenschaft- 



Einnahmen 



StaatssubventioD eiDschließlich des Betrages vom 
k. k. Miuisterium fQr LaDdesverteidigung . . . 

Pränumeration und Verkauf des „Organ" . . . . 

Von den Mitgliederbeiträgen des Kasinokontos fQr 
die wissenschaftliche Abteilung 

Ersatz fflr in Verlust geratene wissenschaftliche 
Werke 

Erlös für eliminierte und verkaufte wissenschaft- 
liche Werke 

Erlös für wissenschaftliche Kataloge 

Snnime . . 



15.000 
12.676 

5.000 

33 

5 
21 



33 



32.736 



34 
38 

05 



d 



abschlusses für das Jahr 1905. 

liebes Konto. 



Ausgaben 



Sebald am 1. JftoDer 1905 

^OrgüD" iionorutkuuto 



„ Drnekereikonto 

„ Litiiognphiekonto 

„ Poitokouto 

Vortr&gekoiito 

Kriegsapielkonto 

ZeitschrifU'ukouto 

WiMeaschalUicbe Abteilong dar Biblioibek 

WohnnngBiiiteie 

Beleut'iiLutjg, Beheizuüg, lusUüdliaiLuug 

deg IoT6Dtar8 und sonstige Begie . . 

Gagen 

Steuervergötiingeu 

Neigahngratibkationen 

Ctohalke mid Bekleidoog dea Dieoera . . 
Gebflhren der Eanzleiordonoanz .... 
Drucksorten, Porto und Kanzleispesen . 



zum 
Kasino- 
konto 

liber- 



Summe . 



Jenseitiger Empfang dagegen 



640 

4.920 
9.198 
1.467 
461 

232 
30 

062 
2.554 
4.000 

1.574 
5.080 
157 
56 
1.130 
416 

r»n7 



3:5.147 

32.736 



Yerbkibt mit Jabressebliiß 1905 ein« Sdmld von I 411 



55 
50 
56 
11 
87 
35 



26 



12 



81 

63 
05 



SB 



i 



1* 
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Ergebnisse des Rechnungs- 



binnanmen 


K 


n 


KniisfthftrrAst vöm 1 Jftnner IdOi) 


6 196 


1 

41 


Schiilil tlt^s wiss»'rmoh;ift 1 Konto vom 1 .iiiniipr IQOfi 


040 


55 


Reitr&fffi der Mitfflifidfir . . ... 


102.092 


96 i 


• 

RfiitrftoA dfir MitfiflifidAf mit d^r snAziftllAii llARiiiii* 






mung zur Nuchjschailuüg belletristischer Werke 


1.144 




Erlös fflr Kataloffe dar ballatr. Abtei tung d. Bibliothek 


61 


1 


ErflaliK fiDr in Vfirinst ff Aratimfl bAllAtristiacbfi TV^firkfl 


78 


93 


Soittlgelder ... 




65 


Kai'zlauffiiidfi SnarkaiisiixiiifiAii ... 


851 

1 WA 


17 


ErlAa fftr ftbffMffibAnA ZAitflcbriflAii 


S83 


46 


Wobnuiitrsmietö . ^ \ 

° vom wissen« 


^ IHll) 




BeleuchtuDff. Bfiheisnnir TnBtftiidbftItnnp h^lii^ftlicben 






des InventarB uiid soDBtiflre Reiria 1 ^^^ns^^ 


1 &74 






294 


57 


Bestabsabluug der wies. BibL-Abtlg. von der Schuld 






fflr aDgescbaffte wiseeoecbaftUche Kataloge . . 


610 


81 


Restabzahlung der belletr. BibL-Abtlg. voü der 






Schuld fQr angeschaffte belletristische Werke . 


72 


75 


Beitrag der Osterr.'Oog. Bank zur Yerstärkung 








434 


50 


Sunme . . 


118.737 


76 


! Hievüu die nebenaiisgewieseneu Ausgaben . . . 


113.(374 


10 


Verbleibt mit Jahresschlui^ 1905 


5.063 


66 


und nach Abschlag der Schuld des wissenscbafb- 








411 


58 




4.652 


08 



1^ «J 
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abschlusses für das Jahr 1905« 

konto. 



Ausgaben 



K 



Woboungsmiete 

Zeitschriftenkonto 

Beüetristiscbe Abteilung der Bibliothek .... 

Gesellige ünterhaltungea 

Beleuchtung 

BeheizuDg 

Gagen 

SteuervergDtung ' , . 

Qebalte und Bekieidiuig der Diener ...... 

NaebscbaffungeQ 

^eujabrsgratitikatioueu 

Drueksorteo, Porto und Kanxleispesen 

Oew5fanllcbe Regieauslagen . 

Von den Mitgiieiierbeiträgen für die wissenschatt- 

licbe Abteilung 

Yereiossteuer pro 1905 

Diverse 

Id den Reservefonds als Ersparnis Übertragen . . 

Summe . . 



39.619 

2.130 
2.626 
p 10.086 
7.088 
V05 
3.180 
67 
6.650 
1.466 
104 
822 
5.034 

5.000 
482 

27.598 

113Ü74 



50 

48 
43 
63 

70 
90 

32 
09 
82 

94 
09 



25 

70 
75 

10 
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Voransdtüag iür 



WiMonsoMfUtobM Konto 


, Eianahmei 


Ausgaben 




1 A- 


h 


A' 


h 








At 1 




1 

! 

1 
» 

! 


oi&Sw8ttDT8IlvlOllf olDBCDllOllUCD Q.99 


[ 

1 


i 






i 


iria^a vAtn If k TiftiiilnilvnrtPtdimiiidM« 

lIu^CS will mm l«v*UI|^Hll||0 


1 








! 




'15.000 


-1 






! 


Pränumeration und Verkauf des „Organ'^ 


11.500 














_ 


10.671 


42 




Van den MitgHederbeitrftgen fftr die 


1 












5.000 
















400 








1 ^^^^ 




DV 






^7 4> c4 M* AM VAM VA 




1 


/y f\ 

600 


— 




i 1 • _ A 1 


[ -1— 


1 


• 






1 




-! 








wonnungsmiete ... 




i 


4.0ÜÜ 






jfeieiiCDtQiig, Debeizung, instanauaibung 












4 AB Invantftptt nnil BAtiflftilM ]limriAAlM> 

UW (UYOUvW UIMR ■Vn««^« JMiy TOM 














— 


1.574 


j 








5 080 












157 


_ 1 


QAüt and Bekleidang des Diene» . . 




— 


1.180 


! 
1 


Gebühren u. Zulage der KauzkioidouiKiuz 






416 






Drocksorten, Porto and Kansleispesen . 






900 






AoBatebcode Priknamerationegelder . . 


2.000 


1 




1 






33.500 

1 

Ü 

Ii 
II 




33.500 

1 
( 
1 


1 
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das Jahr 1906. 



Kasinokonto 


II EiMibneD 


II Amaben 


i K 


h 




h 


Eassabsrreflt am 1. Jänner 1905 . . . 


1 

4.652 


\ 

08 


— 


— 


Bdtrftge der Hitglieder ... - ... 


95.500 


— 


— 


— 


Beiträge d. Mitglieder m. d. spez, Bestim- 


! 








muDg z. Anscbauimg belletnstiBcher Werke 


1.200 








fl a1 m ■ ^ ^ 


200 

Alf A 

250 
















iLrios lor aogegeoeue Zteicscmiiten^ • . 


200 














85.619 


50 








2.200 




DPi!f»t! i.^tisi ne Aüteiiujig der DioiiotbeK 






2.500 










10.500 










9.000 










1.000 










3.200 










80 




tieualte nnd Beklüiuuog der Diener . . 






8.500 






— 


— 


6.000 




NenjahrsgiatifiiatioaeD f. aasw.BedieDstete 




— 


280 


— 


Drucksorten, Porto udü iiaozieispesen , 


— 


— 


1.500 


— 




— 


— 


5.132 


58 






i 


1.000 










540 




Von den Mitglied erbeitrSgen f&r die 










wieseiiBchafUicbe Abteilung 






5.000 










10.000 






102.002 


08 


102 002 


08 


iiien der Yoriisebltg dtj wisscDscbiftlicbeo imi . . 


33.500 




33.500 




Ergibt Gesammt-iSiininie . . 1 135.502 i08 ,,135.602 i08 



Oifu der MUlu-wUMaaebafU. Vunte«. UUUL Üd. T«ndMkom«poiuteai. 9 
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Die Mitglieder des Vereines teilen sich mit Islode des Jahres 1905 ia : 

10 Grüüder, 
3594 wirkliche uod 
4 Ehrenmitglieder; 
der Verein besteht demnach aus 3608 Mitgliedern. 

An verfflgbarem Kassabarrest ist, wie der Kechiuingsabschlnß 
Dach Abschlag der Schuld des wisseu^^rhaftlichen Kontos nachweist, 
mit Ende 1905 der Betrag von 4652 Kronen 08 Heller verblieben, 
welcher in die Gebarung des Jahres 1906 übertragen wird. 

Dem Reservefonde wurden im Verlaufe des Jahres 1905 der 
Betracr von 27.598"75 Kronen zugeführt. Mit Ziiref^hnuug der Ziosen 
erliegen ira Keservefonde am Jahresschlüsse 4'21.31M> Kronen in Noten- 
rente und IdOOer Losen (gegen 3Ö0.U0 Kronen 60 Heller am Schlosse 
des Vorjahres). 

Der lieservetond hat sich somit im Jahre 1905 nominell um 
41.279-40 Kronen erhöht. 

Im Laufe des Jahres wurden von der Dotation der wissenschaft- 
lichen Bibliotheksabteilung (per 2200 Kronen) 224 Bände, Hefte und 
Kartenwerke augescbaflt. 

Im Laufe des Jahres wurden von der Dotation der belletristischen 
ßibliotliekabteilung ('per 1300 Kronen und den Bibliotbeksbeitrag der 
Parteien per 1144 Kronen) 606 Hände angeschafft 
Die VereinssiUe wurden, wie folgt, benQtzt : 

au 62 Kachmittagen und Abenden ?\\ KriegsspieleOi 

9 18 Abenden zu Wissenschaft! iciien Vorträgen, 

^ 6 ,9 p musikalischen Aufführungen, 

„ 3 „ „ Militärmusik -Konzerten mit Tombola und 

Varidtdvorstellung, 
„ 2 „ „ Tanzkräuzchen (ein Kostllmkr&nzcheu), 
„ 8 „ ^ irosHlligen Zusammenkünften der ver- 
schiedenen Offizierskorps. 

Dar V«i«iMpriMd«ai: 

Vlkolaus Bitter Ton Wnlth, 

k. and k. FeldmaruluUaatnant. 
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Übmidit der In den mntennonaten 1905/1906 in den HUitir^ 
irleeensehaflliclien Terelnen geliattonen wteeenselieftlieken Ter- 

trige. 




19. Jinoer 
190« 

16. Fehratr 
1906 

ieo6 



Mw Jioa«r 
190e 

7. Februar 
1906 

7. Miri 
1906 

14. März 
1906 



2&.Jiiinir 
1906 

8. Ftlinjftr 
1906 

22. Fehruar 
1906 



«MUitMitiniM im Beiohe der Peeeie" 



.K»Ki(el 



der 



aas der Geeeliielite 

Chirurgie" 

Eine FeJdzuegeröffnong im Altertam 
(Cleve itblienisrher Feldzag im 
Jfthre 49 Chi.) 

Arad. 

»NeneniDgeD auf dem Gebiete des 
8olüe6iffweiie, epeiiell der Infuiterie* 

nMiilt&rbjrgieQe" 



«Artiilerietische Erfahrungen aus 
dem rneeiseb-japanieehen Kriege" 

.Der erste und letzte Napoleon auf 
FraDkreiehs Thron* 



,Ütfr die neue Schießinstrtiktion 
iar die infanterie- und Jigertruppe'* 

„Über die Organisation dt-r zur Ope- 
ration Im Gebirge bestimmten Armee- 
Urper* 

„Ober Neehtgefeehte« 



ReohDuoesoffizlal Harru 
Spicer der k. uog. Land- 
wehr 

Stabsarzt I'r Eduard Lang 
des (iarni«^onB<ipifalt Nr 2 i 

Oberleutnaut Georg V e i t h, 
logetoilt dem Geoendtlebe* 
horpe 



Hauptmann Rdnard No- 
wotny des InfäQterleregi- 

uiente Nr. 88 

ßegimeatsarzt Dr. Maxl- 
miliao Lei ob t mann des 

Infanterioregiments Nr. 33 

Leutnant Viktor L o b i n g e r 
der reitMiden BatteriediTi- 

iion Nr. 7 

Hauptmann Achilles tod 
PhtlipoYioh des iofaii- 
tecier^oMnti Nr. 88 



Oberleutn. Mathins Werk- 
iian d«8 bosn.-berateg. Id- 
ftnteriebntnilloM Kr. 8/2 

Oberleutnant Karl Böhm, 
Generaletabsoff^rzier der 
12. Öebirgsbrigade 

Oberstleutoant Lukas 
Snjariö, Komuiandant <1. 
bosn.-betzeg. lQraDteriei>u- 
teüloae Nr. 8/2 

2* 
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8. März 
1906 

28. März 
1906 



80. März 
1906 



28. 



Februar 
1906 



9. Jaiiiier 
1906 

6. Februar 
1906 

13. Februar 
1906 

20. Februar 
1906 



6. MIrs 
1906 



27. März 
1906 



18. F«bra«r 
1906 

18. Mär« 
1906 



.Ob«r die Kionabmd- von Sarajevo 
1878« 

,Über die Erfal>nin;iren aus den vor- 
jährigen größeren WadenübuDgec, hd 
denen die Trappen der 12. Gebirgs« 
brigftde Imigeiiominan hftben" 

«Ober den mssiigoh . jipaiiifobeii 

Krieg** 



Briinn. 

„ Beit rüge zur Entwicki u iigEgesebiohte 
de» Wiffen- u. S<tbie6weteae muerer 
lofknterie'* 



Budapest. 

iFeiduiäfiiges &chie£eu der Infanterie 
ans Teriteckten SteUunfeii'' 

,Die Fereiernni!; de» Jala dareh die 
Japaner" 

«Moderne Envallef je* 



„Infanterietiacbe Reflexionen äber 
sttdAfrikMieche und ostasiatieehe Gc- 
fechteffihrang*' 



«Ober A]b«nien vnd Hasedonien** 



«Das Problem der Lnftiehiffalirt* 



«Wirkung dee Sehnellfener* 
geeehfilsea* 

iDaa Maciitaobießen der Infanterie 
^ im Zaknnftekriege* 



Leotnant Bicb. Sohäffer 
dee beMi.-heneg.lnfaDt«rie- 
bntailio&i Nr. Bß 

Oberstlovitiiant Artur Ro- 
be seh, Kommandant dee 
k. uDd k. Infanter tebatAÜ- 
Jone »r. 4/8i 

Major Stephan V n c b e- 
tich, Ergänzangebezirke- 
ttod firaatzbataillonskom- 
mandant des bosn.>berzeg. 
InfanteriMregiment» Kr. 2 



Oberleutuant Karl K a m 
mann dei k. u. k. Infan- 
terieregimente ür. 49 



Hauptm. Wilhelm Knob- 
loch des Kestungeartil- 
leriebataillons Nr. 2/6 R. 

Oberst Emil Reinold. 
Pionier - inspizierender in 
Boaapeet 

Major Alfred Yall des 
k. uog. 1. Bndapester Lund- 
webrhusarenregiments 

Generalmajor Alexander 
Chevalier Minarelli- 
Fitzgerald, Romman- 
dant der 64. infanterie- 
brigade 

Hanptm. des Generalstabs- 
knrps Arpad Gui J! eau m e. 
Lehrer am k. ung. Land- 
webr-btaNeffisierakiuie 

Oberleutuant Alexander 

Kral lies Korpsartillerie- 
regiments ^r. 4 



Gberleutn. Paol Pnlpach 
dee Divisionsartillerieregi- 
ments Nr. 38 

Uptm. AlexanderSaei fort 
dee kdn. ung. 28. Hon? ed- 
infanterierefimente 
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20. April 



29. Jiiiiner 
1M6 

20. Mitrz 
190Ü 



11. April 
1906 



12. und 13. 
Jänner 1906 

25. Jinner 
1906 



15. Ffkraar 
1006 



„Die LebeD6M<ler lier Milhouea* 
beere* 

,Krieg8hi6toii8ulit»s aus Sudboanien" 



.Erfahrungen über den Infanterie- 
angriff int Burenkriege" 



MModerne AnBehauungen über den 
Angriff »nf festo Pl.it/.e" (Beispiel: 
Port- Arturj 



Oraz. 

, Mod e r n e S ehl ach t fei rl bc fe st i eu n p 
im Lichte ruasisoh - japanischer 
KriegserfohroDgea* 

»MilitirgeographiBche Würdiganfr 
dee tfiterreiehisch - italienitoben 
Grenzgebietes" 

«Schwere Arüllerie de» Feldheere» 
and ihre Verwendang* 



Hptoi. AlexanderSzei f ert 
dei kön. ung. 28. Honred- 
infanterieregiment« 



Oberlt. Ftrdiuaud K u t h, 
Genfralstabsoffizier der 
8. Gebirgsbrigade 

Hfitiptm. Josef Nowotny 
des iDfaotericbataillons 
Nr. 2/78 

Oberst AHar Van-Zel 

von Arlon, Kommaiidünt 
des infantenebataiiions 
Kr. 2/76 



Hi'ttn. .lohann Schwul h 
des Geniestabes, zugeteilt 
dem 8. Korpikoatmaado 

Keldmanoballeotn. Viktnr 
von Latsch er, Komman^ 
dant der 22. Landwehr* 
iafaaterietnippendiflsioQ - 

Hauptm. Fraaz Spar de» 
Korpeart i 1 1 eri ereginenta 

Hr. 8 



1. Der anfangs 190G erschienene Naehtranekatalog fttr das ab^eUnfene 
Jahr ninfnßt 4'>*t Werke, wtlciit» 1905 erworben uiirrlen. Die iiibliothek 
ziiblte sourn Kiui*- 1905: 8100 Werke mit rund 21.0(i0 Hiinden. 

Die fiuoheretitleliinmg betrug: 

im Jahre 19(».'? m2 Aiis^^aben mit 5687 Werken, 
. . 1904 25(i(; „ „ 7624 „ 

, 1905 4ii<J4 , , 10845 

2. Am 1. April d J. hat Herr Hi*iiptmann Stephan Kraitsy de» 
k. u. k. liit;uitt.rit'r(f.;iiueutB Nr. 76 (mit Wariegclnihr beurlaubt) im militar- 
wissenscbiifUirlien uud KasiiioTereine zu liraz einen unentgeltlichen Lehr- 
knrs der italienischen Sprache nach der Methodf Mti««nffi;i für f!0l<-he 
Offiziere und Militärbeamten der Garnison, welche eine gruudlicütirti Kenntnis 
des llalienist h« !! imstreben, eröffnet. Der Unterricht, welcher dem regsten 
Interesse der Tetioebmer begegnet, findet dreimal wftebentiteh (j« eineiahalb 
Standen) statt. 

05rx. • 

22. Februar »Ober den Dichter Anastasias Grün" > Professor Adolf Müller 
1906 ^ { der k. k. StaatsreaUchule 

1. M&rz 
1906 



nVorführung von Beisebiidern aas i Direktor Johann Boll e d«;r 
Nordamerika Blittelst de» Skioptikon«'* j k. k. landwirtschaftl.-ehem. 

I Verauobsstatioa 
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Datum 



Thema 



üebalten tou 



22. März 

1906 

29. Min 

1906 



9. Februar 

1906 

16. Fobruar 

11»06 

28. Febroar 

1906 

2. .März 
1906 

9. März 

1906 

16 M&ri 

1906 

23. Marz 

1906 

30. März 

190G 



9. J änner 

1906 



lo. and 
16. .läooer 
1906 

S. .März 

UK)6 



6. .März 
1906 




«Mitteilnngen über den Bau der 
Wocheiner-Bahn anler HerTorbebang 
einzelner hervorragender Bauwerke" 

«Karl X. and seine letzten Tage in 
üörz" 



HermannstAdt (Ha g^y sieben). 

.Über Maschinengewehre und ihre 
Verwendung' 

„Über das Radium" 

«Gebirgdtrainausrästung and Naeh- 
schub mittels Tragtieren* 

^Das elektrische Fernsprechwesen nnd 
seine militärische Anwendung* 

, Bemerkungen lor infanteristischen 

Gefechtstecbnik" 

«Scblacbt am Liaojan' 
sScblacbt von Mokden" 



,Port Arthur** 



Innabraolc. 

„Telegrapbie im allgemeinen, Feld- 
tolegrapbie; im Anschlüsse daran: 
Einiges über Funkentelegraphie* 

-Die Schweizer Manöver 1905" 



«Die Darcbfährang des Anlaufes im 
Liibte der reglementären Bestim- 
mungen und im ruesiseb-japanischen 
Kriege* 

^Geschichte von Rovereto und das 
Tal Lagarina" 



Oberinspektor Otto von 
Bertele 



Professor Dr. Eduard Tra- 
versa des k. k. Staats- 
gjmnasinms 



Hauptmann Morita C s a p p 

des Divisionsariilleiieregi- 
menU Nr. 36 

Professor Karl A 1 b r i c b 
jun. 

Rittmeister Rudolf Uli- 
rieh der TraindiTision 
Nr. 12 

Major Robert Häuser des 
Korpsartillerieregiments 
Nr. 12 

Hauptmann Sylvio Spieß 
von liraccioforte des 
Infanterieregiments Nr. 2 

Hauptmann Jot^efCzikel 
des Üeneralstabskorps 

Hauptmann Lelio Graf 
Spanuocchi de« Gene- 
ralstabskurps* 

Haaptmann Daniel Pap 
Infanterieregiments Nr. 



Oberleutnant Rudolf Som- 
mer der Division der be- 
rittenen Tiroler Landes- 
Eohiitzen 

Oberst Ludwig Fabini 
des Generalstabskorps, la- 
geteilt dem Infanterieregi- 
ment Nr. 14 

Major Alois Bergkessel, 
Kommandant der infan- 
teriekadettenscbule zq 
Innsbruck 

Oberstabsarzt I. Kl. Dr. Jo- 
hann Pia hl (Operateur), 
Sanititareferent d. Lamles- 
Tcrteidigungskommaadus 
in Innsbruck 
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20. Jdirz 
1906 



12. Jänner 
1906 

19. Jänner 
1906 

20. FebruAT 
1906 

21. März 
1906 



24. JSnner 

1906 

37. Jänaer 
1906 

21. Februar 
1906 

5. and 6. Marx 
1006 



18. Jinner 
1906 

8. and lö. Fe- 
breir 1906 



22. Febiuar 
1906 

8 März 
1906 - 



.Die Feste Uobeiualzbarj; im Za- 
tBiDm«Db«ii|e mit ihrer Bm- und 
Eriftg»ge»«bi6lit«" 

Jaronlan. 

«WisMUMhaftliehe und sportliche 
Laftecbidabrt* 



„Über die Teohnik der Befehlgebong 
in der ereten Linie der Infnaterie" 



, Wirkung und Verwendung der 10 om 
FeJdhtnbitie M. m9^ 



^Dip taktische Verwf-ii.lunp von 
üaubitzbfttteiicn und ihre Bedeutung 



»Felding 1806 bis Prenslen und 

Lübeck** 

Anknöpfend au obigen Vortrag .bis 
Tileit« 

„besprecbnng der Versuche an der 
Schießecbule; bieraos bauptsäobJioh 
Polgerungen für die Infanterie" 

„Die moderne Feldartillerie (Aur- 
rüstung, Organigation. Verwendung) 
in kritischer Beleuchtung des ros- 
eisch-japanischeu Krieges" 

Xarlabmig (GynlafliMrTir). 

„Mobilieierang'* 



.Lehren des Feldzuges in Ostasien 
fflr die Verteidigung im Feldkricge* 



„Aukbildaog im Scbitiien bei 
GroAm&ehteB finrepee** 



den 



i£piMden aus dem jnpnni Scherns* 
Siteben Kriege 



Kulturbistoriker, Professor 
1/. Hei b neb eae Bnliborg 



Hauptin. Franz Hinter- 
8 toi SS er des Infanterie- 
reginenti Nr. 90 

Oberst Alois Pokorny, 
Conimandaut d. LniKlwihr- 
infanterieregiuients Nb. 34 

Oberst Franz Pill, Kom- 
mandant d^ DiTisions- 
artiUerieregimenta Nr. 29 

Hauptmann Karl Slavik 
des DiTisionsartilleneregi- 
mente Nr. SS9 



flaupfiiiHnii V. Ollesobik 

de.« ü ' ' 1 1 e r H 1 8 1 a l ' 8 k ü r p 8 

Hauptmann Alois Vach 
dee DiTieionenrtiDeriercgi- 
raenti Nr. 25 

Hauptmann Otto Stikiy 
dta infanteneregimenis 
Nr. 36 

Hauptmann Eduard Kaiif- 
mann, ü. k. im Korps» 
ettiilerieregiment Nr. 8 



Major Heinrieh Dentpeh 

des Infantt-riert'gimenta 

Nr 50 

Oberleutnant Kudolf P ü h- 
r i n g e r des Eirenbehm 

und Telepraphenri ^Mui^nts 
zugeteilt dem Generalstnbe 

Hauptmann Demeter von 
ilerbay des Infanterie- 
regimente Nr. 50 

Oberleutnant Knierich Pa- 
ternos v. Piihlenburg 
zugeteilt dem Uencralstabe 



f 
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Yeniai • Komtp«Bd«Dt, 




16. Dezember 
19(15 

16« Fi/bniar 
1906 

2S. Pebratr 
1906 



9. April 
1906 



15. 



Dezember 
190& 



26. Jänner 
1006 



16. Jinner 
1906 

29. Jänner 
1906 

6. Febra&r 
1906 



26. Min 
1906 



2. April 
1906 



15. Dezember 
1905 



I 



Xallnovik. 

„Bespreehang voo Aufgaben aus dem 
SebiefiwMMi tnf Üna4 dar uam 
MieftimlnikliQii'' 

„Üb«r Aafklirang im (^ebiigAricge" 



.Die Angriffs- iid Tartoidigungs- 
•rlilJerie m Port Artlmr* 

,Dle Erkennung und Ausscheidung 
geistig miodarwartigar Bakntlan« 



Kasohan (Kuiaa). 

.Entwieklung und Ausgeetaltang der 
Verpflegung madamar Faldarnaen« 

mit Vorführung ven B?igpiel«ii tat 

der Kriejjsgfsc'liichtP* 

nSebießweseo, Erfaiirungea wutirend 
dar FVaqnanttarnng das Lahrkorsas 
an dar AnnaasaliU6aaliiüa 1905* 



Klagenfart. 

n Verwendung der rnesiechen Kaval- 
lerie im russisoli'japanisclien Kriege" 

„Moderne Artillerietaktik und unser 
naaea Faldgeaebftts" 

^Die Sfidweitgrenze Österreiebs mit 
Rücksiciit auf die Anlage und den 
Zweck dar beiderseitigen Befaati- 
gongen* 

«Über dan rDSsisch-japani sehen Krieg 
in BaxBg Mf den Aiu^riff dar Infan- 
terie" 

„Verwandnn? der technischen 
Trappan im ruRsiR eh -japanisahan 
Kriege' 

Klauaenbarg^ (Kolozsvar). 

, Verwendung der fahrbaren Feld» 
ba«kdfaft* 



flauptnaann Josef Jank 
das 2./11. InHuilaria- 
batallloDa 

Hauptm. Alois ^fartinck 
dea 2.iU. lufantene- 
battillana 

Leutnant fiicbard Wats- 

1 a w i k des hi<"rorti£:t:»n 
KeEtungsiirtilleriedctÄC-h. 

fiegimentsarzt Dr. H o r- 
aitobar das iUlL lafiaii- 
tariabibulIoBa 



Mititaroberintendant 2. EL 
d. B. Frans Frank dar 
6. Korpaintandani 

Oberlautn. Otto Dauscher 
daa iDfanierieregiments 
Kr. 84 



Rittmeister Ludwig Ton 
Kirebmayr desHusaren- 
rafrlmenti Nr. 6 

Hauptmann Rudolf Edler 
von Noath des Divisions- 
artiUariaregiments Nr. 9 

Hauptmann JaÜns Ritter 
V. P e II e c k e des k. k. Laiid- 
webrinfanteheregimenu 
Nr. 4 

Oberstleutnant Johann 

Suiiorwein d.k.k.Lanti- 
«ebriBfanterieregimenU 
Nr. 4 

Uanptm. Kurt Noi Edler 
T. Nordberg dea Oanla- 
sUbas 



Hauptmann Lutz, zuge- 
teilt dar Intendanz des 

k* unp. VI. Lündwehr- 
distrikiskouimaudos 
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12, Jinner 
1006 

16. nnd 
17. Februar 



16. 



Dezember 
1906 



15, Febraar 
1906 



23. Februar 
1906 



12. J&QDer 
1906 

26. Jänner 
1906 

9. Fftbrnar 
1906 

16. März 
1906 



13. Febraar 
1906 



10 n. 20. Ko- 
bruar I9Ü6 



u. 7, März 
1906 



14. März 
1906 



»Napoleoos Bereziiia-Übergang' 



«Scblacht bei Mukdea" 
^Folgftrangen aus dein russisch-japa* 
nisehen Kriege* 

Komorn (Komiurom). 
«Meae lufanteriAKeschoiae" 



„Über eine neue MethAJe, den Anal- 

phibeten dag Lesen und Schreiben 
in kürzester Zeit beizubringen" 

„Über i:.rUtaruDgen aus dem russisch- 
jspaniaehen Kriege* 



Königgrätz. 
nBÜdnng, Üilduugsuittel und Lesea* 



, Telegraph! e ohne Draht (Funken* 
teiegrapbie)" 



wFfittorisohe Details am «der Ue- 
eehiebfe der Stadt Ktfniggrits* 



«Von Mageuta nach SoÜ'enno" 



Krakau. 

pDie derzeitigen Aoscbauungen über 
Artillerie* 

,Über die Schießtnstruktioii d<M In- 
fautehe- und Jägerlruppe und den 
fUntirarf der Sebtefiinetnikfien för die 
Katallerie" 

„Die Brfabrungen des russisch-japa« 
nieeiien Krieges* 



HauptnauD Franz Stdoki 
dee Infanterieregiments 

Nr. 62 

Hauptm T. Kratochwil 
des (ieneralstabskorps 



Obers-tlmitii. Karl Kxier, 
Kouiuianditut des ArtiUerie- 
lengadepota 

ßfirgereohttUehrer Miehael 
B 0 r r 0 8 der Koinomer 
Bürgerschule* 

Rittuieist. 1. El. Alexander 
Spaits des 7. HenTid- 
husarenregimente 



Oberleutnant Hudolfli uoh- 
maier de« Infatiterieregi- 
ments Xr. 42 

Hauptmann Karl K i b o h e r 
des Infanterieregiments 
Nr. 49 

Oberleatnant Badolf B a e h- 
maier des Intanterieregi- 

Nr. 42 

Hauptmann Arthur N o w a- 
k 0 T • k i des DiTisiensartil' 
lerieregiments Nr. 27 



or Emil Verona des 
^ivisionsartillerieregim. 
Nr. 1 

Oiiirst Kurl W H i t z e n— 
d 0 r f e r, Kommandant des 
Infaatarieregiments 
«Kaiser Nr. 1* 

Oberstleutnant Krwin 
Müller, (leneralstabschef 
der KavallerietrubpendiTi- 
sion in Krakao 



„Moderne Ansichten über den all- j Hauptmann Karl H o f f- 
ermcinen Vorgang beim Kampfe um mann des Festungpartil- 
feste Plätze, an der Hand der Er- lerieregiments Nr. 2 
eignisse Ton Port Arthar* 
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21. März 
1906 

28 März 
190Ü 



12. Jiianer 
11106 

7. März 
1906 



9. Derpraber 
1905 

15. nnd 

16. Dcrpinber 

16. Februar 
1906 

21. und 
22. Februar 
1906 

28. Febratr 
1906 



4. und 
7. Desember 

im 

15. UDiI 

22. Dez«mber 
190& 



5. nnd 
12. JiD&er 
1906 



»Über JofHOterieausbildung' 



„Ober KftTnllerie-RaidB im ruatisoh* 

j» panischen Kriege* 



Kronstadt (Braaeo). 

„ Lei oii e u bee tat tuugsf r age " 

fRnssiieh-japAniseber Krieg", Ereie- 
nitte bii Ende Mai 1904 

Iialbaoh. 

«Sehlacbt bei Colombey (Borny)« 



,Die Ereignisse am 15. August 1870 
und die bobUohl Ton VionTille" 



iStrategiscbeB über die Ereignisse 
■m 17. nnd 1& Angnil 1670» 



Oberst Alfred Ritter von 
Raffay, Komniandant de» 
Infanterieregiments Nr. 16 

Major Ritfor von Ursyn- 
Pruszjüski des l>ra- 
gonerreglmeBte Nr. S 



Oberleu t. Josef Kolbe des 
50. InlwIeiierefiinantB 

Oberlentn. GastaT B u e r t- 
mes, GeneraJstahsoffizifr 
der til. infantenebrigade 



Oberleutn. Alfred Mora- 
wetz V. K lien feld, zu- 
geteilt dem Geaeralslabe 

Genernlstabsbauptmann 

Rudolf Lnnzer Edler 
von L i n d b u u sen 

Generalmajor Gottfried 
b ei b t, Kommandant der 
56. Infanteriebrigade 



Die Tätigkeit der Artillerie in der HaiiptmanD Emil K 1 i e- 



Schlacbt bei Graveiotte-bt. Privat* 



»Angriff >les Gurdvkorpe auf 
&t. Privat" 

„Applikatoriscbo Bt^sprechuog flb(>r 
die Abwebr eines Klußöberganees 
anf Gmnd der Ereignisse am Stjr 
Im niseiieh'polniiehra Kriege 1881* 

„ Aj.j'IIkaioi isölio Bt'8|'r('cluiug über 
btörung des Kückzoges einer feind- 
Jishfn Armee doreh eine Brigade 
anf Grundlage dei Ereignisse bei 

Met?, am 11. Aiipust 1870* 

«Applikatorieche Bespreciiung über 
die JPoreiemngeinee Ffnttes, Deckung 
des Über^rangef: d(r <:i/-'< rHn IlHupt- 
kiaft, Angriff einer am rechten Flügel 
der eifrenen G^feehtsfront befind- 
lichen ßii:.'iido «t'L'L'ii clucn Flüj^fl 
des Gegners aut Grund der Tätig- 
keit der 19. jepanieoben DiviMon 
beim Oberg f>ng niu.r den JiAv 
1. Mai 1304* 



mann des Divisiousartil 
lerieregimente Kr. 7 

Oberleatnant Adolf Bär, 
sngeteilt dem GeneraMabe 



Generalmajor Viktor Bar* 
leon, Kommandant der 
60. Infanteriebrigade 

Generalmajor Wilhelm La- 
housen Edler v. Vivr« 
m 0 n t, Kommandant der 
86. Landwehrbrigade 

General maj. Franz K rat k y 
Kommandant der 21. In 
fiMteriebrigade 
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19. Jänner 

i«oe 



26. Jänner 
1906 



9. Fcbiuar 
1906 



12. and 
13. Febraar 
1906 



28. Februar 
1906 



2. März 
1900 



8. 



Jänner 
1906 



18. Jänner 
}906 

14. Foliitjar 
1906 



18. Dezember 
1905 



20. Dezember 
1905 



»Applikatorifiche ßt:'sprechung über 
die i«tet«Ei EntschoiduiiKskituipfe 
im nordampfikanischen Hiirperkrioeo 
(seit 1861) im Frühjahr 1865, der große 
«BMd* des kombinierten Armeekorps 
Wilson der MorittMteu* 

. Applikafori>«che Besprecbang über 
i die Deckung des Bückzugee eines 
Armeeteilee durr^h eine Brigade anf 
Grnndlii^e d^8 (iefecbtes büi namatan 
im ruBeieoh -japanischen Kriege am 
1. Hai 19M<' 

I ^Applikatorisebe Bespreohong: Ope- 
ration einer Infaotprictnipppndirision 
im Gebirge (Sandzak Novibazar}'' 



„A|ipIikatorische Bespi pehung über 
Aufklärung des ueguers uad Yer- 
fiobleierung der eigenen Armeefront 
dnrch eino Kiivanorietrtippf-ndivision 
unter sthwiengeu i t»iraiu¥«!rbitit- 
aiMcn, dargetau im Kfiitenlande am 
Isonzo gegen Friaal* 

„Applikatorisehe Beepreehung der 
; Tätigkeit dfes DeiÄciicmenu ^FlatoW 

der 6. Infaotorietriippendivifiioii bei 
! l^eTÜl« anx bois am 24. j<IoT«iBber 
I 1870- 

».Vpplikatorifiche Be?procliu«g auf 
Grundlage der Ortsgefechte Failly, 
Servigny und Noippcville in der 
Sciiiaelit bei Noieseviiie üiu Au- 
gvit 1870" 

Miikoloz. 

•Die Sehlaobt Ton Anaterlita" 



uGatwieklang der fiandfenerwaffen** 

„Die Hreignisse am Vaiu Hm^*" 

nÜber äübteßwtiben^ 

„Die Bedeutung der Meeresbeherr- 
sohung", erläutert an d^n Fcldzugen 
179«, 1828/29, 1854, 1859 und 1877/8 



Feldiuarschalleutnant Adolf 
S t r ö h r, Eummandant der 
EavallexietruppeadiTiiion 



Oc-neraluiajor Karl Knopj^ 
von Kirchwald, Kom- 
mandant der22.Iiifiuitarie- 
brigadi 



Feldmarscballiiite. Anton 
AngerhoJzer von A 1 ni- 
burg. Kommandant der 
11. InftmlerietnippeiidiTi- 
sion 

Feldmarsehalleufnant Adolf 
Ströhr, Kommandant der 
KanUerielrappendiTiiioii 



Generalmaj. Riehard Ritter 
Hemke voü Temsburg, 
Kominandant der 2 1 . Kaval- 
leriebrigade 

Feidma rscballeatuaiit Frie- 
drieh JlliA Edler t. Sol- 
w e e n, Kommandant der 
4a. Laudwelirtruppendivi- 
•ion 



Fcldrnarsehallentnrint Wil- 
iiel ui Ri tttsr von M i c r o s, 
Kommandant der 15. in- 
fanterietrappendivigion 

Oberltiitn. Jakob Putz des 
InfiiDterierogimeats Nr. 65 

Oberleotn. Karl Vassel. 
j sngeleilt dtni Genenlttalt 

Hptm. Isidor Steiner des 
InfanteiiercfiiiieiitB Mr. 65 

Oberleutn. Heinrich Krns t, 
zugeteilt dem Qeneraiatabe 
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Datum 


Thema 


Oahaltan von 


14. Min 
1906 


aFaldtalagrapbeDweseu, spaaiell Id- 
faDt^riemcgraphaupairooiUaii* 


Hauptm. Johann Haaeoo, 
aaitatailt dam Öenaralataba 


88. Ilirx 
1906 


«FriktioD«! ImI den Bewegungen 

gioßor Iletrc'Fkörpf r". il iutort an 
OparatioDen des Feldzuges 1870/71 


Oberlaatn. Wilbalm Para- 

thoner, zugeteilt dam 
(ieneralstaba 


lö März 
1906 


«Der Mae Oebirgitelegrapit* 


Oberieutn. Artur Fischer, 
GeneralstabgotHzier d.3.Ue- 
birgEtirigade 


31. März 
1906 


„Der Kordon und die montenegrini* 
iohe Gransa* 


Oberleotnant Claus des 
InfantariabalaillonaNr.Bf^O 


9. April 
1906 


.UäiBcbe und Gefeahta im hohen 
Karate während der Winterszeit an 
dar Uasd toq Baiipialao* 

Olmtttz. 


Major Zaber des Intan- 
teriabatiillona Nr. 8/29 


17. Jaiiuor 
1906 


„Muderne Mittel des Melde- und 
Naehriahtandiem tea* 


Hauptm. Theodor Spiegel 
des Landwehrinfanterie- 
reirinipnts \r \fi 


14. Februar 
1906 


MStratagiaeheWürdigungnDaererSüd- 

grenze" 


naii|it0iann Karl Kijbe do< 
Fol Jjägcrbiitaiüüüs Xi. 16 


14. März 
1906 


„Sohlaohtea bei Cnldiero 1796 und 
1805- 


01>erl. Rniner Kopetzki 
von Keoh tperg, zugeteilt 
dam ttanarautabe 


26. März 
1906 


„Scetcblaitbt bei Tsusobiuia" 


liauptui. Leo ('i-af Thun- 
Hohenstein deaQeneraK 
stabskoipa 


6. Af.ril 
i9u6 


.Sehlacbt bei Mahden* 
vaanonrB ^BoproH^« 


Major Viktor Bauer Ton 
tiaueruthal, Geueral- 
atabaahef der 5. Infaotorie- 
trnppendiTiaion 


15. Februar 
1906 


„Taktiaehe Betrachtungen über die 
Kftmpfa io der Mandacburai* 


Oberstleutnant des üener»]- 
atabakorpa Edmund Edler 

von 8 e ) 1 n e r, eingeteilt 
7i]r 1 rtiutiAndifinstlfiistunif 

beim DivialonBartillerie- 
regiment Nr. 18 


16. März 
1906 


„Die f:i''iripi'!ic Bnhn während des 
Krieges gegen Japan* 


Hauptra. Krupt Rodlieh 
von Itedanabraok des 
[nfantarieregimente Nr. 76 
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S. Jänner 
1906 

16. Jänner 
1906 

^ März 
1906 



22. März 
1906 



3{L März 
1906 



19. Dezember 
1905 

17. Jänner 
1906 

2SL Jänner 
1906 

Man 
1906 



2L and 
Nuvtimber 
1905 

12» Dezember 
1905 



Ifi. Jänner 
1906 

22a Jänner 
1906 

20. Jänner 
1906 



„Leitende Grundsätze für die Schaf- 
fung der neuen SchießinstruktioQ* 

„Ceylon in Skioptikonbildern" 



,Allgemeiner Verlauf des russisch- 
japanischen Krieges" 



„Die Gefeohtetätigkeit der Infanterie 
im russisch-japanischen Kriege" 



«Die Verwendung der Artillerie im 
russisch-japanischen Kriege" 



.Neuerungen auf dem Gebiete des 
bchießwesens" 

„Neuerungen auf technif?ohfn Ge- 
bieten und deien Verwertung zu 
Kriegszwecken" 

.Wundbehandlung im Felde auf 
Grund d. neuesten Kricgserfabrungen" 

.Die Wehrmacht der Balkanstaaten" 



Pola. 

^Die Gasdynamos der neuen elektri- 
ccben Zentrale im k. und k. See- 
arsenale" 

.Deformation Ton Geschossen und 

Pünzerphitton unter ilem Einfltisso von 
Hauptechubpfjunmingon und Truns- 
Tersalscbwingungen" 

.Über kriegsgf'schichtliche Studien* 



„Anschauungen über Küstenbefesti- 
(^ungen und das Gefecht (Port Arthur)" 

^tlber Verwendung tlössiger Brenn- 
stolTe zur Dampfkesselheizung" 



Hauptmann Stephan Wit- 
k 0 w 8 k i des Infanterie- 
regiments Nr. 3^ 

Oberarzt L d. R. Dr. Hugo 
Bloch des Landwehr- 
infanterieregimeuts Nr. 1 

Oiierstleutnant des General- 
stabskorps Oswald K u D e S, 

eingcioilt zur Truppen- 
dieiistleistung beim Infan- 
terieregiment Nr. S5 

Oberstleutnant des General- 
stahskorps Oswald KnneA, 

eingeteilt zur Trapp«n- 
dieiiätleistung beim Infan- 
terieregiment Nr. 35 

Major Josef Reis Inger 
des Divisionsartllerieregi- 
meots Nr. 22 



Oberleu tn. Karl Barth des 
Infanterieregiments Nr. fiß 

Hauptmann Anton Edler v. 
Powülny des Infanterie- 
regiments Nr. ^ 

Regimentsarzt Dr. Rudolf 
ärutek des Infanterie- 
regiments Nr. 62 

Hauptm. des Generalstabs- 
korps VVoIfgang Heller 



ElektrooberinRenieur Josef 
Sch aschl 



Marineartillerieingenieur 
Franz Chladek 



Major Gustav Globoönik 
des Infanterieregiments 
Nr. m 

Hauptm. Heinrich Moos- 
brugger 

Maschinenbauingenieur 
Franz Borowiöka 
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0. Februar 
1906 

6. März 
1906 



20. Jäuu«r 
1906 

6. Februar 
1906 



12. Kebniar 



5. Hirz 
1906 



18. J&nner 
1906 



SO. Jäaoer 
1906 

13. Februar 
..1906 



1. März 
1906 

18. März 
1906 



22 Februar 
1906 



„BewegUobe Visiermittel' 



Mariueaniilerieiflgenieur 
JarptlsT B»iek 



aHMohiaetigewebre und IfaMfaintD- | HauptmaD Andreas Edler 



gtmbnbtoilmigen 



.Automobilwesen'' 



.öeschlchtliche Entwicklune Prag's 
in iiireu mariiaotesten Momenteu" 



V. 8Iivnik des Fegfunfrs- 
artillerieregiineuti ist. 4 



Rittmeister Haos Kitter 
UmJ»«ff Fr»;nkwe 1 1 
d. Dragonerregimeni$ Nr. 13 

Haiifituiann Frani Gibel 
I des Aruieestaodes, Lehrer 
: an der Infanterie*Kad«tt«ii- 
I schule in Prag 

,Die Ht'fcstignn«:; l^ia^'s ton ihrer Flpfm. Friedrich 0}>{>en- 
EotsteiiUQg bis zur AuäHSsaug" heimer des Geuiestabe«, 

L«lirer an der infanterie- 
Eiidettenschale in Prag 

Hauptmann Josef Ritter 
voü Hüti des Gfoeral- 
stabskorp», Lebrer ander In- 
^RDterio-Kadettensobol« ia 
Prag 



,Kiitg«riaoh 



ni^ciist irag" 



in ond so- 



„Das Automobil im Naehschub- 
diensto. (Notwt-ndigkeit der Auto- 
mobil Verwendung im Nachschub- 
di«BiCa» Venaebe nnd ManSTerver- 

wcudwng; derzeitiger Stand der 
Präge in Österreieh-l iigni ü)" 

.Einige Dichter im VVaÜeuruck" 
«Dm Bddanie F«ldg«Mbfltt* 



.Das Verkehrswesen in den Ver- 
einigten 8tMUMi Ton Mordunezikn' 



.Infanteriedistanzmesser, ä>etem 



«Obtr die 



Elektrizitätsanlligen 
Frsemjsl* 



in 



HanptmanQ des Goner.'il- 
stHbikorpB Ottükrtr Land- 
wehr VOÜ Frage UHU, 
Generalstabsohef der 14. 
I nfftoterietrappeadiTition 

Protessor Karl Weiii, 
k. ond k. ObwienlBMiCft. D* 

Hauptmann Karl Peter- 

Jilkfi de« Kory»F?irtiIlerie- 
regimeuü) i:<r2b. Aibreobt 
Mr. 6 

Hanptm. Albert üngard 
Edler von Othalom des 
Piouierbataillons Nr. 1 

Oberstleutnant Anton Lan> 
Singer des Feldjäger- 
bfttaiUons Mr. 19 



Hanptm. Jobann Walter 
des Festungsartillerieregio 
ments Nr. 3 
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Datum 



(>elia]ten von 



5. Bflftrz 
1906 



12. März 
1906 

2. April 
19U6 



1906 

12. Fabniar 
1906 



22. März 
1906 



6. April 



7, Dezeuihei 
1905 

92. März 
1906 



38. JäDoer 
1906 



8. Februar 
1906 

20. März 
1906 



„Der österreichiscb-ungiiripehe Flot- 
tenTftrein and seine ßedeotang fAr 
die LandannM* 

„Über die Wiriiung und Verwen- 
dung moderner Peldartillerie' 

«Die Wehrmacht italienz" 



„Urtprang nml Wetea dir SjpliUis' 



, Dae Weien der neuen 8«hie6iiiatnik- 

tion und dio durch selbe hervor- 
gerofeoen Änderungen und Neue- 
nngen in der SdueOAiiabildang* 



Major Siegtüiind M i e 1 i o h« 
hefer des Festangsartil' 
lerieregimenlt Nr. 8 

Oberl. Johann Hanika, 
z ageteilt dem Oenemtttabe 

M^or Kichard Bertoias 
dei G«ner«lttftlMkorp8 



Ol»f rstabsarzt 2. Klasso 
Ür MazimilianSohneider 
det Ottraiaoneapitalt Mr, 

Haoptmann Jotef Freiherr 

II cnriq ae s de B en- 
Woisheifflb des Infan* 
terieref^nenta Nr. 68 



^ Über Anwendung und Bedeutung Generalmajor Aug. Lobin- 
der FeldbiÜMtigu ngen mit beeonderer g e r, Befoetigungsbavdirek' 



Berflekaielitigung des oatMifttitehm 
Kriegee* 



ter für Bosnien und 
Berzegowina 



die 



Die Verwendung der Artillerie im Major Fordinand Freiherr 
letzten oetaeiatisehen Krieg im Zu« | Wieder sberg er Ton 
sammenhaog mit der DordillUining IWiedereberfr, Konmaa- 
dca lafrotoriCMigriffM* dant der ArtHlerieinspi- 

zierung hr» 1 



.Cntwioklun? der modernen Bobneil- H)'tm. Karl Rikow^ky 

des DiTisiouaartilierieregi* 



ieuerkanonen" 



«miitir-Liiftaehiirtrftbteiliuig' 



.Bfaohlfikter«!! dar Balkuiatafttsn* 



„ElektriiHit, Böntgenatrablen und 
daa Radium im Dienato der Mediain 



aAutomobilwesen'' 



Nr. 88 

Oberl. Friedrieb En petz 
des DiTisionsartillerieregi- 
mente Kr. 81 



Hanptm. des Generalstabs- 
korps Osk;»r Flranilovic 
de Uvetaäin der ^4. iu- 
^terietnppendiTition 

Dr. Bmat Staniek, Regi- 
men tsarzt dor Infatitorie- 
Kadt'lteaseliuie in Temesvär 

Bauptm. des (ieoeraistabs- 
korpe Fri«dr. Bitter von 
8tepski 
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24. Marz 
1906 

27. Miiri 



16. J;inner 
81. Jiüoer 

i9oe 

14. Februar 
190S 

21. Fohrnar 

im 

14. Mars 
1906 



7. Februar 
19U6 

2L F«bruftr 

1906 

7. ÄJärz 
190t> 



14. März 
1906 



„Die Photographie m militärischen 
Zwecken una der gegenwärtige 
' Stand der Farbenphotographie* 

„Der gegen^värtipe ^tand il» r Bakte- 
liologie in Hioeicht auf die endemi- 
Mlieniind«pideiiitMheii Krinlihaiten* 



Trtbiiije. 

„Ober Maechinengewebre und Neue- 
rungen im Schießwesen" 

„Feetang und Feldarmee** 

.Sehlachtieidbefestigunffen im alige- 
mcinao. Speziell ErfabmiMteD ans 
dem ranlaehgapanischeii Kriege" 

„Ver-wcpdnngderGabiigttelegr ij lipn- 
iormattonen and über draiiiiose 
Telegraphie* 

aEritiache BetraebtaiiKeii fihar 
eiDtelne Episoden ans dem rnfaiaeh- 
japauisohen Kriege* 



TflMt. 

„Bie modernsten Kntfcrnungsmesser 
und der Distanimesser Koksaodio" 



«Das Maa^hinengetrelir* 
«Stand der Feldgeaehatsfrage*' 



20. Dezember 
1905 

y. Jänner i 
1906 



«Taktische Erfaliraogeu des russisch- 
japanisehen Krieges nnter besonderer 
Berücksichtigung d*i in den ver- 
scbiedeuen (lefeobten and Schlachten 
durohgeführtsD beiderseitigen Infan- 
teriekämpfe* 



Trieat. 

„Aus der (icschichte von Triest'* 

«Die Schlacht bei Vionville 
16. Attgnst 1070" 



M^jor Ludwig David de« 
Dmaionsartiilerieregi* 

menti Nr. 20 

Dr. Franz .\ (• t. Kfpiments- 
arzt des (iarnisonsspitals 
Nr. 21. 



Hptm. Karl Seyller des 
Infanterieregiments Nr. 12 

flaoptm. Josef daueökü 
des Festungsartillerie- 

bataillons N'r. 3 
Bptm. Friedrich UQbner 
aea Iiilknterieregiiii«iita 
Nr. 12 

OV'prlenfn. Mich«'?! Wein- 
mann des Eisenbahn- und 
TelegraphenregimeDta 

Haaptn. Frans Klots des 
Infanterieregimenta Nr. 12 



Oberleutn. Job. S c h a f f er 
des infanterierogiments 
Nr. 88 

Hauptmann Firn kr »na 

Haupfm. Franz Stelner 
Edler von Treuendorf 
der Tiroler und Vorarl- 
berger Gebigsartillariediri- 

eion 

Uanptm. Artur Haasner 
des Infanterieregimente 
Nr. 88 



Hauptui. d. K. Orestes 
Ritter Ton Biaahoff 

Major Oskar S e h i e f e r des 
Infanterieregiments Nr. 97 
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81. Jänner 
1906 

7. FebiQar 
190G 



16. Februar 
1906 

21. März 
1006 

28. März 
1906 



Jänner 
190b 

Februar 
1806 

Febmu- 
1906 

März 
1906 



30. JiMtr 

1906 

6. Februar 
1906 

13. Februar 
1906 

23. Februar 
1906 

6 März 
1906 



»Di« SdiUebi bei OrftfeloHe 
18. Aigatt 1870* 



• Ober die Grnndzüge des Öster> 
reiohiteh«!! Verfa»sun£8r«olitet mit 

besonderer Berück« h gung der 
LandesTerfaesuugen voo TnesUatrido, 

.Über die milit&ritoliea Varhiltntsta 
Mf dem sfldweatlichen KriegiadiMi- 

platz» 

„Über das Dorfgefeent bei Baaeilles 
ID d«r Stthleeht bei Sedtn 1. Sep- 
tember 1870- 

„Ober Zfijid-. Schieß- und dpreafc- 
präparHte* 



„Trainbcwegunff und Trainverhilt- 
uiese itn Jabre lÖTb" 

„Das Abbrechen von Gefechten nuter 
tferttekaiehtiitang de» ruMiieb-J»p«Di« 

sehen Krieges" 

,SiolifruDg Ton Etappeostraßen** 



iKriegeriBch*' KrtM^rnisse des JehlM 
1878 um iioinja-'i'uzia* 



W«lllklr«km(P«liirt«mplMi). 

.Hitloriiebe Ereignisse bei Feb^r- 
templon" 

•Unier snkOnftigeg FeldertUlerie- 

raateriai" 

.Über fibr«DMgeleg»Dbeiteii" 



«Winke über Verbüluag von Ge- 
eebleebtsknDkbeiten* 

„Ober den Sanitätsdienst im mtciieb- 
japanitchen Kriege" 



Obiret Joeef Oref 8 tdrghk 
des lufftoteriwe^ineDti 

Nr. 97 

k. k. Ötatthaitereisekretär 
Dr. Kftrmineky 



Obetleotlieiit Waldemar 
Vogt, gu geteilt dem Qeo«- 
raJstabe 

Oberst Otbuiar P an es et) 
dee lofauterieregimeDte 

Nr. 97 

Ke^imontparzt 1. Klasse 
Dr. hjch. S a a £ dc-r k. u. k. 
InfuiteiiekadetteueehiiJe in 
Triett 



Oberl. Rudolf Petin, K'm- 
iiiftudaut der Gebirgetriuu- 
eekadren Mr. 8 

Oberleatnant Karl tou 
lidiler, zugeteilt, dem 
GetjcralBlabe 

Oberstleutnant Ledl de^ 
bosoiscb- lierzogowiniscben 
Infanteriebataillons 8/S 



Oberleutnant 
Möller, zaf 
6i 



Karl 
eteilt 



von 
dem 



Oberleutn. Wilhelm H5£, 
zugeteilt dem Generalitabe 

Oberleotii. Hermann Weiß 
det DifieieiMartillerieregi- 
meiiU Mr. 81 

Uauptm. Karl Uaagner 
dee infanterieregimenti 
Nr. 43 

Oberarzt Dr. Ant J oneai 
dee InfanterieregiaeBte 

Nr. 43 

Regimentsarzt Dr. Ottokar 
Pacold des Infanterie- 
regimeste Mr. 48 
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15. Oezomber 
1805 

22. Dezember 
1905 

12. Jänner 
1906 



19. Jänner 
190S 



9. Februar 
1906 



16. Kebraar 
1906 

28. Februur 
1906 



2. Marx 
1900 



9. März 
1906 

16. März 

1906 



30. Mäiz 
1906 



29. Jänner 
1906 

ft. Fcbniir 
1906 



Arftotteitche Infanteria- 



»Über tdobaiache £rf»hraogea aus 
dMi ntaiteb-Japuia«]!«!! Erlege* 

, Episoden und Kindrüoke aus dorn 
mandaeburiscliea Feldzuge, von nis- 
titob«r 8eito^ 

«Episoden und EindrOek« »n» dMO 
muidacharischen Feldzuge, von J^i> 
oiacber Seite'' 

«Pereien in militärischer, polititober 
und wirtt^cbaftlicher Beziehung unter 
besonderer Uerücksicbtiguug dat 
durch k. und k. Offiziere in diesem 
Reiclif* yolibrachten Kulturarbeit* 

„Zur Frage einer ft'ldntäßigcn Adju- 
gtieiung lind Ausriistun^'" 

nFeldtechniscbes aus dem rusüi^ch- 
jftpmilaelien Kriege" 



«Die entscheidenden Episoden im 
Jfliigeten Seekriege* 



«Elhnographiaebe and militärische 
Verhiltolme in den größeren Slaetai 
von Südamerika* 

„Das römische Vindolionn". Eine 
kulturbistorisohe Skizze über die uiili- 
tärische AnUge dosseJben. auf Grund 
der Aesgrabungen. Mit Skiopiikoo» 
demcnstrationen* 

„Der geistig Minderwertit^e in d*r 
Armee und dessen Beerleilun;^ dnioii 
die kiese bernf^-neti militirieeken 

Orgaue" 



„Der Zweikempf* 



„Skinea Aber Heereirernflegung im 
Kriege« 



Major Tlieodor Keno- 
pieki des o'eaeraleteke- 

korpi 

Techn. fiat Di. Friedrich 
Wie b t e r des Tecbnieeken 
Militärkomitee 

Hauptmann Stanislan.« Graf 
äxeptyeki des Ueneral- 
etebekerpe 

Oberleutnant Erwin Fren s 

den Uragonerregiments 
Nr. 6, zugeteilt dem Gene- 
mletebe 

Klemens KbanK o 1 i s c h e r, 
kaiserl. persischer General- 
leutnant und Sektioaeehef 

Hauptmann Anton Höfer 
doR (ieneraistabskorpB 

Hauptmann Julius lütter 
Melesewski von Tar- 

naw» des *<«'nieetahe8 
(TccUniscL. .Miiu<irkountee 

Linienscbiäsleutn. Viktor 
Wiokerhauser des 
RMebskriegsministeriums 
(Marinesektion) 

FeUuiürsohaileotn. Richard 
Freiherr von und zu E i s e n- 
stein des Ruhestandes 

riaiiptni. Adolf Proksch 
[ da& Kurpsartilierieregi- 
ments Nr. 1, Lehrer an der 
ArtUieriekadettenschnle in 

Wien 

btaliarzt Dr. Uruno Dra- 
stioh, Abteil ungscbefarzt 
im tiemisongspit.ile Nr. 1 
10 Wieu 



Hauptmann Hermann K e k i 
dee lnfanteri»'ro<;i««|ile 

ht. Ti 

Intendent Georg Warle 

der Intendanz de^ .Militär 
kommendos Zera 
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Daivm 




Oebellen Ten 


12. Februar 
19M 


,iJje Schlacht bei Mukden" 


Oberstleutnant Emerioh 
Bnohwald deslnfanterie- 

rogirar-nts Nr. 22 


19. Februar 
1906 


„Die 10-cm FeldhuubiUe M. 99, deren 
Leistang und Verwendung" 


Hauptmann Norbert Wal- 
lensdorfer dee OeDeral- 
itebekorpe 


5. M&rz 
1906 


.Dm Leben 4«r Erde* 


Oherstleutii. Johaun K i n cl 
des k. k. Landwehrinfan- 
terieregimenti Nr. 8S 


18. Mirs 
1906 


.Meine Beil« itarek die itbeforliode 
n&d die Menkkeniieh« Fragt* 


Hauptm. Sdoftrd Wimm er 
dce Isfenterieregiments 

Nr. 22 


19. Mm 
1906 


.Die iudividuelie Krziehai^ der 
Inlanteri«* 


Hauptmann Viktor Rüsz 
dee Oenerelitabekorps 


1906 


.Ita» Hetomd und deeeen Vemend- 
birkeit im Kriege, betw. im Felde" 


ObertentnentKeil Prot k e, 

ziigi'teilt «1er IntenJanz des i 
Miiitirkominuid(w in Zara 



» 
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